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1) — und Verfaſſung der Königl, 
Franzoͤſi ifchen Dititärpofpitäter 16 3 


A. Reglement, die Amphitheater der Mitirächos 
fpitäler zu Stwaßburg, Metz, Lille, Breſt und 
Toulon betveffend, vom 2. Mei 1781. 


f 











ı) edtziniſcher cbirurgiſcher und phar⸗ 
mazeutiſcher Curſus. Es ſoll alle Jahre, 

in den vorgenannten Amphitheatern, ein volftänbiger 
A 2 | Eurs 


.*) Ynm. des gerausg Ich hoffe daß dieſe neberſetzung 
eines Werks, welches unter dem Titel: Ordonnance du 
roi, portaiit reglement general coucernant les hopitaux 
milizaires — zu Meg 1781 hirausgefommen iff, und aus 
welchem man fehr genau die Einrichtung der. Militärhge 
ſpitaͤler und Schulen in Frankreich kennen lernen kann, 
meinen Leſern nicht unangenehm ſeyn wird. ch habe, 
wo es der Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit wegen nöthig 
war, mich genan an das Original gebunden, nur da, mo - 

es ohne Schaden gefchehen Fonnte,. verfchiedenes zuſam⸗ 
men gejogen, und das unmüge weitläuftige weggelaffen.. 
Manches habe ich, um des Zufammenhanges willen, bey⸗ 
Behalten müflen, was ich fonft gern meggelaffen hätte. 
Schickliche deutſche Benennungen für viele franzöfifche 
Kunftwörter ausfindig zu machen, if mir oft fehr ſchwer 
geworden; ich habe deshatb ben den meiften legtere mit 

beybehalten, um alle Undeutlichkeit zu verhuͤten. 


* 





Curſus für die in dieſen Anftalten angenommenen jun: 
gen Xerzte, Mundärzte und Apotheker in der theoretio- 
ſchen und praktiſchen Heilkunde, der Chirurgie, Ana⸗ 
tomie, Pharmazie, Chemie und Botanik gemacht wer⸗ 
den. — Die Vorlefüngen über die theoretiſche Arz⸗ 
neywiffenfchaft hält der zweite Arzt des Hofpitals 

‚ nad der Jnſtruktion, fo ihm deshalb von dem oberften 
oder auffehenden Arzte (Medecin infpedeur) ertheilt 
werben wird. — Die praftifche Lehrſchule dirigirt 

der erfte Arzt des Hauſes: ed wird zu diefem Behuf 
in jedem Hoſpital ein befonderer Saal von 6 bis 8 
Betten eingerichtet; der Arzt fucht ſich aus allen 
Kranken des Hauſes diejenigen aus, welche er will, 

und läßt fie in dieſen Saal bringen; diefe Kranken 
‚werden von ihm befonders beforget, bei jedem Beſuch 
muͤſſen ihn bie jüngern Nerzte(Medecins furnumeraires) 
begleiten, mit denen er jedesmal über die vorkommen⸗ 
den Krankheiten, ihre Symptomen, Urfachen, die Art- 
fie zu behandeln, und uͤber die Wärkung der. angewand⸗ 
ten Arzneien und Mittel — Furz, über alles, was ih⸗ 
nen in Diefer Rückficht zu wiffen nöthig ift, zu konferiren 
bat. Aufferdem aber fteht es einen jedem derfelben frei, 
fo oft, als fie wollen, dieſen Krankenſaal zu befuchen, 
um defto beffer den Gang und jede Veränderung der 
Krankheiten zu beobadhten, aber verfchreiben dürfen fie 

‚ nie, als im höchften Nothfall, etwas; und auch dann 
möffen fie fofort dem erften Arzte hievon Nachricht ge⸗ 
ben. — Es muß, fo viel möglich, darauf geſehen wer⸗ 
den, daß alle Arten von Krankheiten nad) und nach in 
dieſem Saal vorfommen, damit die jungen Leute von 
allen die erforderlichen Kenntniſſe erlangen, — Ein 
Unterchirurgus, nebſt einem ER und ein 
Kran⸗ 


er 
— — — 
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Krankenwaͤrter find bei jedem Saale angeſtellet Jaͤhr⸗ 
lich muß der erſte Arzt von dieſem Curſus dem oberſten 
aufſehenden Arzte Rechenſchaft ablegen. 
Det anatomiſche und chirurgiſche Curſus 9 
ſollen von einem Oberwundarzt, ſo wie der botani⸗ 
ſche, chemiſche und pharmazeutiſche Curſus von 
einem Oberapotheker, welche zu dergleichen Demonſtra⸗ 
tionen, beſonders bei jedem Hoſpital, angeſetzt ſind⸗ 
unter Direktion, und nach den Vorſchriften erſtere des 
Oberaufſehenden Arztes und erſten Oberwundarztes; 
letzter aber ebenfalls des erſten auffehenden Arztes und 
des erſten Oberapothekers gehalten werden, welche das 
von dem jedesinaligen Futendanten der. Provinz und 
dem Kriegestornmiffarius Nachricht zu geben, als wels 
he aud) die Koſten zu den Einrichtungen, Defolduhgen 
u. ſ. w. anweiſen werdhen. aczım 
2) Anzahl und Pflichten der unbeſoldeten 
jungen Aerzte (Medecins fürmumeraires) der ſoge⸗ 
nannten Eleves ſurnumeraires Chirurgiens ec“ Apothi- 
Caires. . BEI de RI — 


Auffer den befolbeten, und im eigentlichen Dienſt 
des Hoſpitals ftehenden Aerzten, follen in Den Amphi⸗ 
theatern zu Straßburg, Metz und Lille armoch 4, iu 
denen zu Breft und Toulon aber nit 3 'farnümeraires" 
angenommen werden, Sie bekommen Fein. Gehalt, 
end follen ſowol denen mediziniſchen, als auch den’ 
u a3. chemiſch 
) Im ten Abſchnitt des folgenden Reglements wird näher. 
beſtimmt, daß der ganze mediziniſche Curſus in einem 
Jahre beendiget werden, und der Oberchirurgus im Win⸗ 
ter den Cutſum anatomiae et operationum chirurgicar, 
durchmachen in den Sommermonaten aber über. die- 


Dfieologie und Bandagen Iefen ſolle. 


6 — | 
chemifch pharmazeutiſchen und botanifchen Vorleſun⸗ 
gen, auch, wenn fie. Zeit uͤbrig haben, den chirurgiſchen 
Demonftrationen: fletßig.beimohnen;. befonders aber die 
praftifche Lehrſchule aufs fleißigfte befuchen ;, fie ſtehen 
unmittelbar unter dem oberfien aufjehenden Arzt; wels 
. &er von: den fleißigften und gefchichteften ein befondes 
res Verzeichniß an. den Staatsſekretair des. Kriegsde⸗ 
partements einſchicken muß um aus ihnen bei entſte⸗ 
bender Vakanz die erledigten Pläße zu beſetzen. — 

Eben fo werden in-jedem der gedachten Hofpitäler, 
auffer den wuͤrklichen im. Dienſt und Befoldung ſtehen⸗ 
den Wundaͤrzten, noch 8 junge Chirurgi als Eleves chi- 
zurgiens furnumerairgs angenommen, welche darin die 
erforderlichen Dienfte thun müffen, jedoch ohne weder 
Gehalt noch fonftige Unterftügung zu.befommen, bis 
etwa die Umftände es erlauben, fie: beffer zu plaziren. 
— Aufferdem Fönnen, aber auch noch eben ſoviel junge 
Leute ald Studirende zu den Vorlefungen und Demon⸗ 
firationen zuigelaffen werben, welche aber auf keine Bes 
förderung gleich erfteren zu rechnen haben, ‚fie müften 
denn bei ſich eräugnender Vakanz ald El:ves einräcen. 

Diefe Eleves fürnumgrgires müffen denen Winters 
und Sommervorlefungen und Demonftrationen fleißig 
beiwohnen, bei ben Krankenbeſuchen gegenwärtig fein, 
und nöthigen Falld mit denen befoldeten Wundärzten 
aſſiſtiren. Ueber ihre Conduite, Fleiß und Applitation | 

muß der Lehrer an den oberften Arzt und Wundarzt oͤf⸗ 
ters Rapport abſtatten, welche ſodann beſondere ge⸗ 
naue Verzeichniſſe daruͤber anfertigen und ſolche dem 
erſten Polizeioffizianten oder Commiffär des Hoſpitals 
zuſtellen, der ſie dann dem jedesmaligen Intendanten 
der Provinz — Nach BURN biefer Con⸗ 
— duiten⸗ 





. , r y 
ı 


duitenliſten werben die fleißigen und geſchickten bei ſich 
eraͤugnender Gelegenheit befördert, die nachlaͤſſigen 





„und ungeſchickten aber fortgeſchaft werden. 
Eben daſſelbe gilt auch von den Eleves Apothicaires 
ſarnumersires deren in jedem Hoſpital ſechs ohne Ge⸗ 
halt und Koſt zugelaſſen werden, wenn fie durch gültige 
Dokumente beweiſen koͤnnen, daB fie wenigftens brei 
Jahre bei einem ordentlichen Apotheker etwas Gründs 
liches gelernet'haben. Sie müffen ebenfalls den Vor⸗ 


lkeſungen und : Demonftrationen über die re: 


Pharmazie und Botanik fleißig beiwohmen, und fich 
allen Diefen Wiſſenſchaften gründliche theoretifche und 
praltifche Kenntniffe zu erwerben ſuchen. Der’oberfte 
ober vorgefeßte Arzt regulirf den Eurfus oder die Vor⸗ 


leſungen und Demonſtrationen / melde von einem bazu 
angeſetzten Oberapotheker gehalten werden. De 


Wire Dt 

Oefientliche Prüfungen. . 2.7 

"Um befto ficherer und zuverläffiger von dem Fleiß 
diefer jungen Leute und ihren erworbenen Kenntniſſen 
urtheilen zu koͤnnen, foll alle Woche am Sonnabend ein 
kurzes Examen oder Wiederholung deſſen, was die 
Woche über gelehrt worden, von den Lehrern gehalten 
werden, aufferbem aber im Monat Mai eine große 
allgemeine Prüfung angeftellt werden, in welcher diefe 


‚ Jungen Aerzte, Wundärzte und Apotheker von ihren 


Lehrern in Gegenwart des Kriegskommiſſarii, oberſten 
dirigirenden Arztes und Wundarztes ıc. jeder befons 
ders, eraminirt werden follen. Erſterer fammiet ſo⸗ 
gleich die Stimmen, und bemerkt auf einem beſondern 


Bogen eines jeden Fähigkeiten, Fleiß und Conduite ac. 


‚welcher beim Schluß bes Examens von allen Examina⸗ 


14 „toren 


/ 


aus Po Klaſſe beſett werden ſollen, wenn ſolche drei 


8 — 


koren unterfehrieben wird, giebt. fodann ‚eine doppelte 
Abſchrift davon an.den oberften Commiſſaͤr des Hoſpi⸗ 
tals, welcher. eine an.den Intendanten der Provinz, 


die andere aber an, den Staats und ‚Kriegeöfefretär | 


ſchickt. Nach dem Refultat dieſer Pruͤfung wird die 
Hrdnung beftimmt, in welcher alle ſurnumeraires zu 
den vacant werdenden Plaͤtzen hinauf rüden, 


RAR . Austheilung der Preiſe 


‚Sa einer befondern Berfammlung . ‚om iſten des 
— 55* Junius, welcher, wo moͤglich, der Inten⸗ 
dant und alle, ſowol Polizei⸗, als Geſundheitsoffizi⸗ 
anten des Hauſes beiwohnen ſollen, werden drei Preiſe, 


‚jeder von 159 Livres an zween junge Wundärzte und 


einen Apotheker „welche nach dem- einftimmigen Aus⸗ 
ſpruch aller Examinatoren und Vorgeſetzten in dem vo⸗ 
rigen Examen ſich am meiſten hervorgethan haben, 
ausgetheilt, hieruͤber gleichfalls ein Protokoll aufge⸗ 
nommen, und das duplum davon an den Kriegsſtaats⸗ 
ſekretaͤr und an den Intendanten der Provinz geſandt. 


Beſtimmung der jungen Aerzte, wundaͤrzte und 
Apotheker in diefen Amphitheatern. 

Da die Einrichtung dieſer Amphitheater haupt⸗ 
ſaͤchlich zum Zweck hat, daß beſtaͤndig eine hinlaͤngliche 
Anzahl von geuͤbten und erfahrnen Aerzten, Wundaͤrz⸗ 
ten und Apothekern, fuͤr die Armee und Militaͤrhoſpi⸗ 


taͤler, vorraͤthig fein ſoll; fo iſt auch des Königs Wille, 


daß alle vakant gewordene Stellen, ſowol von beſolde⸗ 
deten Mebizinalperfonen bei dieſen Hofpitälern, als 
auch bei der Armee und den Regimentern , mit Leuten 


* 


f 


— 1 
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Zahr als fürnumersires in dieſen Anſtalten geſtanden 
amd Fleiß und Geſchicklichkeit bewieſen haben ‚ und 
zwar nad) folgender Einrichtung: | 
I. Auffer den würklich bey diefen Hofpitälern an⸗ 
gefiellten und dienenden Aerzten (Medecins tituiaires), 
ald auf welche Stellen Die überzähligen Aerzte Anwarts 
ſchaft Haben , follen noch beftändig fünf derfelben, 


‚welche am meiften verdienen hernorgezogen zu werden, - 


als Medecins füruumeraires appoint&s mit-einiger Befols 
bung angeftellt und aus diefen die erledigten Stellen 

der wuͤrklichen Hoſpitalaͤrzte beſetzt werden. 
Wenn ein Medecin ſurnumeraire nach ſechs Jahren 
nicht zu dem ihm beſtimmten Poſten hat befoͤrdert wer⸗ 
den koͤnnen; ſo muß er ſuchen, ſich in irgend einer 
Stadt des Koͤnigreichs zu-etabliren. Bey feinem Abs 
ſchiede wird ihm von dem erften Arzte des Haufes ein 


Eertififat gegeben, worin. bie Zeit feines Aufenthalts | 
im Amphitheater, feine Aufführung und Gefchiclich: . 


Xeit genau bemerkt wird, dieſes wird von dem erften 
Kriegskommiſſaͤr mit / unterſchrieben und nachher dem 
Intendanten der Provinz, um es mit ſeinem Vidi zu 
autoriſiren, vorgelegt. Hierdurch erhalten fie die Erz 
laubniß, fih Seldärste nennen zu dürfen, und dag 
Recht, daß bei entftehenden, Vakanzen entweder bey 
ber Armee oder in den Hofpitälern auf fie vorzüglich 
KRücficht genommen werben muß. -- 

2. Aus den Eleves chirurgiens et Apothicaires für- 
numeraires in ben Amppitheatern folfen ebenfalls die 
befolbeten Eleves (Eleves appointẽs) genommen werden, 
womit alle Militärhofpitäler des Bezirks. zu verfehen 
find, wie folcyes näher in dem (folgenden) Reglement 

für die — wird ei werden. 
A3 


Aus 
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Aus den Eleves appointes der Hofbitäieribes gan⸗ 
zen Bezirks ſollen nach eben dem Reglement, die fuͤr 
jedes Hoſpital erforderlichen Chirurgiens Sous Aides-Ma- 
jors, und aus dieſen wiederum die Aides - Majors, und 
ywar nach den alle ſechs Monate von den oberften Aerz⸗ 
ten und Wundaͤrzten an die Kriegskommiſſarien, und 
von dieſen wiederum an den Kriegs⸗ und Staatsſekretaͤt, | 
einzufcbichenden betaillieten Berichten. | 
Wenn die Eleves chirurgiens und Apothicäires für- 
numeraires binnen ſechs Jahren nicht zu den für fie 
beftimimten Plägen haben gelangen koͤnnen, fo muͤſſen 
ſie ſuchen, ſich anderswo unterzubringen. Sie erhals 
ten ebenfalls beim Abſchiede ein beglaubtes Zengniß 
ihrer Geſchicklichkeit u. ſ. w. und durch daſſelbe das 
Recht, ſich Feldchirurgi oder Feldapotheker zu nen⸗ 
nen; und ein Vorrecht zu erledigten Stellen beiden Mis 
Titärhofpitäfeen, in Kriegs: und Friedens zeiten. 


Befegung der: % Aesimmente ſeldſcheerſtelen in dee 
vo. Armes . 

Menn ein a. Major - Chirurgien fi ch um 22 
Regimentöfeldfcheerftelle bewirbt, fo kann folcher, wen 
er in dieſer Qualizät drei Jahre in einem Militärhofpis 
tal gedienet hat, dazu ernannt werden, ohne daß. er 
ſich eitier weitern Prüfung unterwerfen darf, und ſte⸗ 
het es jedem Chef frei, aus dieſen Aide- Majors ſich 
denjenigen für fein Regiment auszufuchen, welchen er 
am liebften zu haben wünfchet. 

Ungeachtet nun zwar diefe Männer den Dorzug 
‚ bei Befegung diefer Stellen haben follen, fo ift den: 
noch keinesweges die Abſicht Seiner Majeftät, daß 
ſaͤmmtliche andere — hierdurch voͤllig ausge⸗ 

ſcloſ⸗ 





— 11 


ſchloſſen werden ſollen, ſondern es ſollen auch "ändere 
Wundaͤrzte, welche ſich durch vorzuͤgliche ‚Talente, 
Geſchicklichkeit und Dienſteifer auszeichnen, nach vor⸗ 
hergegangener Prüfung dazu gelangen koͤnnen *). 
Die Regimentswundaͤrzte haben, wenn ſie wait 
zig Jahre gedient haben, den Vorzug vor allen, bei 
Wiederbeſetzung der Stellen ee bei den 
Militaͤrhoſpitalern. — | } 
Pflichten der Aerzte, Oberdirurgen und ber: 
apotheker in- den Amphitheatern gegen die 
Inſpektoren. 
Die Aerzte Oberchirurgen und Oberapothefer | 
‚der Hofpitäler muͤſſen dem erſten und oberſten Arzte der 
Militaͤrhoſpitaͤler (premiet Medéeit inſpecteur) alle drel 
Monate Rechenſchaft ablegen, von allem, was ſie ge⸗ 
leiſtet haben, don dem Zuftand der Amphitheater, von 
den Veränderungen und Verbeſſerungen, die angebracht 
werben koͤnnen; fie muͤſſen ihm die Liſten richtig brin⸗ 
gen, welche ſie ber ihre Untergebene (nad) vben ange 
führten Schema) führen mäffen. 

‚Der erfte und oberfte Arzt hat allein die Correfpons 
denz zu führen, jedoch muß er ſich mit dem / oberſten 
Wundarzt in den Sachen, welche in das chirurgiſche 
Fach einſchlagen, bereden, und uͤberhaupt gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihm alles, was zum Beſten dieſer An⸗ 
ſtalt erforderlich iſt, gewiſſenhaft und treulich überlegen. 

Die 


) Ich ißergehe hier die weittäuftige — in wel⸗ 
cher Form die Vorſtellung, Prüfung und Wahl dieſer 
Männer geſchehen fol, fo mie ich überhaupt vieles, mas 
bloß das ſormale und locale anbetriſt, weggelaſen habe. 


p. 
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Die fürnumersires müffen, ſobiel möglich, in ben 
Hofpitälern, oder wenigftens nahe dabei an den Orten 
wohnen, mo die genannten Amphitheater errichtet find, 


Beftimmung der zu jedem Amphitheater geh: 

| rigen Provinzen. | 
1 Das: zu Strasburg errichtete Amphitheater 
wird die nöthigen Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheker 
für die Hofpitäler des ganzen Elfaß und ber Franche 
Comte liefern; 

2) das zu Breſt für bie Sofpiter h in — 
Aunis und Guyenne; 

3. das Amphitheater zu Toulon wird die Hoſpi⸗ 
täler in Provence, Rouſſillon, Languedoc, Dauphine 
und der Inſel Corſica mit Wundaͤrzten und Apothelern 
verſorgen. | 
4) Das zu Meg diejenigen in den drei Bißthüs 
. mern, in Lothringen unb ‚Champagne ; N 

5. das Amphitheater zu Lille iſt fuͤr Flandern, 
— und die Pitkardie beſtimme.  ., 

ꝛc. x. ⁊c. 


War unterzeichnet zu Marly den. 2, Mai 78T, 
Louis: und weiter unten Segur. 


| B: Reglement für die fämmtlichen maititho— 
—— ꝛc vom zten May, 1781. | 
ea 

Nachdem Se. Mai. ſich ſaͤmmtliche, die Militärs . 
hofpitäler betreffende bisher ergangene Edikte und Ders 
ordnungen vorlegen laffen, und babei gefunden, daß 
verfchiedenes in denfelben noch zu unbeſtimmt fei, und 
zu 
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zu manchen Srrungen und Mißverſtaͤndniſſen Anlaß 
gebe, ſo haben Allerhoͤchſtdieſelben befohlen, um alles 

naͤher zu beſtimmen und feſtzuſetzen, alle bisher erſchie⸗ 
niene, ſowohl alte als neue Verordnungen in ein Gans 
zes zu famnieln, hierbei diejenige von 1747 zum Grunde 
zu legen, und fobann durdy ein einiges Geſetz, das die 
Stelle aller. vorigen: erfegem: foll, unveränderlich und 


gewiß alle Theile diefer Adininiftration ſo zu beflims 


men, daß in Zukunft Fein Zweifel mehr. übrig bleibe, 
noch man nöthig habe, zu jenen feine Zuflucht zu 
nehmen, Ge. Maj. verordnen und befehlen demnach 
hierüber, wie folget: — {4 
Erſter Abſchnitt. 

Aufnahme der Soldaten x. in die Hoſpitaͤler. 
‚Art, T) Kein Soldat, er fei Infanteriſt, Dras 
goner, Reuter, Hufar oder Jäger ꝛtc. foll in ein Milis 
taͤrhoſpital aufgenommen werden,’ wenn er nicht einen 
Zettel vorzeigt, worauf fein Vor⸗ und Zuname, die 
- Charge, welche er befleidet, fein Geburtsort, das 
. Kanton, das Amt oder die Landvogtei, in deren Ge⸗ 
richtsbarkeit derfelbe liegt, bemerkt ift. Diefer Zettel 
muß von dem Compagniechef unterzeichnet; und von 
dem Feldwebel und Regimentsfeldfcheer mit unterfchries 
ben werden; lezterer muß auch auf der Auffenfeite deſ⸗ 
felben ganz kurz und fummarifch die Art der Kranks 

heit und ihren Anfang bemerken. 

2) Diefe Zettel oder Scheine muͤſſen Ieferlich und 
‚ ohne, daß was darinnen ausradirt sc. worden, auf 
befondets dazu gedruckten Blättern, welche zu dem Ende 
allen Regimentern ic, ſollen zugefandt werden, gefcbries 
i u y | . ben 


2 


-. 5 
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den fein. Es müffen in ſelbigen das Datum und der 
Monat, an welchem ſie ausgeſtellet und abgegeben ſind, 
mit ganz — Lettern ur mit —* 
bemerkt; werden. 

3) Jedweder aranke ſoll, ſo wie er ins Hofpität 
kommt, von dem Arzt oder Oberwundarzt, und, wenn 
beide nicht da find, von dem die Wache habenden Uns 
terwundarzt unterſucht und von ihnen beſtimmt werden, 
ob der. Kranke fo .befchaffen ſei, daß er aufgenommen | 
werden fünne | 
4,5) Nad) diefer Unterfuchung follen die Entreebils 
lets nach Berchaffenheit der Krankheit mit dem Worte: 
Sebricitant, Bleſſirt, Veneriſch, u. f. w., und 
zwar von demjenigen, welcher die Unterfuchung ges 
macht hat, gezeichnet werden, Alle dieſe Entreebilfets 
müßen fodann gleich auf der Stelle erftlih an den 
Eontrolleur, um ſolche einzutragen, und hierauf an 
den Direktor abgegeben werden, welcher fie als Bes 
glaubigungsfcheine- der. gefchehenen Aufnahme aufhe⸗ 
ben muß; ſie muͤßen aber auch noch fogleich von 
dem Arzte und Oberwundarzte ded Hauſes unterzeichs 
net fein, weil fie fonft ohne dieſen als null und nich⸗ J 
tig angeſehen werden. 

5) Alle Offiziere der Koͤnigl. Armee, die adeli⸗ 
chen Cadetten, Gardes du Corps, Chevaux legers, Gens 
d’armes und alle diejenigen, welche das fogenannte Kbs 
nigl. Haus ausmachen, ſollen auf ein von dem Krie⸗ 
gescommiſſarius ausgefertigtes und an den Direktor abe 
gegebenes Billet in die SRINIEGOLpMAlR: Aufgennns 
men werden. - 

65) Sollen alle Soldaten, Invaliden und Unters 
offizier von den Feftungsfompagnien aufgenommen 
werden, um die ihrer Krankheit angemefjene Kur und 
Pflege zu genießen. | 7) Auch 


1 
— - 
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* Auch die Rekruten ſollen —— wer⸗ 
den, jedoch nur dann, wenn fie von einem Ober: oder 
Unterofizier überliefert. werden, und ein Billet, fo 
von den Tommandirenden Offizier, Plazmajor oder 
deſen Subftituten ausgefertiget ward, vorzeigen. Auf 
diefem Bıllet muß, auffer ihrem Namen, Geburtsort 
u. f. w., das Regiment oder Bataillon bemerkt werben, 
unter welches fie ald Refruten kommen follen. Wen 
aber Retruten allein kommen, fo follen fie nicht ins 


Hofpital aufgenommen werden, ald nur in dem Fall, 


wenn fie das Driginal ihrer Capitulation vorzeigen, 
deffen dann auch mit Bemerkung des Namens dedjes 
nigen Offizier, fo es unterfchrieben, auf den Entree⸗ 
billets Erwaͤhnung geſchehen muß. 

8) Wird hierdurch allen — Platz⸗ 
majoren und Subdelegirten verboten, an irgend jemand, 
ex fei wer er wolle, der fich'für einen Soldaten aus⸗ 


giebt, wenn er ohne Begleitung und apitulation anz. 


Zommt, ein Atteſt zu geben, wird ihnen Gegentheils 
hierdurch anbefohlen, einen folchen Menſchen ſogleich 
den Offiziren der Marechaußee zu überliefern, welche 
feine Angabe näher ee: und das fernere vers 
fügen werden. . 


9) 10) Enthält abalich Regeln, fo bei Annahme 
der Leute von der Marechaußee und Landmiliz zu 
beobachten. 5 


11) Zu dem Fall, wenn die Truppen auf dem 
Marſch begriffen find, und Kranke zurücklaffen müßen, 
welche der Eile wegen nicht immer fogleich die vorhin 
angeführte Gertifitate haben erhalten Finnen, follen 
die Kriegskommiſſarien, oder in ihrer Abweſenheit die 


Commendanten oder Plazmajors der Staͤdte, durch 


| welche 


— 
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welche diefe — marſchirt ſind, auf folder ges 
druckten Blättern 2) die Entreebillets an die Stelfe des 
Capitains oder Majord, der diefer Leute Chef ift, auss 
fertigen, und denfelben fofort davon benachrichtigen. 
: 12) Wenn ein Soldat, während der Zeit, daß er 
auf Urlaub iſt, krank wird, oder gleich nad) feiner Entlafs 
füng aus dem Lazareth wieder erkrankt, ehe er noch zu 
feinem Regiment ꝛc. kommen koͤnnen, ſo muß er entwe⸗ 
der ſeinen Urlaubspaß oder im andern Fall den bei ſei⸗ 
ner Entlaſſung erhaltenen Geneſungsſchein vorzeigen, 
weil er ohne dieſen fonft nicht angenommen wird, * 
13) Wird denen Kriegeskommiſſarien, Platzma⸗ 
jor X. verboten, Feinem Soldaten ır. , deſſen Com⸗ 
pagnie nicht an dem Orte, oder in ber Nähe deſſelben 
Hegt, oder wenigſtens durchmarſchirt iſt, ein Entree⸗ 
billet zu geben; es waͤre denn, daß derſelbe einen rich⸗ 
tigen Urlaubspaß vorzeigte, deſſen nachher in dem En⸗ 
treebillet Erwaͤhnung geſchehen muß. F 
14) 15) Enthält die Erlaubnig , verabſchiedete 
Invaliden ec. im Hoſpital anzunehmen und a Königl. 
Koften zu verpflegen. 
” 16-18) Jeder Soldat, deffen Urlaub entweder ſchon 
fehr lange verlaufen, oder deffen Entlaffungsbillet aus 
dem Hofpital ſchon zu alt ift, wird für einen Vaga⸗ 
"Bond, Herumlaͤufer oder Deferteur angeſehen, und ſoll 
fogleich arretirt werden, wenn er fich nicht durch glaub 
wuͤrdige Zeugniffe gehörig legitimiren kann, und hat 
der Eommandirende Offizier oder Kriegestommiffär, fo 
ſolches thun laffen, davon fogleich an ben Gouver⸗ 
gene ac, zu berichten. 
19) Da an dem Tage, mo eine Bataille vorfaͤllt, 


es nicht moͤglich, das vorgeſchriebene Formale mit 
den 
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den Billets zu beobachten; ſo —— * als dann 
alle Bleſſitte, ſowohl in dem fligenden Lazareth der Ar⸗ 
inee (hopital ambulant), als auch in den naͤchſten Hoſpi⸗ 
taͤlern, ohne Billets angenommen werden; es ſoll aber 
jedes Corps oder Regiment in der naͤchſtfolgenden Wo⸗ 
che einen Offizier in dieſelbe ſchicken, um die dahin ge⸗ 
brachten Leute auszuſuchen, und die erforderlichen Ense 
treebillets für einen jeden bderfelben mit Bernerkung 
des Datum der Schlacht ꝛc. auszufertigen. 

20) Im Fall, daß das Regiment ıc. dieſes vers 
ſaͤumen würde, fo follen. die Offiziere dafür haften und 
die Verpflegungsfojten ıc. ihnen angerechnet werden. 

21) Kranke oder. verwundete KRriegeögefängene 
follen ebenfals ins: Hofpital aufgenommen werden; der 
Kriegestommiffarius muß gemeinfchaftlih mit dem * 
Platzmajor ein Verzeichniß von ihnen anfertigen, dars 
auf, fo-gutes angeht, ihre Namen, Geburtsort, Chan | 
vacter, das Regiwient: ıc., wornnter fie gehören, u. ſ. 
w. bezeichnet ift. Unten fteht kurz eine Ordre zur Auf⸗ 
nahme an den Direktor des Hofpitals, und fo foll dann 
diefes autorifirte werzechai⸗ an Statt eines Entrees 
billetö gelten. r 

22) Die Arreftanten, bie unter dem Profoß fer | 
ben, follen auf ein Billet von ihm angenommen werden, 
welches vom Controlleur. vorher einzutragen und hier⸗ 
auf an den Direktor abzugeben iſt, der. es fodann zum 
Beweismittel ihrer Aufnahme aufbewahren muß. 

23) Beiderfeits Gefangene (21. 22.) find ſofort 
der Hoſpitalwache zu übergeben, und hat ber wachehas 
bende Offizier dafür zu forgen, daß Die nötigen — 
wachen in ihre Saͤle gefellt werden, 


\ 


2, 8. I. St. B. | | Zwei⸗ | 
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Zweiter Abfehnitt. 


Tranſport der Kranken und Bleflirten aus eb 
‚ nem Sofpital ins andere. 


Art, ı) Wenn Kranke aus einem damit zu ſehr 
angefuͤllten Hoſpital in ein anderes tranſportirt wer⸗ 
den ſollen; ſo ſoll der Direktor des erſtern eine vollſtaͤn⸗ 
dige nach Vorſchrift des 1ſten Art. im ıften Abſchn. 
angefertigte Liſte von ihnen mitſchicken, womit es fo: 

dann wie a. a. O. verordnet worden, zu halten iſt. 
2) Zu gleicher Zeit muß der Direktor in ſeinen 
Büchern dieſes alles genau bemerken, damit die Offi⸗ 
zierd, unter welchen diefe Leute ſtehen, bei näherer 
Nachfrage, fogleich wiffen können, was aus ihnen. ges 
worden ift. 
3) Die vorgenannte Cr) Aiſte fol ftatt eines Enz 


treebillets in dem Hofpital, wohin die Kranken trande 


‚portirt werden, gelten, jedoch muß felbige vom Com⸗ 
miffarius deſſelben durch feine Unterfchrift befundet, 
und von dem Controlleur controllirt werden; beide 
follen unter der Lifte Türzlich diejenigen anzeichnen, 
welche während des Tranfports entweder defertirt oder 
geſtorben find; fodann wird fie dem Direktor überlies 
fert, welcher fie in fein Buch einträgt und als eine 
Beweisurkunde, daß diefe Leute würklich im al 

| gewefen ıc. aufbewahret. | 
4) Ein folder Tranfport foll- aber ui — 
als im hoͤchſten Nothfall Statt haben; auch ſollen 
keine andere Kranke oder Bleſſirte dazu genommen 
werden, als nur foldye, welche vollfommen im Stande 
find, die Fatiguen. deffelben zu ertragen und auszuftes 
ben, weshalb auch dem Arzt und ——— des 
IF — ir Hauſes 
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Haufes bie Nuswahl derfelben von dem Kriegeskom⸗ 
miſſarius übertragen werden muß. 

5) Auch fol kein Tranfport — ehe und be⸗ 

vor nicht die Vorſteher ꝛc. des andern Hoſpitals, wo⸗ 

hin fie beſtimmt, davon bei Zeiten benachrichtiget find, 
damit fie fich hinlaͤnglich auf ihren Empfang einrich⸗ 
ten, auch die Lim 25. Art. des 8. Abſchn. näher zu 
beitimmende) Verfügung treffen Fönnen, daß ihnen - 
- auf der Hälfte des Weges die nöthigen Derpflegungss 
mittel entgegen gebracht werden. 

6). Mit jedem Tranfport muß: eine ber Menge ber 
Kranken oder Bleffirten angemeffene Anzahl von Wunds 
ärzten und Kranfenwärtern abgehen, damit fie auch 
anterweges ſogleich die noͤthige Huͤlfe haben —— 


Dritter Abſchnitt. 


Enthaͤlt in 7 Artikeln die Vorſchriften, wie es bei 
der Annahme eines Soldaten im Hoſpital wit dem Ge⸗ 
wehr, Montirungsſtuͤcken, Gelde und andern Sachen, 
fo derſelbe hei ſich hat, gehalten werben fol. Es bes 
fteben diefe kürzlich darin, daß ) fogleich beim Ein⸗ 
tritt deffelben ihm dad Gewehr, ; Geld und die Mona 
tiruugsſtuͤcke, welche er. daſelbſt nicht braucht, abge⸗ 
nommen, und, wenn zuvor davon ein genaues Ver⸗ 
zeichniß in duplo gemacht, wovon eins im Archiv des 
Hauſes aufbewahret, das andere aber dem Kranken 
ſelbſt gegeben werden ſoll, in einem allgemeinen ver⸗ 
ſchloſſenen Magazin verwahret, und ihm allererſt dann, 
wenn er. das Hoipital verläßt, wieder. gegeben werden 
follen. 2) Die nöthigen Kleidungsftücke und Geräthe 
Iaun man dem Kranken laffen, nur. dein Geld und kein 

= 22 a 5 
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Gewehr; 3) für daßjenige, was der Kranke im Saal 
um und bei fi) hat, müffen die Krankenwaͤrter fichen, 
fo wie der Controlleur und Aufſeher ded Magazins für 
die ihm abgenommenen und dafelbft. vermahrten Sa⸗ 
chen. 4) Sobald einer flirbt, fo muß der Kranfen= 
vaͤrter folches fogleich dem Controlleur oder Auffeher 
melden, welche fofort über feinen Nachlaß ein genaues 
Jnventarium anfertigen, und ſolches mit Bemerkung 
des Tages, da er geflorben, aufbewahren follen, Dis 
das Regiment oder Corps, worunter ber Derftorbene 
geftanden, Jemanden ſchickt, um die Sachen abzu⸗ 
holen ꝛc. Ä -, EL. 


Vierter Abfchnitt.. 


Dertheilung der. Kranken in die Zimmer des 
— BbBoſpitals. 
Art. 1) Es muß in jedem Hoſpital die Einrich⸗ 

tung getroffen werden, daß fuͤr jede beſondere Gattung 

von Krankheiten eigene Zimmer beſtimmt ſein, wobei 
vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß diejenigen, welche fuͤr 
anſieckende oder veneriſche beſtimmt find, mit den uͤbri⸗ 
gen nicht die mindeſte Kommunikation haben, worauf 
beſonders bei den Feldhoſpitaͤlern ſo viel moͤglich zu ſe⸗ 


2) Um die Fortpflanzung der anſteckenden Krank⸗ 
heiten zu verhäten, muß der Arzt den die Wache has 
benden Ehirurgus dahin anhalten, daß er dergl. Krans 
ten ſogleich an die für fie beftimmten Derter hinlegen 
 baffe; und in dem Fall; daß er bei feinen Befuchen 
fände, daß einer unrecht plazirt wäre, fo muß er ihn 
fogkich dahin bringen laſſen, wohin er gehoͤt. 
—— | - ze 3) © 
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3» So it — der Arzt nicht leiden, daß its 

— ein. veneriſcher unter die feiner Beforgung anver⸗ 

trauten Kränten komme; er muß fie vielmehr dem 

Oberchirurgus zuruͤckſchicken, unter deſſen Behandlung 
ſie gehoͤren. 

H Offiziere, und bie, ‚welche Dffiziers Rang has 
ben, wie auch die adelichen Cadets find in befondere 
für fie beftimmte Zimmer zu plaziren. 

5) Um die Befuche der Aerzte ꝛc. und die Ders 
theilung der Arzeneien und Nahrungsmittel zu erleich- 
tern, foll jedes Bette in — Krankenzimmern numes " 
rirt werden. - 

6) Jedweder — fol, obne Ausnahme, allein 
in einem eigenen Bette liegen, binfolglidy durchaus 
nicht mehr erJaubt fein, daß zwei zufammen in einem 
Bette liegen, und wenn ja die hoͤchſte Noth bei zu 
großer Menge von Kranken und Bleſſirten ſolches uns 
umgänglicy erforderte, fo muß es doch nur auf kurze 
Zeit und mit der Vorſicht gefchehen, dag nur die leichs 
teften Kranken dazu ausgeſucht werben; gefährliche 
Kranke aber und fchwer Bleffirte mäffen Berne eis 
eigenes Bette und gutes Bettzeug haben, 


Fünfter Abſchnitt. 


Brantenbeſuche des Arztes und Oberchirursi 
in den Hoſpitaͤlern. 

Art. I)-Die Aerzte muͤſſen ihren erſten Beſuch 
regulär um 7 Uhr Morgens, und, wenn ſehr viel Kran⸗ 
ten find, auch noch früher machen, damit das Eins 
nehmen der Arzeneien wenigſtens eine Stunde vor dem 
. gefchehen könne, Der Dberihizurgus muß fi y ni 

- B3 
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fo einrichten, daß er feinen Berbahb etwas fräßer mas 
be, damit fie beide, wenn etwa bei einem oder dem 
andern feiner Patienten gefährliche Umſtaͤnde oder ins 
nerliche Zufälle mit eintreten, mit einänder dariiber 
- Zonferiren, und das Nöthige zufammen verordnen füns 
nen. Den zweiten Beſuch ſollen beide um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags machen. 

2) Auſſer dieſen beiden Beſuchen, ſollen fie die ſehr 
gefaͤhrlichen Kranken aber auch, wenn es die Umſtaͤnde 
erheiſchen, oͤfter beſuchen. Zu dem Ende muß der 
Chirurgus, ſo die Wache hat, ſobald er unerwartete 
und bedenkliche Zufaͤlle bei einem Patienten gewahr 
wird, ihnen foaleih davon Nachricht geben, damit 
felbige ſich ungefäumt ins Hofpital begeben, und fofort 
das Möthige verordnen, und nicht durch Mufihub 
nachtheilige Folgen entſtehen moͤgen. 


3) Die Unterchirurgi und Apotheker ſollen alle⸗ 
mahl des Morgens noch fruͤher, als der Arzt und Ober⸗ 
chirurgus, im Hoſpital ſich einfinden, um die Zettels, 
auf welchen ſie, bei den Krankenbeſuchen alles, was 
dieſe bei einem jedem Kranken verordnen, genau und 
ausführlich aufſchreiben muͤſſen, der Ordnung nach 
mit den Namen der Kranken und den Numern der 
Betten, worin ſie liegen, im Voraus zu verſehen. 


4) Der Arzt ſowol, als der Oberchirurgus, müßs 
ſen bei jedem Beſuch den Zettel vom vorigen Tage vor 
Augen haben, um daraus deſto gewiſſer zu erſehen, ob 
der Kranke oder Verwundete die verordneten Arzeneien 
und Nahrungsmittel auch richtig nach der Vorſchrift 
bekommen habe, und deſto zuverlaͤſſiger von den Wuͤr⸗ 
kungen derſelben zu urtheilen. 


5) Um 
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5) Um dieſe Beſuche noch mehr zu erleichtern, fo 
ſoll an’ jedem Bette eine Tafel angehängt und darauf 
die Numer des Bettes, der Name des Kranken, deſ⸗ 
ſen Eintritt ins Lazareth, imgleichen die Krankheit 
nebſt ihrem Zeitpunkte ıc. verzeichnet fein; diefe Tafel 
muß in verfchiedene Colummen abgetheilt werden, wor⸗ 
innen die Vorgefeßten oder ihre Untergebenen auf ihre 
Geheiß jeden Tag, fowol die verordneten Nahrungss 
und Arzneimittel, als auch die Zufälle und Abändes 
zungen der Krankheit, anfchreiben follen, | 

| 6) Sollte eine foldye Tafel, bie dazu beſtimmt | 
tft, daß die Aerzte ꝛc. defto beffer-und geſchwinder alle 
Tage den Zuſtand eines jeden Patienten, den Gang 
ſeiner Krankheit, und das ganze Detail der angewand⸗ 
ten Heilmittel uͤberſehen koͤnnen, vor voͤlliger Heilung 
deſſelben voll ſein; ſo ſoll eine andere deſſelben, und nach 
Umſtaͤnden mehrere, bis zur völligen Geneſung und Eut⸗ 
laſſung des Kranken, ſupplirt werden. Alle dieſe Tafeln 
werden ſodann dem Controlleur oder Direktor einge⸗ 
haͤndiget, um ſie gehoͤrigen Ortes vorzulegen. 

7) Den Arzt fol bei jedem Beſuche ein Unter⸗ 
wundarzt begleiten, welcher ihm von dem, was in bie 
Chirurgie einfchlägt, Rechenfchaft geben, und auf feis 
nem Buche (cahier) die Aderläffe, oder andere Außer: 
liche Mittel, welche j jener anzuordnen für gut findet, 
anzeihnet muß, 

8) Gleichergeftatt folf ihm beftändig ein Apothes 
tergeſelle zur Seite fein, der ihm von den Würkungen 
der die vorigen Tage verordneten Arzeneien, und von 
den ihm befonders aufgetragenen Geſchaͤften Rechenſchaft 








ablegen, auch die nn ab ach in fein Buch Er 
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9) Auch der Krankenwaͤrter eines jeden — 
ſowol, als der eines jeden Quartiers ſollen den Arzt 
jedesmahl begleiten, um ſeine Befehle in Abſicht der 
Pflege und Wartung der Kranken zu empfangen. 


10) Der Oberchiruraus muß die Verwundeten 

gleich nach geſchehenem Verbande beſuchen, weil er als⸗ 
denn die Idee von dem Zuſtande ihrer Bleſſuren noch 
im friſchen Gedaͤchtniſſe hat, mithin deſto richtiger 
das Verhalten, Diaͤt und die Arzneien für fie anords 
nen kann. Er foll ebenfalls Beftändig einen Unterchi⸗ 
rurgum und Apotheker bei fich haben, welche fogleich 
bei jedem Patienten bad, was er verordnet, auffchreis 
ben follen , fo wie die Krankenwaͤrter von jedem Saal, 
welche feine Ordres, was die Pflege und Wartung an⸗ 
betrift, erhalten follen. 

11) Der Arzt unb — ſollen taͤglich, 
nach ihren Beſuchen, die vorangefuͤhrten Tageszettel 
der Unterwundaͤrzte und Apotheker unterſchreiben und 
datiren. 

12) Sogleich nad geendigten Befuchen ſollen 
letztere in Gegenwart der erſteren ihre Tagezettel und 
Bücher kollationiren, um nachzuſehen, ob fie alles rich⸗ 
tig aufgefchrieben haben. Hierauf beforgen die Chi⸗ 
rurgi, wag ihnen aufgegeben worden, und die Apothes 
ker tragen ihre Zettel in die. Apotheke, um die Arze⸗ 
neien zu bereiten, welche verfchrieben find, und deren 
Vertheilung zu beforgen. 

13) Wenn dieſes alles gefchehen, fo werben zus 
letzt dieſe Tagezettel an den Direktor des Hoſpitals ab⸗ 
geliefert, der ſie in Verwahrung ——— um ſie — 
gen Salles vorzuzeigen. 


| 14) In 
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O Betracht, daß ed bloß dem Arzte und 
REN in zukoͤmmt, die Arzeneien und das Ders | 
halten der Kranken und Blefirten-anzuordnen und zu 
‚befiimmen: ſo ‚wird allen und jeden Andern, auch 
- ben Offizieren ac. ernftlichft verboten, fich ihren Verord; 
nungen, zu widerfeßen, oder aus-eigener Bewegung dag 

| apringfie darin ‚zu ändern, . 


Sechster Abſchnitt. 


on den chirurgiſchen Operationen und 
Verbande. 


Art. 1) Der Oberchirurgus ſoll alle nur einigermaſ⸗ 
ſen wichtige Operationen ſelbſt verrichten, und ſolche 
| keinem ſeiner Untergebenen anvertrauen; im Fall einer 
don dieſen eigenmaͤchtig eine unterhaͤhme, oder etwas 
in feinen Anordnungen ohne fein Vorwiſſen abaͤnderte, 
ſo foll ein folder ohne Anftand Faflirt werden. 

2) Indeſſen foll es den Oberchirurgis erlaubt 
ſein, mit Genehmigung des Kriegeskommiſſarii, den 
zweiten und dritten Chirurgus (Aide- Majors und Sous- 
Aide- Majors) einige Operotionen, zu denen ſie fie fähig 
halten, jedoch unter ihren Augen, machen zu laffen. 


3) Bei allen fchweren Operationen foll der Obers _ 
birurgus den Medikum zuvor davon benachrichtigen, 
um dabei gegenwärtig, fo wie andern Theils auch die⸗ 
fer den Oberchirurgum in allen den Fällen mit zuzier 
ben fol, welche zugleich mit hirurgifche Behandlung 
erfordern, wo ſie denn zuſammen treten und mit ein⸗ 
ander verabreden ſollen, was das Beſte und Zutraͤg⸗ 
Bone in ai oder jenem alle fei ꝛc. 


B5 4) De 
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4) Der Oberchirurgus fol bie Verwundeten, fo oft 
ald es nethwendig iſt, entweder felbit verbinden, oder 
doch darauf genau fehen, daß foldjes pünktlich gefchen 
he, und alle erforderliche Ordnung und Reinlicpkeit 
dabey beobachtet werbe. N ar — 


5) Die Unterwundaͤrzte, welche ben Oberchirur⸗ 
gum bey ſeinen Beſuchen begleiten, muͤſſen ihre Appa⸗ 
reils in beſtmoͤglichſter Bereitſchaft und Ordnung hals 
ten, ed muß folches hinlänglich mit den nöthigen Ban 
dagen, Compreffen, Charpie, den gebräuchlichften 
Salben und Pflaftern ıc, verfeben uud alles in der grös 

ſien Ordnung und Reinlichfeit feyn. Der zweite und 

dritte Chirurgug haben befonders darauf zu fehen, daß 
diefe Appareils ſchon den Abend vorher zurecht gemacht 
werden, und müffen fie für alles perfünlich haften, - 


6) Wird denen Direktoren der Hofpitäler aus⸗ 
druͤcklich bei 1500 Livres, und im Rücfall bei anders 
weitiger eremplarifcher Strafe verboten, zu den Ders 
baͤnden oder zur Präparation der Arzeneien Kornbran⸗ 
tewein zu liefern; ſo wierdenen Chirurgis und Upothes 
Fern, fich deffen zu bedienen, bey Strafe der Kaffation; 
vielmehr wird ihnen befohlen, fobald ihnen folcher ges 
liefert werden follte, davon fog!eid) den Kriegsfommifs 
ſarium zu benachrichtigen, ber, fodann dieſes unterfüs 
en und bad darüber aufgenommene Protokoll an den 
Krieges⸗ und Staatsſekretaͤr und an den Intendanten 
der Provinz zur weitern Verfügung ſchicken ſoll. 


Siieben⸗ 


a 
. i m . 


Siebenter Abſchnitt. 


Von den Amphitheatern und dem mediziniſch⸗ 
nn Rurfus in den vornehmften Ä 
Hofpitälern. 


Enthält außersdemjenigen, was bereits in dem 
vorangeführten fpezicllen Reglement (A) hierüber weite 
länftig verordnet worden, nichts befonderes, weshalb 
ich ed nicht der Mühe werth Halte, folches hier vn | 

mals zu wiederholen, ' 


Achter abſchritt. 


Beſchaffenheit der Nahrungsmittel und. ihren, 
Vertbeilung in den Hoſpitaͤlern. 


Art, 1) Eine Portion auf ieden Tag für einen 
. Kranken oder Verwundeten foll, wie.ed auch ſchon 
sorher immer fo geweſen ift, beftehen 1) aus einem 
Dfunde Zleifh, und zwar Z Rind; und 4 Kalbs oder 
Hammelfleiſch, welches gekocht und ohne Knochen 10 
Unzen wiegen muß; 2) 24 Unzen (ſchwer Gewicht) 
reines Weitzenbrodt, halb weiß halb ſchwarz, 3) einem 
Noͤßel weißen oder rothen Franzwein, nebſt dem nds 
thigen Salz und Weineffig. 


2) Auch follen von den Direktoren frifche Eier, 
Gerften s oder Hafertifane zum ordinären Getränf, Pas 
nade, Milh, Reis, und Pflaumen geliefert werden, 
jedoch nur alsdann, wenn diefe Sachen ald zur Kur 
unumgänglich nothwendig von dem Medifus ober Obers 
chirurgus verordnet werden, indem fie nicht mit zur 

ordinaͤren Portion gehören, 





. 3) Denn 
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3) Denen Offizierd fol beffer Effen gereicht werden, 
jedoch muß ſolches nicht mehr ald nochmal fo viel koſten; 
damit auch Feine Irrungen hiebey entftehen, fofollen der - 
Arzt und Oberchirurguß, jedesmal, nachdem fie glaus 
ben, daß ed der Zuftand de& Kranken erheifche, mit 
Genehmigung des Kriegestommiffarti, die Quantität 
‚amd Qualität der Speifen und Getränte für jeden Offis 
zier beftimmen, damit der Direktor aus jedem Beſuch⸗ 
zettel genau erſehen koͤnne, was und wie viel er einem 
| jeden geben ſolle. 

. 4) Wenn die Aerzte den Genuß der nahıhaften 
Sleifchhrüben für einige Kranke ſchaͤdlich und nöthig 
finden follten, eine andere Diät einzuführen; fo müffen 
fie den Abend vor dem Tage, da dieſe Diät anfangen 
fol, davon dem Eontrolleue Anzeige thun, damit diefer 
ſogleich den Direktor davon benachrichtigen, und diefer 
fofort Anftalten machen fönne, daß, flatt des fonft zu 
liefernden Zleifches, alsdann die verlangten leichtern und 
| — Speiſen ıc. bereitet werben, 


+5) Die Speifen 2c. müffen für den ganzen Tag bei 
ben Morgenbefuchen von dem Arzt und Oberchirurgus 
auf den Tagezetteln beftimmt werben, welche zu dem 
- Ende in verfchiedene. Kolumnen abzutheilen, und in 
dieſen befonders in einer das Mittags in der andern 
aber das Abendeſſen zu verzeichnen find, 

Das Fleiſch muß frifch , wohl auögeblutet und. 
von der beften Befchaffenheit feyn, Kopf, Herz, Ges. 
kroͤſe sc. und Füße nicht angenommen werden; Der 
Eontrolleur foll ed bey der Ablieferung felbft unterſu⸗ 
chen, und, wenn er was fehlerhaftes daran findet, auf 
der eier folge dem ——— ıc, Anzeigen. 

Dieſer 


Dieſer fol darüber eine Species fadi’ aufnehmen‘, das 
ſchlechte oder verborbene Fleiſch fogleich in ben Fluß 


{werfen oder vergraben, und an deſſen Stelle auf Kos. 


ſten des Direktors, ber ſich dieferhalb an den Schlächs 
ter halten muß, aus dem erften beften Zleifchfcharren 
befferes holen laffen. Der Schlächter , der fo ſchlech⸗ 
tes Fleiſch geliefert hat, fol dafür, auffer dem Verluft 


deffelben, 24 Livres Strafe, zum Beiten der Armen, . 
und im Wiederübertretungsfall 50 Livres Sen ges 


ben und feine Lieferung verlieren. 

7) Das zum Mittags: und Abendeffen beftimmte 
Fleiſch fol in Gegenwart des Controlleurs oder Auffes 
hers gewogen, und der Quautität deffelben nach der 
‚ Anzahl der Kranten, Aufwärter und Lazarethoffizians 
ten, die nicht etwa Koftgeld befommen, beftimmt wers 


den, fo daß immer einemjeden ein halb Pfund auf 


einmahl zugemwogen wird tc. Wenn dieſes gefchehen, 


ſo ſoll alles Fleiſch an einen verſchloſſenen Ort gebracht, 


und der Schluͤſſel dazu dem Wache habenden Sergean⸗ 
ten gegeben werden, welcher zur gewoͤhnlichen Stunde 
ſich einfinden muß, um aufzuſchlieſſen, und das Fleiſch 
herauszugeben, das in feiner Gegenwart in den Kefz 
fel gethan werden fol. Es foll beftändig eine Schilde 
wache in der Küche fiehen, welcher anzubefehlen if, 


Pi 


darauf Acht zu geben, daß Fein Stüd Fleiſch heraus⸗ 


genommen werde, als von ben dazu ——— und 
ehe es voͤllig gar iſt. 


8) Sollte der Schlaͤchter verfäumt haben, die nd⸗ 


thigen Maßregeln zu treffen, daß zur rechten Zeit die 
erforderliche Quantitaͤt Fleiſch da ſey, ſo ſoll auf ſeine 
Koſten von einem andern das beſte Fleiſch geholt, und 
er Anke) uͤberdemi in 18 Livres Strafe genommen werden⸗ 


9) Das 


a 
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9) Das Brod muß von gutem reinem Heizen, gut: 


ausgebacken und nicht verbrannt ſeyn; ſchlechtes, nicht 


ausgebacfened oder gar dumpfiges und mit. anderg 
Kornarten verfälfchtes Brod,, muß weggemworfen, und 
der Direktor oder der Becker, ber folches geliefert hat, 
nach Verhaͤltniß ſcharf Dafür beftraft werden. 

10) Der Wein kann guter rother und weiffer Lande 


wein fein, nur muß ber beite und aͤlteſte ausgefucht 


werden. Sieht man ſich durchaus in Die Nothwendig⸗ 
Beit gefezt, jungen Wein von der legten Weinlefe zu 
nehmen, fo foll derfelbe doch nicht vor dem folgenden 
erften Aprill gebraudt werden. Solchen Kranken, 
welche an der Ruhr oder Durchfall darnieder liegen, 
muß nur other, und der weiße Wein den andern ger 
geben werden, es wäre denn, baß derfelbe ausdrücka 
lich von den Aerzten verboten ware. 

11). In den Provinzen, wo Fein Mein gebauet 
wird, und die Einwohner mehr an Biere gewohnt 
find , Bann diefed an die Stelle des Weins gegeben _ 
werden, jedoch mit dem Beding, daß in Fällen, wo 
Die Uerzte den Wein als ein Starkfungsmittel ausdruͤk— 
lich verordnen, berfelbe auch geliefert werden muß, 

12) Der Kriegesfommiffarius muß mit Zuziehung 
des Arztes und Oberchirurgi, wie aud) des Controls 
Jeurs wenigftend alle Monat einmal die Keller, Ges 


_ wilde und Magazine der Direktion vifitiren, und, fals 


er fchlechten oder verdorbenen Wein oder Bier darin 
findet, folches ſofort weggießen und beſſere herbei 
ſchaffen laſſen. 

13) Die Stunde der Vertheilung der Speiſen ſoll 
in allen Hoſpitaͤlern um 10 Uhr Vormittags zum Mit⸗ 
Inabehen undum 4 ber 5 Uhr Abends zum Abendeffen 


feſt⸗ 


feſtgeſetzt — jedoch ſteht es bem Kriegesdommiſſa⸗ 
rius frei, dieſe den Umſtaͤnden und Gutbeſinden der 
Aerzte nach abzuaͤndern. | 
14) Das Fleifh muß gegen. diefe Zeit gekocht 
fein, und in Gegenwart des Eontrolleurs und Wache 
babenden Sergeanten in die beflimmten Portionen ges 
theilt werden. Eden fo ift ed auch mit dem Brod und 
Mein zu halten. Die Krankenwärter tragen es / den 
Kranken hin. Der Controlleur oder Aufſeher muͤſſen 
alles vorher koſten, ob es auch gut beſchaffen und be⸗ 
reitet ſei, und im Nichtfall ſolches ſogleich anzeigen. 
Auch der Medikus und Oberchirurgus muͤſſen nebſt 
dem Kriegskommiſſarius oͤfters dabei ſein, und die 
Speiſen und Getraͤnke unterſuchen, damit ſo viel als 
| möglid) alles gehörig und ‚gut, bereitet und gegeben 
werde. . 
17) Aufferdem foll auch noch täglich ein Chirurs 
gus bei der. Vertheilung der Speifen zugegen fein, und. 
Acht haben, daß jeder Krante das würklich befomme, 
was ihm georbnet worden, "wobei fie zugleich darauf 
ſeehen müffen, daß diefelben abgeändert werden, wenn. 
etwa undermuthet hinzugefommene Zufälle es auge : 
gänglic) nothwendig machen. . 
18) 19) Die Kranfenwärter und andere y BES 
freie Koft im Hofpital genießen, follen ihr Effen erft 
dann kriegen, wenn die Kranken ſchon abgefpeifet find, 
wie denn auch. das, was von den für Diefe beftimmten 
oder zum eventuellen Gebraudy zurüchgefeßten Pors 
tionen übrig geblieben, für fie mit angewenbet werden 
ann. 
20) Die Franken, denen eine firengere Diät vor⸗ 
geſchrieben iſt, muͤſſen, je nachdem die ai der 
Aerzte 
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Aerzte es befaget, 3 bis 4 Mahl des Tages Bouillon 
haben, und haben der Gontrolleur oder Aufſeher dar⸗ 
| auf genau zu fehen „ daß ihnen alles genau gegeben 
werde, was ihnen verordnet worden. : Die Eleves müfs 
fen in diefem Fall’die Vertheilung Übernehmen, 

21) Der Sriegestommiffarius muß mit dem Con⸗ 
trolleur gemeinfchaftlich, wenigftens monatlidy einmal, 
und an ſolchen Tagen, da die Direkteurs oder deren 
Verweſer ſichs am wenigften verinuthen, eine Unterfus 
- bung der. Wagen, Gewichte und Maaßen, deren fie” 
ſich zur Vertheilung der Speifen und Getränke bedies 
nen, vornehmen, und, fals ſolche nicht richtig fi nd, fie 
fogleich entzwei ſchlagen, und andere richtige auf Uns 
toften des Direktors anfdaffen laffen ; vorher aber 
noch ’ein Protofoll-darüber aufnehmen, und folches 
von zween ıc. Zeugen unterfchreiben laffen u. f. w. 

22)- 24) Enthalten die Formalia des Prozeſſes, 
der in folchen Be den Schuldigen foll gemacht wers 


‚den ꝛc. 
25) Wenn ein — von Kranken oder Bleſ⸗ 


ſirten nach einem andern Hoſpital abgeſchickt wird, ſo 
muß der Direktor deſſelben davon bei Zeiten ** 
werden, und, wenn der Weg dahin uͤber 2 Meilen be⸗ 
trägt, dafuͤr ſorgen, daß auf der Hälfte des Weges 
die nöthigen Lebensmittel, Erfrifhungen ; fo wie Chi⸗ 
rurgi und Kranfenwärter vorgefunden werden mögen, 
um die fehr ſchwach gewordenen in etwas wieder zu 


erquicken. 
Neunter Abſchnitt. 


don den Arzneien. 
„, „Art 1. Die Apotheken in den Militärhofpitälern 


Sollen feine andere Arzeneien führen, als welche noth⸗ 
wen⸗ 
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wendig undin bem zunächft zu publizirenden Verzeich⸗ 
niffe vorgefchrieben find. — PER | 

27 Da die Bereitung der eigentlichen chemifchen 
Arzneien alle Geſchicklichkeit eines erfahrnen Rünftlers 
‚erfordert; fo wird hiermit ausdrücklich anbefohlen, 
daß die Verfertigung derfelben nur in den fünf großen 
Hofpitälern, woſelbſt die Amphiteater etablirt find, und 
zwar bon ben Oberapothefern in Gegenwart der Aerzte, 
Oberchirurgen ꝛc. gefchehe, Aus diefen großen Hofpis 
tälern werden den. Eleinern diefe Arzneien geliefert, 
und ernftlic) verboten, andere zu verhrauchen. —— 
3) Was die andern Medikamente anbetrifft; fo fol 
durchaus Fein Stuͤck angenommen und verbraucht ivers 
den, ald bis foldyes zuvor von dem Oberapotheker in 
Gegenwart des Arztes und Oberchirurgi unterſucht 
worden. En = 
| 4) Der oberfte Apotheker muß alle zwei Mona⸗ 
te an die Adminiftratoren oder Entreprenneurs Rech⸗ 
nung ablegen, und zu dieſem Bebuf beftändig genaue 
Tabellen ſich halten, worin ſowohl die eingefauften 
Arzeneien, ald aud) ihr Abgang nad) und nach rich⸗ 
tig verzeichnet find; zu Belegen der Ausgabe ‚müffen 
fie Die von den Xerzten und dem Direftor unterzeichnes 
ten Befuchzettel nebſt den Rezepten vorzeigen fönnien, 
| 5) In der Mitte des Hofpitals ift an dem ſchick⸗ 
lichſten Orte die Apotheke anzulegen, und in felbiger 
ſowol die einfachen als zufammengefeiten Arzeneienzc, | 
aufzubewahren. ——— 
6) Der Arzt und Oberchirurgus find gehalten, 
nad) einen jedem Hoſpital zuzufchidenden Entwurf, 
ein jeder in feinem Zac, ein kleines Kormular oder 
Difpenfatorium-zu perfertigen, welches die nothmwene . 
Se are 


digften und gebräuchlichften Formeln und Arzeneimittel 
enthält, wornach fodann der Apotheker ſich in Berei⸗ 
tung derfelben richten muß. 
7) Der Arzt und Oberchiruraus müßen gemein⸗ 
ſchaftlich, wenigfiens alle Monate einmal, die Apotheke 
pifitiren, die verdorbenen oder ſchlechten Arzneien weg⸗ 
ſetzen und die fehlenden anzeichnen, und hiervon fogleich 
dem Kriegesfommiffarius zur Unterfuchung und Ab: 
belfung Anzeige thun. | 
8) Die Arzeneien follen durchaus nirgends anders 
als im Laboratorio der Apotheke gemacht werden. 

g- 12) Der Apotheker Soll durchaus Feine andere 
Arzeneien Herfertigen, noch ausgeben, ald welche die 
Aerzte verfchrieben haben. Im Fall, daß fie fichfola 
ches zu Schulden kommen laffen, oder ſchlechte und 
perborbene Arzneien ausgeben, follen fie ſogleich fcharf 
beftrafet werden. Eben fo wenig follen fie an irgend 
‚jemand auffer dem Hofpital Arzeneien geben oder vers _ 
kaufen, und wird der geringfte Unterfchleif fhwer bes _ 
ſtrafet werden. 

13) Die Apothefer (Gefellen ?) follen den Kranken die 
verordneten Arzeneienin Gegenwart des Wache haben 
‚den Chirurgi felbft geben nnd vor ihren Augen einneha 
‚men laffen, und nicht ihrer Willkuͤhr ſolches uͤberlaſ— 
Ten, damit alle Irrungen beim Vertheilen und Einnehs 
men verinieden werden, und fie deito beffer im Stande 
"find, dem Arzte und Oberchirurgo die noͤthige Auskunft 

au geben cc 
| 14) 15) Der Apotheker muß zur rechten Zeit einen 
hinlaͤnglichen Vorrath von den nöthigen Pflanzen ic. 
anſchaffen, und mit der gehörigen Vorficht und Sörg⸗ 
kfalt zum Gebrauch ‚aufbewahren, Um. dieſes und zu⸗ 
gleich 


8 
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gleich den kehrlingen bie Keuntujß derſelben zu erleich⸗ 
tern, ſoll bei jedem Hofpital an einem von den In⸗ 
tendanten da zu anzuweiſenden Pak’ ein botanifcher 
Gorten angelegt werded,iund foldyer unter der gemeins 
ſchaftlichen Direktion des erften Arztes, des Oberchi⸗ 
cturgi und Oberapothebers ſtehen. J 


16 17) Was die Lieferung der Charpie und Leine 
wand zu Bandagen ır. anbetrift, fo ſoll nichts davon 
angenommen werden und ins Magazin kommen, ehe 
und bevor ſolche nicht vom Oberchirurgus, deſſen Sa⸗ 
Ge ſolches hauptſaͤchlich iſt, genan unterſucht und ap⸗ 
probirt worden;- Schlechte mug weg, und beffere auf 
Koſten des Direktors oder. Sieferanten angefchaft wers 
den, der noch dazu, nach Befinden der Umflände, in 
Unterfuchung und- Strafe zu zichen iſt. 
| rt ⸗ 
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- 38) les, was bie Unterchirurgi zum Dienft in 
ihren Rranfehfälen an Wein, Drandtwein, Sal 
Pilaſtern, Leinewand zum Verbinden und Charpie ge⸗ 
brauchen, muß zuvor von ihren Vorgeſetzten autoriſirt 
werden, ehe es ihnen verabfolgt werden darf. Indeſ⸗ 
ſen leidet dieſes in dem Kalt ‚eine Ausnahme, wenn in 
Abweſenheit der leztern die wachhabenden Chirurgi 
ſchleunig etwas gebrauchen; alsdann auf ihren Zettel 
ihnen das verlangte gegeben werden kann, jedoch muß 
ſolcher ſogleich bei der naͤchſten Wifite dem Arzte oder 
Oberchirurgo zur Einſicht und Autoriſirung vorgelegt 
werden, damit weder Fehler noch Unterſchleife geſche⸗ 
hen, als welche leztere beſonders hart beſtraft werden 
ſellen. a ae ern Bi | 
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Zehnter: Abſchnitt. 


Betten und Bettzeug. 


Art. 1) Betten, und was dazu gehoͤret, ſollen von 
eben demjenigen, welcher die Lieferung der Arzeneien 
und Nahrungsmittel hat, geliefert werden. 

2) Die Anzahl der Betten ift in jedem Hofpital 
nach der. Größe des Platzes und der Staͤrte der ordi- 
nären Garniſon an dem-Orte zur beftimmen, ſo, daß 
jeder Kranke allein liegen Tann, nad) Vorſchrift des 
‚6ten Art. im gten Abfchnitt dief, Regl. | 
3) Hierunter find auch zugleidy die Betten für die. 
Unterwundärzte. und Apothekergefellen mit begriffen, 
welche würklich im Dienſte bes Heſpitals ſtehen und 
in demſelben wohnen. 

4) Wobei aber aufs ſchaͤrfſte verboten wird, keins 
dieſer Betten aus dem Hoſpital zu verleihen, weder 
an die auſſerhalb wohnenden Eleven noch an ſonſt Je⸗ 
manden. | 

5) Jedes Bette foll beftehen, 1) aus einer Bette 
fielle von gutem. Tichenholz, wo aber dieſes Holz fehr 
rar iſt, aus Nußbaum⸗ Ulmbaum: Fichten: oder ans _ 
derm guten Holze, wie es an dem Orte am 'beften zu 
haben ift; diefes foll 12 bid 15 gute Zoll vom Fußbo⸗ 
den entfernt fein, im Ganzen 4 Fuß in der Breite und 
5 Fuß 9 bis 10 Zoll in der Länge haben, von welcher 
Länge und Breite auch 2) der Strohſack und die Mas 
trage fein müffen; ber erftere foll mit 46 bis 45 Pfund 
gutem Stroh, und die Matrage bald mit Wolle und. 
Halb mit Haaren geftopft, alles aufs Befte-zübereitet, 
und mit guter rein gewafchener Leinewand überjögen 
| — > eben fo 4) das nen, welches 3 Fuß im 
Um⸗ 
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. Unfange haben muß; hierzu kommt noch 5) eine grüne 
oder (beſſer) weiſſe wollene Decke von 8 bis 9 Fuß. in 
der Länge, und 7 Fuß in der Breite, imgleichen 6) 
drei Lalens vom 9 Fuß Länge und 6 bis 6% Fuß Breite 
— alles Koͤnigsmaaß, und nach dem beſonders ‚mit 
den Entreprenneurs und Lieferanten hieruͤber zu ſchlieſ⸗ 


ſenden Contrakt und Bedingungen: . - 


6) Im Winter ſollen die olinmften R Kranken 


1100 wöllene Bettdecken befommehz' Auch: miüiſſen fuͤt 
ſolche eine gewiſſe Anzahl mit Pferdehaaren —— 
ter Matratzen vorraͤthig gehalten werden. 


I) Die Bettdecken und Bettftellen. muͤſſen wenig 


ſtens alle 6 Monate gewaſchen, ‚und bie Matratzen 


ters ausgeklopft; eben fo oft, imd, nach Gutbefinden | 


der Aerzte, auch oͤfters friſches Stroh in die Stroh⸗ 
ſaͤcke geſtopft werden. 


8) Bei der Ablieferung des, Bettgeraͤthes TE? u 


mag nun nened oder anusgebeffertes.-fein,: muß der 


Kriegskommiſſarius, oder, in ſeiner Abweſenheit, der 
Controlleur zugegen fein, nd. alles genan nachmeſ⸗ 
fen und wägen laſſen. Sollte ſich einige Unzichtigteit, 
entweder im Maaß und Gewicht, oder auch in der 
Güte der Sachen finden, ſo muß er daruͤder ſogleich 
eine ſpeciem fac aufnehmen, und bibern Oris 
weitern Verfuͤgung einſchicken. ur 6; 
| 9) Enthält eine Anweiſung wie ſich der Rirchtor 
in Abficht der Berechnung mit andeen Lieferanten % 
zu nehmen habe, — ⸗ .5 nt 
10) Ss foll durchaus nicht: Ausgegeben ven, 
dag ein- Patient: in das Bette eines Verftorbenen ges 
legt werde ehe und bevor Ye nicht hinlänglich ges 
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reiniget, und: andere Ueberzüge, ‚Katend und eins 
hinein gelegt werden..." - | 
27) Auch muß: darauf gefchen vseiden; daß die 
Leute nicht mit Schuben oder Stiefeln auf den Berten 
liegen, und alles, (eo! möglich, — und ordent⸗ 
lich gehalten werde. 

12) Der ——— deribalben Betten, welche aus 
einem Strohlad, einem Hauptpfühl, zwei Lalens und 
einer: Bettdecke ( nach Vorfchrift des sten Art.) beſte⸗ 
hen, ſoll nicht anders, ala in dem zur Zeit des Krieges 
zu errichtenden Feldboſpitaͤlern Statt finden; jedoch 
muß doch auch in dieſen immer eine gewiſſe Anzahl 
voliſtãnbiger Gebette für ſehr gefaͤhrliche Krauke oder 
Verwunbete in Vereitfepaft gehalten werden, 


Eitſter Abſchnitt. u 


— den noͤthigen Hemden, Schlafmuͤtzen, 
Schlafroͤcken und andern Sachen. . 

—* 5) Alle dieſe Kleidungs ſtůcke muͤſſen nach 
Me der Menge der Kranken in jedem Hofpital 
angeſchaft werden — ihre Guͤte und Qualitaͤt wird im 
ſpreteulen Contrakt näher beftimmt werden. — Der 
Krtegestommiffartus und Controlleur haben daranf zu 
fehen, daß keine ſchlechte ſondern dem Contrakt gemaͤß 
gute Sachen geliefert werden, und jeder Patiente das 
fuͤr iha beſtimmte richtig bekomme, und bei feinem Ab⸗ 
ſchiede wieder abliefere — imgleichen, daß die Hem⸗ 
den, Schlafroͤcke, Muͤtzen ıc. fo von Kraͤtzigen vder 
Veneriſchen getragen worden, nicht wieber an andere 
Kranke oder Verwundete gegeben werden mögen 


am. J RE | 
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pipe e virge Sranfgeiten: 


ht 1- 3) Sobald: ein Kranker dieſer art im 
— ——— ankoͤmmt, ſo muß der Oberchirurgus ſofort 
denſelben beſichtigen, und gemeinſchaftlich mit dem Arzt 
die Kurart deſſelben und die Mittel beſtimmen; dieſes 
muß durch einen ſchriftlich uͤber dieſe Conſultation ver⸗ 
fertigten, und: von beiden; unterſchriebenen Aufſatz 
bekundet werden. Nachher bleibt der Kranke der alla 
einigen Behandlung des erſteren uͤberlaſſen, und darf 
ſolcher den Arzt nicht anders als in gefaͤhrlichen Faͤllen 
rufen laſſen. Nach geendigter Tur ſollen beide eben⸗ 
falls den Patienten beſi ichtigen, um ſich von ſeiner 
Heilung zu verſichern, und davon unter der beim Ens 
tree e abgefaßten Confultation kuͤrzlich Erwehnung thun. 


Damit durch den Aufenthalt folcher penerifchen 
Kranken thre Kameraden nicht zu fehr leiden, fo befeh> 
len Se; Majeſt. hiermit, daB ein jeder Soldat, er ſei 
Keuter oder Snfanterift u. ſ. w. , der benerifcher Zus 
fälle wegen: im Hoſpital geweſen iſt, wenn er wieder 
heraus und in etwas wieder zu Kräften gekvmmen iſt, 
alle Wachen und andere Dienſte, welche von andern 

waͤhrend ſeiner Kur fuͤr ihn gethan worden ſind, nach 
und nach, und ohne daß hierin zu weit gegangen werde, 
nachthun ſollen, und haben die Kommandeurs ber 
Corps barauf zu feben,,. daß. diefem genau nachgelebt _ 
und befonder& von ben Quartiermeifte:n — ge⸗ 

naue Liſten gehalten werden x. 

5) Um zugleich fo viel moͤglich auch durch Straf⸗ 
pittel zu verhäten, daß dieſes Uebel bei einem zu win 
&g fen 


x 
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ften Leben nicht gu ſehr unter den Truppen einreiſſe; 
ſo befehlen Se. Majeft, zugleich. hierdurch, daß der 
Soldat, weldyer dreimal an venerifchen Zufällen frank 
- gewefen ift, und deffen überführt wird, zur. Strafe 
annoch 2 Fahre über feine Kapitulation dierien fol. 
Um indeffen allem Mißbrauch dieſer Strafart vorzu⸗ 
beugen, fo wollen Höchftdiefelben, daß fein anderer 
als ‘die Infpedteurs det Regimenter, nad erhaltenen 
Rapport der Kommandeurs, und den Zeugniffen feiz 
ner Offiziere und Kameraden m rn en a. 
fein * u 

\ Dreihnter Abſchuite —— 

“efühöbrennen und Bäder. 


Art. 1- -6) Zu: dieſem Behuf ſind zu St. Aimand, 
Bourbonne, Digne und Bareges-eigene Hofpitäler anz 
gelegt, in welche diejenigen Kranken, welchen die Aerzs 
te ıc. den Gebrauch der Bäder ꝛc. nöthig und heilfam 
erachten, mit den (Abſchn. I.) vorgefchriebenen For⸗ Ä 
malien und Gautelen, die hier nur nach den veränder« 
ten Umftänden einige Veränderung erleiden, zu dew 
gehörigen Zahrszeit gefchickt werden koͤnnen. — Die 
Regimenter müffen ihre Kranken zu rechter Zeit auds 
ſuchen, und die nöthige Erlaubniß gehörig nachſuchen, 
auch feine unheilbare Kranken hinſchicken, weil ohne 
gehörige Legitimation Feiner angenommen, im letterm 
Fall aber zurück geſchickt wird. — 

. MD Den Nerzten diefer Hofpitäler liegt e& ob, jeden 
Kranken, der herein kommt, genau zu unterfuchen. Sie 
bemerken auf der Kehrfeite feines Entreebillets feinen 
Zuftand, und ob er ſich zur Kur qualifiziert oder nicht; 
im letztern Fall muß der Kriegeskommiſſarius dafür 


ſorgen, 
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Morgen, baß beeſebe ſogleich binnen 24 Stunden Weber 
zu seien greaimient abgehe, . r 
5) Alte Kranke, Weide fi r in diefen Beer 
aufhalten, find, der Juris diltion derfelben unterwors 
fen, und ‚müffen fi) den Geſetzen, ſo daſelbſt einge⸗ 
führt find, -üttiterwerfen, im Widerſetzungsfall ſcharfe 
Strafe gewärtigen — Es darf niemand am Bruns 
nen Waffen tragen, alles Gewehr muß ſogleich bei der 
Ankunft an den Direktor abgeliefert werden; wer: ir⸗ 
gend ein Gewehr ac, bei ſich behält,- foll dafür geſtraft 
werden, ſelbſt Die Einwohner, welche den Soldaten: zc, 
folhes-beiihnen zu verſtecken, erlauben, ſollen in,eing 
Geldfirgfe von 24 Livres zum Beſten der Armen dere; 
fallen Hund im Slederholungefalle mit — 
weft werdet: men meisten! 
ROLE) Diejenigew, melde, aus Mangel an. 


Kran auſſerhalh dem Hoſpital bei den Einwohner _— 


einquartisk-find, müffen fich ordentlich und ruhig gez 
gen ſie betragen, um- 7. Uhr Abends zu- Haufe, feins 
ber Wirth darf ihnen nichts weiter freigeben, als Vette⸗ | 
Licht und. einen. Platz zum Kochen, — on 


- 72) Es ſoll darauf geſehen werden, d daß keiner. 
diefer Leute ſich aufferhalb dem: Bezirk des Kurortes 
entferge, noch.weniger in die Biers und Wirthähäufer 


gehe: Denen Einwohnern wird bei 100 Livres Strafe - 


verboten ‚"teinem Soldaten aus dem Hoſpital Wein, 
> Bier oder. Brandtewein; denen aber-fo auſſerhalb dem⸗ 
ſelben wohnen + nicht mehr ald-einen Schoppen Wein 
auf den Tag zu verkaufen. Die Polizei bat auf die 
———— dieſer Verordnung aufs. ſtrengſte zu vigi⸗ 
von, — 


&5 8- 10) 
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1 23-16) Zn dieſen Artikeln iſt das Verbot in Ab⸗ 
ſicht der Contrebande, die Vorſchriften der Formalien 
bei der Entlaſſung und Trauſportirung 2. enthalten, 


Vierjʒehnter Abſchnitt. 


| vorſchriften, die Keinlicfeit, gehörige Zelle und 
— der Luft in den Hoſpitaͤlern, betreffend. 

Art. 1) Der Kriegeskommiſſarius hat beſonders 
| — zu ſehen, daß im Anfange des Fruͤhlinges die 
Säle, : Thüren und Dedeh mit ungelöfchtern Kalch 
swohl’audgefcheuert und ausgeweißer werden, damit 
ſolche gehoͤrig rein ausſehen/ und alles Gewuͤrme und | 
ſchaͤdliche Ungeziefer verjagt: werden möge! Eben fo 
iſt es, wenn es angeht, writiben zur Zeit bes Krieges 
zu errichtenden Seldhofpitälern zu halten. hast 

2) Dem Eontröleur'undNuffehern der Saͤle liegt 
beſonders ob, barauf- zu fehen, daß die Zimmer taͤg⸗ 
lich zweimal, des Morgens ganz fruͤh und des Abends 
nad) dem Effen, die Gänge und . “m Ara 
zein gefeget werben. 

3) Dreimal bes Siges muß — — in allen 
Krankenzimmern geraͤuchert werden, vorzüglich aber 
vor und während dem Verbinden. .. « 

4) Vorbenannte Offizianten haben ferner darauf 
zu fehen, daß die Küchen, das Schlacht: und Bad 
haus ıc. rein gehalten und befonders die Tifche in der 
Küche, auf welchen das Fleiſch gefchnitten und in Pors 
tionen vertheilt wird, zweimal des Tages mit — 
dem Waſſer abgewaſchen werden. 

5) Sie muͤſſen auch die Kupfergeſchirre ſowohl 
in der Kuͤche als in der —— oͤfters unterfuchen, 
und 
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and genau nachſehen, ob ſich auch in denfelben Grüne 
ſpan angeſetzt habe, auch den Direktor — daß 
er, wo es noͤthig iſt, neu verzinnen laſſe. —8 

0) Auf die Krankenwaͤrter muͤſſen fie ein —*8* 
mes Auge haben, daß dieſelben ſich und ihr Gefchirr 
ſo rein als moͤglich halten, und die, ſo wiederholent⸗ 

lich hierwieder ſich vergehen ; wegjagen. 
7-8) Gegen das Ende des Herbſtes muß der 

Kriegeskommiſſarius felbft alle Defen und Kamine in 
den Zimmern unterfucher und in. gehörigen ‚Stand 
ſetzen laffen, aud) den Direktor: anhalten ,. Daß er bei 
Zeiten den gehörigen Vorrath von Holz anfchaffe. Die 
Zeit des Einheizens, ſo wie diejenige, wann damũt 
aufgehoͤret werden ſoll, beſtimmt derſelbe nach dem 
Gutachten der Aerzte und der Controlleur und Aufſe⸗ 
her muͤſſen darauf fehen , daß ſolches gehoͤrig geſchehe. 

9-10): In guten Tagen und bei ſchoͤnem Wetter 
wmuͤſſen die Fenſter, jedoch nicht zulange und nicht 
ohne Genehmigung ber Aerzte, gedfriet werden. Vor die 
Senfter, die der Sonne am meiſten ausgeſetzt find, 

ſollen Gardinen. auf Koͤnigl. Koften gemacht werden. 

11) Die Lampen, ſowol in den Zimmern als in | 
den Gängen, follen £ Stunde vor dem völligen Zinfters 
werden angezündet, und fo lange, bis ed Tag'wird, 
brennend erhalten werden. Der Controlleur und Aufs 
feher müffen darauf fehen, daß die Srenlanire bies € 
gelben gehörig beforgen. ’ 


Funfzehnter Abſchuict. R — 


Von der Polizeiverwaltung in den Hoſpitaͤlern 


Art. 1- 2) Es follen durchaus feine Gewehre, 
Waffen ꝛc., Schießpulver ꝛc. , in den Krankenſtuben 
N 2.® RR 
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gelitten werden; bei welchem dergl. gefunden wird, 
derſelbe ſoll geftraft, iym das Gewehr ıc. abgenommen 
md, wann es zu den Mondirungsſtuͤcken gehört, im 
Magazin verwahret ; fonft aber Eonfifzirt und zum 
Befiin der Urmen verkauft werden, Ä 

3). Wenn aud) in einem Hofpital zwei Thuͤren oder 


Yusgänge find, fo folk doch für ordinär nur immer . 
eine gedfnet werben ‚an derſelben ein Vorſchieberiegel 


befeftiget und beftändig ein Thürfteher fein, welcher 
durchaus Feiner YBeibäperfon den Eingang verftatten, 


wenn foldyer nicht einen Erlaubnißſchein von einem der 
Vorgeſetzten vorzeigt; auch foll er feine Lebensmittel 
oder Getränke hereinlaffen „ al welche im Namen des 
Direktors fürs Hofpital herein gebracht werben. Das 
mit hierin um fo weniger Unterfchleif gefchehe; fo hat 
derfelbe Erlaubniß, alle, fo ihm verdächtig vorkom⸗ 
men, zu vifitiren, und, was er bei ihnen von verbotes 


nen’ Sachen findet, wegzunehmen, wobei ihm, im 


Fall, dag ſolche Leute fich wiberfegen wollten, die 
Mache zu Hülfe kommen foll, 

49) Wenn die Aerzte bei diefen oder jenen Pas 
tienten und Genefenden Bewegung nöthig halten, und 
bei dem Hofpital weder ein Garten noch fonften ein 
zum Spazierengehen tanglicher Plat vorhanden ift; 
fo kann ihnen die Erlaubniß, aufferhatb demfelben zu 
promeniren, gegeben werden, jedoch muß fodann der 
Kriegesfommiffarius ein Verzeichnig von ihnen an den 
Kommandanten ficken, welcher dann einige Unterof: 


_a 


und keinen Kranken oder Genefenden herauslaffen fol, - 


fiziere kommandiren wird, welche die Leute begleiten 


und darauf fehen follen, daß fie unterwegens in feine 
Bier: gder Weinhäufer ae, noch was ſchaͤdliches 
ein⸗ 


— — a. 4 


—* Sie muͤſſen fie auch / ins Hoſpitai zurück 2 
bringen ımd an den Controlleur abliefern, welchem fie 


ordentlihen Rapport von ihrer Aufführung abzuftatz 
ten baben.: Diejenigen, welche ſich nirordentlich,.aufs 
‚geführt, oder gar verbotene Sachen haben bereinbrins 
gen twollen, ſollen aufs f&härffte geftraft werden. — 
Ein gleiches gilt von andern, :weldye, unter dem Vor: 
wande, einen Kranken zu befuchen, demfelben, es fei, 
was e8 wolle, heimlich zutragen, wie denn überhaupt 


kein Beſuch ohne ſchriftliche Erlaubniß des oberſten 


Offizianten i im Hoſpital zugelaſſen werden fol. 


I0- 11) Jeder Kranke, er ſei wer er wolle, if, 
fo lange er im Hofpital ift, der Gerichtsbarkeit deſſel⸗ 
ben unterworfen und der Kriegskommiſſarius kann ihn, 


wenn er eines Vergehens uͤberfuͤhrt wird, gefezmäßig 


ftrafen, fo wie fie fich an ihn zu menden haben, wenn 


fie zu Hagen Urfache zu haben glauben, alddann. er 


mit dem Gontrolleur gemeinſchaftlich ſolches zu unterſu⸗ 
chen und einem jeden Gerechtigleit wiederfahren zu laſ⸗ 
ſen angewieſen iſt. — 


12-:14) Die Kranken muͤſſen ſich gegen alle offi⸗ | 


zianten im Hofpital ohne Unterſchied mit der gebühs 
renden Achtung und Folgſamkeit betragen; ungebuͤhr⸗ 
liche Auffuͤhrung und Widerſetzlichleit ſollen exempla⸗ 
riſch beſtraft werden; auch muͤſſen ſie, bei unausbleib⸗ 
licher Strafe, die Warie gut und beſcheiden behandeln, 
ſich keine Grobheiten, und hoch weniger Thätlichteiten 
- gegen diefelben zu Schulden kommen laſſen, vielmehr, 
wer fie über foldhe zu ‘Magen haben , ſolches durch 


die Aufſeher bei se Säle thun laſſe. 
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15-16) Es wird durchaus verboten in den 
Stuben, vder gar. in den Betten Toback Zu rauchen; 
eben fo wenig foll irgend: ein Spiel, es’fei, welches es 
wolle, erlaubt fein, ‘die Uebertreter dieſes Geſetzes fols 
len unverzuͤglich geſtraft und das Spielgeld unter die 
Armen vertheilt werden. Eee 


17) Wer hart und öfters flucht, ehrenrährige, bes 


leidigende oder gar gotteöfäfterliche Reden führt, foll 
nad) Befinden der Umftänbe ernfilich geftraft werden. 
1) Rein Kranker darf in die Magazine, Keller, 
Apotheke, Kuͤche ꝛc., wo er nichts zu thun hat, und 
nur die Arbeiter ſtoͤrt, geben. BT, 


19) Zedweder muß fich zur Eſſenszeit bei ſeinem 


Bette aufhalten, und, ed fol durchaus nicht gefiattet 
werden, an einem andern Orte zu fpeifen. 
20) Die Unterdjirurgi und. Apotheker, welche im 
Hoſpital wohnen, müjfen vor 10 Uhr Abends zu Haufe 
fommen, wer nad) 10 Uhr fommt, wird nicht einges 
laſſen, und foll der Thürficher jeden, der die Nacht 
auffer dem Haufe geblieben ift, dem Krankenkommiſ⸗ 
farius melden, welcher das Gehdrige zu feiner Bellras 
‘fung verfuͤgen wrd. | 


21) Kein Rekonvalefcent darf in irgend‘ einem 


Sale zum Krantenwärter angefeßt werden. 


22) In. jedem. nur etwas beträchtlichen Hofpital 


ſooll ein befonderes Zimmer. für venerifche Kranke, und 
‚eins für. foldye, welche ſchwerer Vergehungen halber 
Am Arreſt gehalten werden muͤſſen, eingerichtet werben; 


fie bekommen, ein ſchlechteres ‚Lager. , ‚wenn fie micht 


ſehr trant ſind, bloß Stroh und ſchlechtere Nahrung, 
* | jedoch 
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jedoch muß auch hierbei immer nach dem — der | 


Nerzte verfahren werden. 


Sechzehnter Abfchnitt. 


Yon den Teftanenten der Kranken: ke in den, 


Hoſpitaͤlern 


Es ſoll in Zukunft Fein Soldat ꝛtc. der Krankheits 
oder Bleſſuren halber im Hoſpital iſt, zu Gunſten der 
Offizianten deſſelben teſtiren Fönnen; Fein Teſtament 
der Art, ſelbſt nicht einmal, wenn es auch unter dem 
Vorwande eines frommen Vermaͤchtniſſes zu Gunſten 


des Geiſtlichen oder ſeines Kloſters gemacht worden, 


ſooll gültig oder von irgend einiger Wirkung fein. Sur 
deffen ftehet e8 dem Prediger frei, bei Ueberſendung 
des Todtenſcheins die Familie des Verſtorbenen von 
deſſen letzten Geſinnungen zu benachrichtigen. 


Siebʒehnter Abſchnitt. 


Was bei der Entlaſſung der Soldatenzc aus den 
Hoſpitaͤlern zu beobachten. 


Art. 1) Die Entlaffungsbilletter find auf die näml, 
Art ald die Entreebillets zu machen; es ift darauf der 
Name des krankgeweſenen Soldaten, fein Geburtsort, 
Stand, das Regiment und die Compagnie, worunter 
er gehoͤrt, imgleichen das Datum ſeiner Aufnahme im 
Hoſpital und ſeiner Entlaſſung zu bemerken. Sie 
“find in duplo anszufertigen, und eins davon dem ent« 
laſſenen Geneſeten zu geben, das andere aber als ein 
Belag bei den Rechnungen zu behalten, welche viertel⸗ 


jährig am den Staais⸗ and re eingeſchidt 


werden wögen 
Der 
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. Der erfte Arzt und Oberdyirurgus beflimmen bie 
Entlaffung der Kranken, und unterzeichnen dieſe Bils 
lets, fie müffen darin genau bemerken, ob der Kranke 
geheilet fei oder nicht," und im legtern Fall auf der‘ 
Kehrſeite deffelben fummarifch kurz die Gründe anfühs 
ren, weshalb fie die Heilung für unmöglich halten; 
darnach „unterzeichnet fie der Direftor auch, und der 
Kommiffarius atteftirt fi ie zuleßt. | 
2) Der Arzt und Oberchirurgus follen die Ents 
laſſung eines Kranken nicht eher verordnen, als bis fie 
ihn wenigſtens 3 oder 4. Tage ald einen Genefeten haben 
behandeln laſſen, um fid) von feiner Wiederherſtellung 
deſto gewiffer zu Überzeugen, 

3) Bon denen Genefeten oder Kranken welche 
entlaſſen werden ſollen, muß Tages vorher eine Liſte 

gemacht und von den Aerzten dem Kommiſſarius oder 
Kontrolleur eingehaͤndiget werden, welche fie mit unterr 
zeichnen und fodann dem Direltor des Ho'pitals zus 
ſtellen, der darauf die Entlaffungsbillets beforgt. 

4) Der Tag, an welchem die Kranken das Hofpital 
verlaſſen, paflirt nicht mehr. auf dem Ausgabenetat 
für-thn, wenn nämlich obige Vorficht gebraucht worden, 

5) Der Arzt und Oberdirurgus muͤſſen ſich an 
dem zur Entlaſſung beſtimmten Tage die von ihnen Ta⸗ 
ges vorher uͤbergebene Liſte vorzeigen laſſen, um nach⸗ 

zuſehen, ob die aufgezeichneien wuͤrklich abgegangen 
ſind, und, im Sail ſolches mit einigen nicht gefchehen, 
die Grande zu prüfen, weshalb fie zurücfgeblieben find; 
wenn fie ſolche nicht gültig finden, fo müffen fie fogleich 
‚dem, Kriegeskommiſſarius davon zur noͤthigen Verfuͤ⸗ 
gung die gherigt Anzeige machen, ! F 
| " "ot Geder 





6) Jeder Soldat muß, ſobald er wieber zu feinem 
Korps kommt, fein Entlaffungsbillet feinem Offizier vor⸗ 
zeigen und überliefern; wer foldhes unterläßt, foll als 
ein Vagabond angefehen und beftraft werden. Aehn⸗ 
lie Beftrafung haben auch diejenigen zu erwarten, 
welche über die geſetzte Zeit außgeblieben find. x 

7) Wenn die Aerzteꝛe. finden follten, dag fich unter 
benen, welche von ben Regimentern in die Hofpitäler 
geſchickt worden, einige befänden, die nur ganz leichte 
Unpäglichkeiten haben, welche feine befondere oder weite 
läuftige Kur erfordern, fondern leicht zu heben find; 
fo koͤnnen fie folche fogleich wieder wegſchicken, jedoch 
muͤſſen fie den Kriegeskommiſſarius davon benachriche 
tigen, welcher in dem Fall, daß die Schuld davon dem 
Regimentöfeldfcheer beyzumeffen wäre, folches gehoͤri⸗ 
gen Orts anzuzeigen bat, damit derfelbe dafür anges 
fehen werde, 

3) Wenn fie unter den Kranken einige entdecken, 
welche ſich nur krank ſtellen und es nicht ſind; ſo iſt es 
ihre Pflicht, ſolches dem Kriegeskommiſſarius anzu⸗ 
zeigen, der dafuͤr Sorge tragen muß, daß ſolche ſofort 

wieder zu ihren Kegimentern gefchict werden. | R 

9) von denjenigen Kranken, welche am unheilbaren 
Krankheiten laboriren, und entweder dieferhalb oder 
* Schwerer Bleffuren wegen außer Stande find, ferner zu 
dienen, muß von bem Arzte und Oberdyirurgus ein 
genaues Verzeichnig mit Bemerkung ihres Zuftandes 
angefertiget und bem Kriegesfommiffarius übergeben 
werben. 

10) Wenn das Regiment, unter welches ein ſolcher 
Kranke gehört, nicht über 20 (franzöfifche) Meilen vom 
Hofpital entfernt ift; fo foll der Kriegestommiffarius ; 
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denfelben ohne Verzug dahin ſchicken; ficht das Mer 
giment aber weiter davon, fo muß er andere Maaßre⸗ 
geln nehmen, vor allen aber dem Staatsſekretaͤr, der 
dad Kiriegeöbepartement hat, davon Anzeige machen 
und zugleich das Certifikat der Aerzte mit einfenden, 
damit über dad Schickſal von diefem entfchieden werde. 


11) Wenn ein Soldat von einer durchaus unheils 
. baren Krankheit oder fchweren Bleffur ganz invalide . 
wird und gar nicht im Stande ift, ſich in der Welt 
fortzuhelfen; fo ift des Königs Mille, dag ein folcyer 
Unglüclicher aus der Kontrolle feines Regiments ger 
ſtrichen und die Verfügung getroffen werde, daß er in 
eins der mächften Charitehofpitäler aufgenommen 
und auf Fönigliche Rechnung dafelbft verpflegt werde, 


12) Diejenigen chronifchen Krankheiten, welche 
noch eine Heilung zulaffen, follen zwar nad) wie vor 
im diefen Hofpitälern angenommen und behandelt wers 
den, jedoch haben die Aerzte auch fehr darauf zu fehen, 
daß dergleichen nicht zu fehr einwurzeln oder überhand 
nehmen, und müffen fie folche Kranken lieber die Luft 
und dad Klima verändern laffen, ald welches befannters 
maßen oft dad Meifte zu ihrer Heilung beiträgt. Se. 

" Majeftät geben demnach den Kommandeurs der Regir 
mienter ıc. bie Erlaubniß, ſolche Kranke entweder auf 
eine Zeit zu ihren Verwandten oder in ein anderes bürs 
gerliches Hoſpital gehen zu laffen,wenn ihnen Darüber von 
den Dffizianten des Militärhofpitals Anzeige gemacht 
wird, oder bie nöthigen Gertififate zugefchicht werben, 

auf welchen zugleich die Zeit ihres Aufenthaltes -in ih⸗ 
* Vaterlande oder ihres Urlaubs bemerkt werden 
rann. 
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13) Um dem allzulangſamen Wiebergenefen und 
allen denen traurigen Folgen vorzubeugen, welche nur zu 
oft daraus entftchen, daß die Kranken in den Hofpitäs 
lern fich zu ſchwer und zu langſam wieder erholen, wel⸗ 
ches nicht ſelten bloß von der unreinen Luft, die fie beſtaͤn⸗ 
dig daſelbſt einathmen, entſteht, und dfters zuelus zehrung 
und ſchleichenden Fiebern Anlaß giebt; fo ſollen in ber 
Naͤhe der vornehmften Militärhofpitäler, und vorzüglich 

" derjenigen‘, welche in ſehr feuchten Gegenden liegen, 
entweder in den benachbarten Städten oder auf dem - 
Lande, mo ed am beften angeht, und wo die reinfte und 
gefundefle Luft ift, eigene Depots für die Rekonva⸗ 
leſzenten, von den Intendanten der Provinzen, jedoch 
-mit Beobachtung der: ‚beiten Delonomie 26, errichtet 
werden, 
14) Die Aerzte und Dberwundärste geben der = 
Ordnung nad ‚jedesmal au den oberfien Kriegestoms 
miſſarius ihren Bericht ab: von dem Zuſtande der Ges 
. nefenden fowol als insbefondere derer, fo an langwieri⸗ 
gen Krankheiten laboriren, und denen fie eine Veraͤnde⸗ 
zung nöthig halten. Der Krieges kommiſſarius fommus 
nicirt ‚diefen Bericht den Kommandanten und Chefs 
der Regimenter, welche davon fofort an den Gouverneur 
Der Provinz Rapport abftatten; biefer giebt fodann bie - 
nöthigen Ordres zur Ubreife der Genefenden und meldet 
es zugleich an den Staatsſekretaͤr des Militärdepartes 
ments. Der Kriegeslommiſſarius muß ebenfalls hier⸗ 
. Kon an den Intendanten der Provinz berichten. 
‘ 15) Damit alles, was in dieſem Abfehnittift vers 

rdnet worden, defto richtiger ausgefuͤhret werde; fo. 
befehlen Se. Majeftät, daß die oberſten Nerzte und 
ai ſich beſtaͤndig ordentliche Verzeichniſſe und 
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Liſten halten follen, nach Vorfchrift des zoten Artikels 
im 28ften Abſchnitt. a | 

16-17) Kein Arzt oder Wundarzt foll den Ges 
neſenden felbft, welche entweder Pferde oder Wagen, 
um zum Regiment zu fommen, verlangen, Attefte oder. 
Gertifitate geben, und hat vorzüglic) der Kriegeskom⸗ 
miffarins darauf zu fehen, Daß diefem ja nachgelebet 
werde, Wer hierwider handelt, fol das erftemal mit 
zweimenatlicher Zuruͤckbehaltung feines Gehalte, und 
im Wiederholungsfall, oder wenn dadurch viel Unheil 
entſtanden waͤre, mit gaͤnzlicher Kaſſation beſtraft 
werden. | 

18) Die Adminiftratoren, Entrepreneurs ober 
Direktoren der Hofpitäler, follen die nachgelaffenen 
Sachen der in denfelben verflorbenen Soldaten denen 
Regimentern unentgeltlich ausliefern,; bloß für jeden 
Soldaten, der gefund heraus geht, foll ihnen 6 Sous 
gezgahlt werben. 2 u ——— 


Achtzehnter Abſchnitt. 


wie es mit den Todten und deren Begraͤbniſſen 
| zu balten, | Ä | 


Art. 1) Sogleih, nachdem ein Kranker oder 
Bleffirter verftorben, foll fein Leichnam, von den Krans 
fenwärtern, in die Todtenkammer gebracht werben. 
Es wird hiemit bei der firengften Strafe verboten, daß 
fein Todter über eine Stunde in den Krankenzimmern 
oder in den Gängen gelaffen werden fol. i 


2) Kein Leichnam ſoll eher, als nach Ablauf von 
34 Stunden nach feinem Tode, begraben werden, es 
: ' muͤß⸗ 


müßten denn bie Aerzte in befondern dringenden Zällen 
eine Ausnahme zu machen für nöthig finden. ' 

3) Die Begräbniffe follen, fo viel möglich, mit 
anbrechendem Tage vor fich gehen, und die Lazarethe 
prediger dabei zugegen ſein, um diegewöhnlichen Reli⸗ 
gionsuͤbungenzu verrichten, 

4) Die Gräber follen zum wenigften fünf Fuß tief 
fein, und feft mit zugeſtampfter Erde bedeckt werden, 
Wer fi) von den. Xodtengräbern unterfteht, von der 
Bekleidung oder fonftigen Sachen des Berftorbenen 
etwäs zu entwenden, foll mit Gefaͤngnißſtrafe belegt 
werden. 

- 5) Wenn die Aerzte es ndthig finden, den Koͤrper 
irgend eines Verſtorbenen zu öfnen, es ſey nun, um 
der Urſache einer ſo eben entſtehenden Epidemie nach⸗ 
zuforſchen, oder uͤber eine verſteckte Krankheit, deren 
Natur fie nicht beim. Leben des Kranken zu ergräns 
- den vermochten, nähere Auffchläffe zu erhalten; fo ſoll 
ihnen folches erlaubt ſeyn, da es offenbar zum‘allges 
meinen Beften gereicht; fie müfjen aber über, jede 
Seftion ein ordentliches Protofoll aufnehmen, und, was 
fie merkwuͤrdiges vorfinden, oder daraus erfannt zu 
haben glauben, ber. Behoͤrde anzeigen, um ſolches 
gehörig zu benutzen. | 

6 - 12) Ein jeder Prediger in den Hoſpitaͤlern 
fol fih ein von dem Kriegeskommiſſarius paginirtes 
und paraphirtes Buch halten, worin er alle im Hoſpital 
geſtorbene, krank oder bleſſirt geweſene Soldaten, mit 
ihren Vor⸗ und Zunamen, Geburtsort, Regimentern ꝛtc. 
das Datum ihrer Aufnahme ins Hoſpital und den Tag 
ihres Todes genau anſchreibt —. Im Fall, daß er 
das Hofpital verläßt, muß er feinem Nachfolger dieſes 
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Buch übergeben. Und damit ſolches deflo gewiffer ges 
ſchehe, fo foll ihm fein noch etwa rückftändiges Trakta⸗ 
. ment nicht eher ausgezahlt werden, bis er durch eine 
Quittung feined Nachfolgerd erwiefen hat, daß er daſ⸗ 
felbe wuͤrklich an ihn abgeliefert habe. — Um fo viel 
möglich alle Unordnungen und Verluft, melde fowol bei 
den Regimentern ald den Verwandten der in ben Hofpis . 
tälern Verſtorbenen entſtehen könnten, zu vermeiden; 
fo ſollen die Prediger überdem noch alle 3 Monate einen 
Extrakt aus diefem Buche machen, und an den Kriegeds 
kommiſſarius zur weitern Beförderung abgeben; außers 
dem aber auch für jeden Verftorbenen zwei Todtenfcheine 
außsfertigen, welche der Kriegesfommiffarius oder fein 
. Stellvertreter und der Plagmajor mit unterfchreiben, 
und davon einen an. das Negiment, den andern aber 
. am die Zamilie des Berftorbenen ſchicken follen — Die 

Prediger haben ſich möglichft genau nach diefen Vor⸗ 
ſchriften zu achten, denn jedes Verfehen wird nad) Bes 
finden mit ein» auch zweimonatlichem Gehaltverluft zc. 
beftraft werden, 


Neunzehnter Abfchnitt. 
Vom fliegenden Lazareth ( Höpital ambulant). 


Art. 1) Diefe find im Ganzen eben fo einzurichten, 
und daffelbige bei ihrer Direktionac, zu beobachten, was 
bereitö in den verfchiedenen Abfchnitten dieſes Regle⸗ 
ments von den andern Militärhofpitälern ift befohlen 
worden. _ | 

2) Es wirb allen Offizieren in der Urmee hiermit 
verboten, irgend einem Franken oder verwundeten Sols 
daten ein Billet zur Aufnahme ind fliegende Lazareth 

| X zu 
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uu geben, wenn folcher noch im Stande iſt, ins nächte 


e 


ſtehende kazareth oder Hofpital tranfportiret zu werden. 


3)-Eben fo follen bie Kriegeskommiſſarien, Dis 


rekteurs 2c. bei den fliegenden Lazarethen Feine Kranken 


und Bleflirten annehmen, welche noch ohne Gefahr 


 tranfportiret werben koͤnnen, als in welchem Fall der 


Kriegeskommiſſarius zc. bloß auf der Ruͤckſeite des ihm 
vorgezeigten Entreebillets die Ordre zur Annahme in 
das naͤchſte ſtehende Hoſpital, ſchreiben darf. — 

4) Da auch dieſe fliegenden Lazarethe nur deshalb 
errichtet werden, damit den ſchwer Verwundeten und 
gefaͤhrlich Kranken die erſte und noͤthigſte Huͤlfe ſogleich 
geleiſtet werde, nicht aber, daß ſie zum beſtaͤndigen 
Aufenthalt derſelben dienen ſollen; ſo muß dafuͤr ge⸗ 
ſorgt werden, daß tagtaͤglich alles, was nur irgend 
tranfportable iſt, ins naͤchſte ſtehende Militaͤrhoſpital 


tranſportirt werde, ©. hierüber ben zten Abſchn. d. V. 


0 Bmanzigfter Abſchuit.⸗ 


Art und Weife, wie die Rechnungen über die 
Ausgaben in den KR. Hofpitälern zu. | 
führen find. | 
Art, I) Jeder Direktor eines Militärhofpitals fol 
gehalten fein,. für jede zwei Monate ein beſonderes 


Buch ober Regiſter zu halten, und in felbiges Tag für 


Zag und ohne etwa eine leere Stelle zu laſſen, oder 
etwas überzufchreiben- oder einzufchalten, ‚alle Krane 
und Verwundete, fowol diejenigen, welche beim Schluß 
des vorigen Monats im Hofpital geblieben, als au 
die, fo in den laufenden Monaten hinzugefommen, 
herausgegangen und geflorben find, aufs genauefte eins 
en Da dutra⸗ 
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zutragen. Der Kriegeskommiſſarius fon bieſes Buch 
‚Seite für Seite paraphiren. » 

2) Diefes' Buch foll den Namen eines jeden Krans 
Zen, feinen Geburtsort, Kanton, Regiment und Kums 
pagnie, feinen Stand, den Tag feiner Yufnahme und 
" Entlaffung oder Todes, nad) Ausweiſung der Entrees 
bilfets, enthalten, welcher bem Direktor, nach Vorſchrift 
deö gten Artikels im Iften Abfchnitt, überliefert werden, 
und welche derfelbe zu feiner Sicherheit nebſt den Ent» 
Iaffungsbillets ald Belege mit einheften muß. 

3) Der Kontrolleur foll ein ähnliches Regifter 
halten, in welches er ebenfalls bie Antommenden, Abs 
gegangenen und Geftorbenen, das, was für fie an Koft, 
Arzeneien, Tranfport 26, verwandt worden 2, genau 
eintragen muß. | 

4) Ale zwei Monate ſoll ber Direktor dem Siries 
geöfommiffartus, uud zwarin den erften acht Tagen des 
kommenden Monats, eine vollſtaͤndige Liſte oder Aufſatz 
von dem zu Anfange der vorigen zwei Monate geweſenen 
Beltande, dem Zuwachs und Abgang in demfelben übers 
geben; hierin find vorzüglich in verſchiedenen Eolonnen 
die Regimenter, Kompagnien, der Geburteort, Name ıc. 
der Kranken, die Zeit ihrer Ankunft, ihres Aufenthaltes, 
Entlaffung, Todes, imgleichen was für ihre Verpfles - 
gung ic, verwandt worden, u. ſ. w. zu bemerken, bei 
letzteren wird dann zulegt auch das mit aufgeführt 
werden können, . was dieferwegen an Sold für dieſe 
Leute hat. zurück behalten werben müffen.. 

5) Jedoch ift der Tag, da ein Kranker das Hofpital 
verlaſſen hat oder geſtorben ift, nicht mit zu berechnen, 

außer in dem Fall, wenn berfelbe gerade an bem Tage 
fuͤrbe, da er ins Hofpital gebracht worden, 
— | | | 6) Die 
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6) Die wuͤrklich vorhandenen muͤſſen namentlich 
in dieſen kLiſten aufgeführt, und die Anzahl der Tage, 
welche fie im Hofpital zugebracht, genau beftimmt wer⸗ 
ben, aber die Koftenberechnung und Diäten ıc. find nicht 
eber beizufügen, als nad) ihrem Abzuge. 

7) ‚Der Direltor muß diefem Auffag annoch bie 
beweifenden Dokumente, als die Entrees und Tranfs 
portbillets beifügen, und bei den Abgegangenen auch die 
Entlaffungsbillets, Ä 

8) Enthält daffelbige, was bereits Art, 6. gefagt 
worben, 


tion der ganzen Summe der im Hofpital zugebrachten 
Tage und des Belaufs der fämtlichen Koften beigefügt 
werben, und zwar muß folches regimenterweife gefches 
ben, und mit fummarifcher Bemerkung der Mannfchaft, 
“ ihrer verſchiedenen Krankheiten ꝛc. 

10) Diefer Recapitulation muß nun wieder ein 


9) Diefem Aufſatz muß am Ende eine Recapitula⸗ | 


ganz allgemeines Verzeichnig der Koften folgen, worin ' 


alle fowol den Offizieren als Gemeinen geseichte Lebens⸗ 
mittelsc, nach dem Marktpreis berechnet werden; von 
der Summe biefer Koften muß alddann der Beftand 

des zurückhehaltenen Soldes abgezogen und der Ueber 
zeft auf tönigliche Rechnung geſetzt werben. 

II) Nächft diefem Refte follen denn auch die Bes 
foldungen und tägliche Bekoͤſtigung etc. der Kazarethoffis 
zianten und Bedienten, fo auf Fönigliche Koften gefches 
hen, angegeben werben, Beides zufammen wird dann 
bie Totalfumme ‘der Koften, fo auf den Antheil des 
Königes fallen, ausmachen. 

-12) Eine zwote Recapitulation bes ganzen Bes 
ſtandes, ſo geweſen und geblieben, imgleichen des Zu⸗ 
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ſatz beſchließen. 
13) In der Kolumne, worin der Abgang eines 
Kranken verzeichnet wird, muß noch beſonders bemerkt 
werden, ob derſelbe gaͤnzlich entlaſſen oder nur in ein 
anderes Hoſpital gebracht worden, weshalb auch dieſe 
Kolumne in zwo Abtheilungen zu theilen ift, deren eine 
die genefeten Entlaffenen, die andere aber die in ein ans 
deres Hofpital Tranfportirten enthält. | 
14) Diefen, dem Kriegesfommiffarius in obiger | 
Form vorgelegten, Aufſatz fol derfelbe in Gegenwart 
des Kontrolleurs, Predigers, des Medici und des Obers 
chirurgi, nach Vergleichung mit denen, von diefen auf 
fein Verlangen probucirten, geführten Verzeichniffen, 
Liſten oder Kontrollen ıc, befcheinigen und autorifiren, 


15) Sollte ſich bei einer ſolchen Unterfuchung fins 
den, daß der Direktor Namen von Kranken oder Bleſſir⸗ 
ten untergefchoben, oder mehr Tage angefchrieben hätte, 
als felbige im Hoſpital geweſen; ſo hat der Kommiſſa⸗ 
rius hierüber ſogleich ein ordentliches Protokoll aufzunchs 
men, und ſolches von den vorgenannten, anweſenden 
Offizianten unterſchreiben zu laſſen. Ein ſolchen Be⸗ 
truges uͤberfuͤhrter Direktor ſoll ſeines Amtes entſetzt, 
und in eine Geldſtrafe von 1500 Livres verfallen ſein, da⸗ 
von bie eine Hälfte den Armen oder demnaͤchſten Hoſpi⸗ 
tal, und die andere Hälfte dein Angeber, wo aber feiner 

it, ganz erflerem zufallen follen u. ſ. w. | 
‚ 16-19) Enthalten einige nähere Beftimmungen 
des vorher ſchon oft Gefagten; da folches aber faft 
nichts ald Wiederholung bloßer Zormalien ift, die und - 
— nichts nutzen koͤnnen, ſo habe ich ſie lieber gar 
weg⸗ 
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wegläffen, als die Gedult der Refer 6 damit zu fehr ers 
muͤden wollen, | 


Fin — Abſchnitt. 


Berechnung des zuruͤckbehaltenen Soldes der 
Kranken und Bleſſirten fuͤr die im Hoſpital ge⸗ 
noſſene Pflege und Cur nach der darin 

zugebrachten Zeit. 


Art. 1. Der Abzug am Solde fuͤr die im Hoſpital 
zugebrachte Zeit ſoll der hierüber feſtgeſetzten Tore ger. 
mäß gefcheben, und fih, wenn die Truppen im Lande | 
find, auf alle Regimenter und Korps, zu denen befagte. 
Mannfchaft gehöret, erfireden. 

2) Zu diefem Ende befehlen Se. Majeftät, daß die 
Kriegestommiffarien bei ihren Revifionen (revues), bie 
fi nur auf die wärllich Dienfte verrichtende, oder auf 
Urlaub feiende, wie auch in dem Hofpital des Ortes 
befindliche Mannfchaft erftrecken follen, diejenigen, fo 
in auswärtigen Hofpitälern liegen, in seinen Anhang, 
um ihrem Gebächtniß zu Hülfe zu fommen, bringen 
mögen; dieſelben aber: bei der nächften Revifion, auf‘ 
dem ihnen von den Regimentern zu gebenden Abzugs⸗ 
(beine, ber diefem von dem Rendanten ald baar Geld, 
in Bezug auf die Zeit des Aufenthaltes im Hoſpital, 
gegeben iſt, dieſelben, ſage ich, mit Huͤlfe eines nament⸗ 
lich alle fehlende beftimmenden und einem jeden Nevis 
fionsberichte angehangenen Aufſatzes, wieder bei naͤch⸗ 
fler Revifion zurückberufen, Die Abzugsliften müffen- 
aber, als Belege, den Revifionsberichten beigefüget 
werben, um fie dem Sntendanten der Provinz zu übers 

— 3) Be⸗ 
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3) Befindet ſich aber die Armee auſſerhalb Landes, 
fo hören alle Abzüge auf; die Kriegestommiffärien 
muͤſſen denn die Keute, fo ihnen ald im Hofpital befind= 
liche angeaeben werden, ald Abweſende anfehen, und 
ihrer in ihren Revifionsberichten auch nicht anders als 
P. M. erwähnen. 
4) Alle Abzugsliften müffen nach den Kontrollen 
der Regimenter von dem Kriegesfommiffarius verifizirt 
“werden, um allem Irrthum vorzubeugen. 

5) Diefe Abzugsliften müffen alle zwei Monate 
son den Adminijtratoren oder Entrepreneurd der Miliz 
tärhofpitäler dem Ausgabeetat gemäß angefertiget, 
von dem Direktor befcheiniget, vom Gontrolleur con= 
trollirt und von dem die Polizei des Hofpitals verwal⸗ 
tenden Siriegstommiffarius autorifiret werben. 

Die in diefen Kiften enthaltene Summe fol an jes 
dem Orte (NB. ohne Abzug der 4 Deniers pour Livre) 
son dem Kriegszahlmeifter bezahlt werden, welcher fie. 

| en den Regimentern als baar Geld zurüd zu ges 
en hat. 

6) Befagte Liften oder Tabellen follen den Na⸗ 
men der Compagnie, Vor: und Zunamen aller aus 
dem Hofpital entlaffener Soldaten enthalten, desglei⸗ 
chen ihren Rang, die Zahl der im Hofpital zugebrach⸗ 
ten Tage, und bie Abzugsfumme. Auf der Rückfeite 
derfelben follen namentlich Die nody Yon demfelben Res 
. giment im Hofpital befindlichen Kranken aufgetragen 
werden , damit die Regimenter wiffen, in welchem 
Hofpital ihre Kranken find, 

7) Der Abzug an dem Solde muß, mit Ausnah⸗ 
me deſſen, was zu den Montirungsſtuͤcken der Solda⸗ 
ten gehoͤret, als keinenzeug, Schuhe, Struͤmpfe ꝛc. 

nach 
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nach der feſtgeſetzten Taxe geſchehen, und in den Aus— 
gabeetat nach Abzug deffen, was vom rw bezahlt 

wird, eingetragen werden, 
8) Eben diefes gilt von dem, was den Offizieren. 


an ihrer Gage für ihren Aufenthalt im en abges 
zogen werden fol. 


9) Dasjenige, was fonften noch den Offizieren 
und mit ihnen in gleichem Range ftehenden für die Um 
terbediente des Hofpitald abgezogen zu werden pflegt, 
welches aber die gemeinen Soldaten nicht mit angeht, 
foll gänzlich nach der beftimmten Taxe gefchehen, und 


# 





in den Ausgabeetat mit eingetragen werden, jedoch 


nach Abrechnung deſſen ‚was auf Eönigliche Rechnung 


kommt. Non 
10) Die unkoſten fuͤr die Rekruten, welche ihre 


Regimenter, oder den ihnen angewieſenen Sammel⸗ 
platz nicht haben erreichen koͤnnen, fallen (nach Abſch. 1. 
Art. 7.) dem Korps, zu welchem ſie gehoͤren, zur Laſt. 


11) Der zıfle Tag der Monate Januar, März, 
Mai, Julius, Auguft, Dftober und Dezember fol 
fuͤr Fönigliche Rechnung gehen, und alles, was an Dies. 


fem Tage verwandt wird, * Ausnahme darauf ge⸗ 
| rechnet werben. | 


12) Das Recht der 6 Sons bei Eutlaſſung der Ge⸗ 


neſeten, welches den Adminiſtrateurs und Entrepre⸗ 
neurs für Aufbewahrung der Effekten der Kranken vers 
williget worden, foll, fo wie dasjenige der 40 Sous 
für jedes Begräbniß, in Zukunft auch auf Königl. Rech⸗ 
nung gebracht werden. Dodyfind von erfteren diejes 
nigen ausgenomnien, welche nur in di anderes Hoſpi⸗ 
tal trandportirt worden, | | Z 
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13) Im Fall eine foldye Berechnung oder Tabelle 
"nicht angenommen, oder monita dagegen gemacht wers 
ben ſollten, fo find folche gehörig zu unterfuchen und 
beftmöglichft abzuhelfen. 

14) Wenn von denen zum Hofpital gehörigen 
Geräthichaften oder Sachen etwas durd) die Kranken 
‚oder Aufwaͤrter zerbrochen oder befhhädigt wird ; fo 
fol von deren Sold oder Kohn fo viel zurück behalten 
werden, als zur Erſetzung des Schabens noͤthig iſt. — 

Die Fortſetzung im naͤchſten Stuͤck. 
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j 2) Ueber die Schaͤdlichkeit des zu ſtrengen Ge⸗ 
brauchs der Feſſeln in den Gefaͤngniſſen. 


Wenn es gleich der Menſchheit zur Ehre gereicht, 
daß nunmehro faſt in allen Staaten die Folter und al⸗ 
les, was der Peinigung ähnlich fein kann, durch bes 
fondere gefetzliche Verordnungen aufgehoben ift, und 
in keinem Falle mehr angewandt werden barf; fo koͤn⸗ 
nen wir doch noch nicht allgemein behaupten, daß Ges 
fangene, die ber peinlichen Unterſuchung unterzogen 
werden, völlig frei davon find, vielmehr belaftet man 
den Berbrecher, fobald man feiner habhaft wird, ohne 
ficy vorher überzeugt zu haben, ob er audy das Vers 
brechen, deffen. er fich oft nur verdächtig gemacht 
hat, würklicy begangen, mit Feffeln, die für ihn, da 
. fie feinen Körper fo zufammenfchnüren , daß er fich 
. auch nicht eines einzigen Gliedes zu den natürlichften _ 

Verrichtungen bedienen kann, oft — der Dauer 
— ſind, als die Folter ſelbſt. 

Der 


| m 63 
ger JInquiſit Toll nach. Vorſchrift bed Geſetzes, 
ſelbſt der geſunden Vernunft, vor vollendeter Unterſus 
chung und Vollziehung bed uͤber ihm feines Verbre⸗ 
chens wegen ‚gefällten Urtheils, nichts als den Verluſt 
feiner greibett leiden. Wir aber fchlieffen ihn im einen 
Klumpen zuſammen, und werfen ihn in ein dumpfiche 
des unterierbifches Lob, worinn-er, entfernt von aller. 
gefunden Luft ‚ auf die er noch immer unftreitige Ans 
ſoruͤche hat, feiner fonft auch noch ſo dauerhaften Ge⸗ 
ſundheit auf einmahl unwiederbringlich beraubt wird. | 
Und was bewegt und ZU diefem DBerfahren, das keinen 
Grad der Menfchlichkeit an ſich Hat? Gewiß nichts ans 
ders, als. Vorurtheil, und alte uͤble Gewohnheit. 
Scheinbare Liſt und Verſchlagenheit, die der Gefan⸗ 
gene oft bloß nach füperfizteller Beurtbeilung des Rich⸗ 
ters beſitzt, woburch er fich einer minder leichten Vers 


- Gefäng;iß offenbar eine anhaltende Folter fhr ihn war. 
Man ‚hatte ihn bergeftalt geſchloſſen, daß er nicht auf⸗ 
recht ſtehen, gehen, ſitzen oder ausgeſtreckt liegen 
tonnte. Sogar des Gebrauchs feiner Haͤnde war er 
beraubt, er konnte weder Speife noch Getränt nach 
dem Munde bringen, und eben fo wenig andere Vers 
yichtungen vornehmen, die die Natur unumgaͤnglich 
von ihm forderte. Seine Mitgefangenen thaten fuͤr 
| * ihn, 
> Anmerk. Der NB- eines Mordes f0 außerſt verdächtig 
war, daß faſt nichts mehr, als fein eigenes Geſtaͤndniß 
ſehlie, welcheb aber yurchang nicht von Ihm zu erbalten 
war. | | 


# 
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ihn, was er ſelbſt, ſich zu thun, durch Feſſeln gehin⸗ 


dert wurde. In dieſem Zuſtande hatte er ſchon ver⸗ 
ſchiedene Tage und Naͤchte gelegen, und ſeine Glieder, 
weil man ihm zu enge Schellen angepreßt hatte, fien⸗ 
gen an zu ſchwellen, und ſelbſt ſeine ſonſt ſtarke Ge⸗ 
ſandheit wankte. Nur dad Gutachten des zur Unter⸗ 
ſuchung feines Zuftandes requirirten Phyfizt fonnte den 


Richter geneigt machen , ihn in eine leidlichere Lage zu 


ſetzen, und etwas freier ſchlieſſen zu laffen. 
Dergleihen Behandlungen eined Gefangenen, die 


er wegen feines: angeblich hartnädigen Leugnens, und 


daß er das ihm angefchuldigte Verbrechen nicht fofork 
geftehen will, leiden. muß, haben die gröfte Aehnlich⸗ 
keit mit der Folter. Diefer bediente man ſich in Altern 
Zeiten, weil man fie für ein bequemes und ficheres. 


_ Mittel hielt, die Wahrheit auszumitteln. Allein viele 


traurige Erfahrungen überführten den Gefelsgeber, daß 


fie. auch ein Mittel war, die Wahrheit zu unterdruͤcken. 


Die Folter brachte mandyen Unglüädlichen in einen 


Zuſtand, der für ihn zu ſchmerzhaft war, als daß er 


ihn ertragen konnte; er gerieth in Verzweiflung und 
geftand ein Verbrechen , an welches er nie gedacht, 


voch weniger bdaffelbe begangen hatte, und ward zu 


ber auf das Verbrechen gefegten Strafe verdammt. 
Und im entgegengefeßten Falle entgieng mancher, der 
das Verbrechen, welches er würflicy begangen, ftands 


- haft Ieugnete und die Folter. auszuhalten vermochte, 


der ihm gebührenden Strafe, und ward für unfchuls 
dig erklärt. 
Die Abfiht des Gefeßgebers bei Aufhebung ber 


* 


| Folter ift daher ohne alle Widerrede diefe gewefen, 


daß der Zuquifit zum Geftändnig feines Verbrechens 
| u auf. 


u. 6 


auf feine Weife gezwungen werden darf, und: der in⸗ 
quirirende Richter ſoll, wenn auch der Inquiſit beim 
Leugnen bleibt, nicht das geringſte wider ihn vornehmen, 
‚was ben Schein. eines Zwangsmittels haben tönnte, 
ihn zum Geftändnig zu bringen, Der Verbrecher folf 
völlig überführt und fein Geftändniß freiwillig fein. 
Darauf abet nimmt man oft feine Rüdficht, fons 
dern, fobald der Inquifit, nach einigen ihm dargelegten 
Beweiſen feiner That, folche nicht fofort felbft einges 
fteht, erklärt man ihn für einen hartnäckigen Boͤſewicht, 
und laͤßt ihn krumm zuſanmenſchlieſſen, und dann 
heißt es: „er iſt ein liſtiger verſchlagener Menſch, der 
halsſtarrig beim Leugnen bleibt, und alles anwenden 
wird, aus dem Gefängniffe zu entwifchen; es ift nds 
thig, ihn in enger Verwahrung zu halten.”  .- : 
Ä Denn man aber ein folches Verfahren genau uns 
terſucht, ſo wird man nicht”felten finden, daß das Zu: 
Tammenfchlieffen des Kbrpers eines unglücklichen Ges 
*fangenen mehr dazu dienen foll, Die peinliche Unterfus 
chung zu erleichtern, und. den Verbrecher eher zum: Ges 
ſtaͤndniß zu bewegen, als ſich feiner Perfon deſto mehr 
zu verſichern und ihm das Entkommen zu erſchweren. 
Im erſtern Falle koͤnnte man ſicher ſagen, der Gefan⸗ 
gene liege unter der Folter. Und wahrlich, feine Lage 
iſt ärger, wie die Folter, denn fie ift anhaltend. Im 
letztern Falle iſt der Richter eben ſo wenig befugt, den 
Gefangenen unter dem Vorwand einer engen Verwah⸗ 
rung mit Eiſen ſo zu belaſten, daß er Geſundheit und 
Leben verlieren muß. Denn der Richter weiß in der 
That noch nicht, ob er ſchuldig if; er ſchließt uur aus 
etwanigen Handlungen, die den Inquiſiten wverdaͤch⸗ 
tig gemacht haben, und aus den Ausſagen abgehoͤrter 
2. B. 1.85t. Ee k 2, 3eus 
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Zeugen, da es dach: möglich iſt, baß auch dieſe Pörinen 
‚unrecht gefehen und gehört haben, — 

Sehr leicht koͤnnte ein ſo hartes Verfahren einem 
Unſchuldigen, der wegen eines angeſchuldigten Mor 
des angegriffen wuͤrde, das Leben laͤſtig machen, und 
ihn, deſſelben uͤberdruͤſſig, zu einem Geſtandoiſfe brin⸗ 
gen, das den Tod zur Folge haͤtte. 
Man nehme nur an, es hören einige —— | 
des Abends in nächtlicher Dunkelheit auf der Straße. 
‚einen Wortftreit, und kurz darauf einen Piftolenf hu. 
Einer von den Streitenden. wird durch den Schuß ges 
toͤdtet; der Thäter entflieht,. den ein jeder, der ihn ges 
hört und gefehen hat, an der Stimme und Kleidern zu 
:Eennen glaubt. Der Mann nun, auf den man einen 
übereilten Verdacht wirft, ‚wird aufgefucht, eingezo= - 
:gen, und, weiler, ben Ausfagen ber abgehörten Zeus 
:gen gemäß, die That nicht bekennen will, aufs graus 
:famfte gefchloffen. In diefem Zuftande läge man ihn 
Wochen lang liegen. Sein Körper leidet, und, vermöge 
:einer genauen Verbindung, aud) feine Seele. Er haͤlt 


 fidde(wenn gleich aus Vorurtheil), durch die ihm anges 


‚legten Ketten, befchimpft; er glaubt die Achtung, in 
der ev beider Welt geftanden, und allen Glauben ver= 
‘Toren zu haben. Er wird tleinmüthig, und wuͤnſcht 
voller Verzweiflung das Ende feined Lebens. Syn einer 

: Art von Sinnlofigkeit befennet er die That, welche er 
nicht begangen, und wird zum Tode verdammt, indefs 

«fen der: wahre Thäter: fich in Sicherheit befindet, 

“2 9. Stimme und Kleider allein machen hier den Thä- 
ter micht kenntlich. Dieſe find oft ſchwer zu unter⸗ 
—— um bunbert Zeugen fünnen — haben © 3 

Man 


— Anmerk d. * Ein beicher Fal iſt noch vor. einigen Jah⸗ 
son hier in Berlin vorgekommen. | 


— 27 


Man wirb mir daher ohne Widerrede einräumen, 
daß der zu firenge Gebrauch der Feſſeln die. traurigften 


Folgen haben koͤnne. Und in der That, man Fann fie 


alg ein Zwangsmittel betrachten, den Arreftanten zum 
Bekenntniß zu bringen, das auf keine Weiſe erzwungen 
werden darf. Alle Zwangsmittel ſind aufgehoben, mit⸗ 
hin unanwendbar. So wurde vor einigen Jahren wi⸗ 
der einen inquirirenden Richter die fiſkaliſche Aktion 


erkannt, der einen Verbrecher, den er voͤllig uͤberfuͤhrt 


zu haben glaubte, durch Schlaͤge, die er ihm geben 
ließ, zum Geſtaͤndniß bringen wollte. Hartes Schliefe 
fen mit Retten ift aewiß der Folter aͤhnlicher, als Schlaͤ⸗ 
ge, und daher noch weniger zulaͤſſig, weil der Zwang 
anhaltend iſt. Ketten ſind alſo in den Gefaͤngniſſen 


durchaus verwerflich. Die Gefangenen, ſelbſt die 


Kapitalverbrecher, koͤnnen ohnedem ſicher genug ver⸗ 
wahret werden, daß fie nicht entfliehen innen. Man 
Hat auch nicht voͤthig, fie in unteriedifche Köcher zu 


werfen, die ebenfalls eine Art von Zwang — 


und der Geſundheit hoͤchſt nachtheilig ſind. 


Folgender Entwurf zur ſichern Verwahrung der 


Hauptverbrecher koͤnnte, meiner Meinung nad), da er 
wenig Umftände und, Koften erurſacht⸗ ausfuͤhrbar 
ſein: 

1) Man verlege eine Barnifonwäche in die Nähe 
des Gefangenhaufes, und fee binlängliche Machen vor 
den Eingängen deſſelben. 


— — 


2) Wenn das Gefangenhaus an ſich feſt gebauet | 


iſt, ſo koͤnnte darin eine Zelle fuͤr den Hauptverbrecher 


beſtimmt, und in der Mitte derſelben, ſtatt eines eiſer⸗ 


ven Käfigtes (den man verſchiedentlich in Vorfchlag 
ae hat, aber zu —— ee dürfte), ein Behaͤlt⸗ 
niß 


” nz 


* 
a ————— — 





u 


68 a 





niß von ſtarken Latten_aufgerichtet werden, daß etiva 
drei Ellen ins Gevierte hielte: Die Latten muͤſten hoͤch⸗ 
ſtens nur einen Zoll lang auseinander ſtehen. Die 
Thüre diefes Behältniffes, wie auch die Klappe vor 
dem Loche, durch welches dem Gefangenen dad Nöthis 
ge gereicht wird, muͤſten mit einem ftarten Riegel vers 
fehen fein, und mittelft eines Schloffes befeftiget wers 
den Fönnen. Die Thüre der Zelle felbft müfte eben 
falls beftändig und gut verfehloffen gehalten werben. 


3) Wenn der Inquifit, der in diefem Behältniffe 
. fich befindet, ohne in Feffeln gefhloffen zu fein, zum 
Derhör 10, herausgebracht werden follte, fo koͤnnte man 
der Sicherheit wegen einige Mann von der in der Näs 
he befindlichen Wache (die dazu ein für allemahl beor⸗ 
dert fein müfte) herbeirufen, und in deren Gegenwart 
dem Gefangenen an beide Füffe Schellen legen, die 
durch eine kurze Kette bergeftalt an einander verbunden 
wären, daß derfelbe zwar Treppen aufs und abfteigen 
koͤnnte, „aber auffer Stand gefet wäre, weite und 
ſchnelle Schritte zu machen. | 


In diefem Bchältniffe würde ein Gefangener in 
vollkommener Sicherheit gehalten werden koͤnnen, ohne 
daß man durch irgend einen Grund in die Nothwendig⸗ 
keit geſetzt waͤre, ihn durch Schlieſſen mit Feſſeln zu 
peinigen. Er iſt ohne Ketten gewiß enge genug ver⸗ 


wahret, und alle Verſuche, die er etwa anwenden moͤch⸗ 


te, ſich auszubrechen und zu entfliehen, würden bei der 


Unnterſuchung des Behältniffes, die freilich oft vorges 


nommen werden müfte, leicht in die Augen fallen. 

Er iſt ferner durch dieſes Behaͤltniß gehindert, die 
| Veſchaffenheit des — der Waͤnde und Decke des 
Gefaͤng⸗ 








| 5 
Gefaͤngniſſes zu — und ſich einen bequemen 
Ort zum ie auszuzeichnen. | 


J. Be®, 


 Ynmere. * 2. Ich überfaffe den Poligeiauffehern und 
Eriminalrichtern, in wie weit von diefem Borfchlage Ges 
brauch zu machen fein dürfte; ; mo ich nicht irre, fo.hat man 
bereits zu Stralfund einen Berfuch damit gemacht und ein 
folches Behältniß errichten Taffen ; wie man damit zufrieden 
geweſen, kann ich nicht fagen. Das fcheint mir doch da- 
wider zu fein, daß 1) der Delinguent gar zu eng einge⸗ 
ſchloſſen if, nicht drei Schritte vor= und rückwärts gehen 
— Bann; 2) Wenn nicht beftändig Wache oder Auffeher ge⸗ 
genmeärtig find, Fann nicht wohl verhütet werden, daß die 
andern Gefangenen dem Inquiſiten nicht Meſſer, Zeilen ic. 
zuſtecken, wodurch er fich bei dem freien Gebrauch feiner 
Hände Leichtlich zut Nachtzeit in Freiheit fegen kann; 3) 
Märe der Vorfchlagan mittelmäfligen Orten vielleicht eher 
thunlich, als an gröllern und volkreicheren, wo auch leider 
immer eine größere Mahl Verbrecher und- Gefangenen 
„Sind, und. wo man alfo mehrere ſolche Behaͤltniſſe müßte 
erbauen I fen, welches aber Leicht mehr Koften und Raum 
wegnehmen möchte, als der Nutzen betrüge, den man davon 
hätte: Im Mediz. Briefw. Gt. 2. ©. 52. wird eines von 
dem Zuchthaus aufſeher zu Erfurt erfundenen mechanifchen 
Stuhls erwähnet, worinnen wahnfinnige Perfonen, ohne 
- Nachteil für ihren Körper, ruhig, feſt und fiber gehalten 
werden koͤnnen. Er fol die Figur eines Großvaterſtuhls 
haben, und fich bequem in ein Bette verwandeln laſſen. 
Vielleicht ließe ſich auch dieſer Stuhl mit einigen Veraͤn⸗ 
derungen, zur Feſthaltung der fchwereren Delinquenten, 
anwenden. Das Vorzüglichfte, mas von Verbefferung der. 
GSefängniffe und ‚menfchlicherer Behandlung der Gefanges 
nen bisher gefagt worden, findet man in Goward’s vor: 
treflichenSchrift über die Befängniffe und Zuchthaͤuſer — 
wovon ein vollkändiger Auszug in dieſem Magazin B.1, 

St. ı; und 2. ſtehet. 


> 
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3) Anmerkungen uͤber einige zuſammengeſetzte 
Arzneimittel, und die ungewiſſe Zubereitung 
derſelben *). 


Durch die neuern Entdeckungen ‚ welche die Chemie 
feit einigen Jahren über die Zubereitung der Arzneis 
mittel hervorgebracht hat, erhält man manche Vor⸗ 
theile, von welchen es zu wünfchen wäre, daß fie zur 
Derbefferung der praftifchen Pharmazie, und der rich⸗ 
tigern Zubereitung der Arzneimittel überhaupt benußt 
"würden. Leider gefchieht dies eben bis jet noch nicht; 
‚man befümmert ſich wenig darum, fich felbft durch die 
Anwendung jdner Entdecfungen einigen Nußen zu ftifs 
ten, ohne dabei die Pflichten des rechtfchaffenen Mans 
nes zu Übertreten; vielmehr ſucht man ſich auf andern 
unverzeihlichen Megen Vortheile zu verfchaffen, die, 
"wenn fie nur immer entdeckt würden, die gerecbtefte 
Ahndung verdienten. 
Meine Abficht ift es keinesweges, hier einige Los 
Talbeweife des Gefagten anzuführen, fondern ich rede 
‚vom Allgemeinen, indem ic) feit der Zeit, als ich ſelbſt 
"der Pharmazie ergeben war, an ben verfchiebenen Der: 
tern, welche ich beſuchte hinlaͤngliche Gelegenheit 
fand, 
9 — d. 5. Wenn die Vorſorge und Aufſicht über die 
Apotheken einen Zweig der mediz. Polizei ausmacht, fo 
gehört auch diefer Auffag mit allem Zug in dieſes Magazin, 
an dem ich übrigens Beinen Antheil als die Herausgabe 
habe. Gottlob! daß es noch mehr rechtfchaffene Männer 
als ſchlechtdenkende unter den Apothefern giebt, denen alfo 
das freilich zu allgemein Sefagte niemals zum Vorwurf 
gereichen Fan. Schaͤdliche Mißbräuche aber aufzudecken, - 
iſt Pflicht eines jeden gut gefinneten Weltbürgers. 
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fand, mich von manchen — und — 
Mißbraͤuchen zu uͤberzeugen. Da ich jetzt der Phar⸗ 
mazie gaͤnzlich entſagt, und mich allein der Chemie 
gewidmet habe; fo koͤnnte ich nur unpartheiiſch her⸗ 
ausfagen,. was und wo ich ed gefehen-habe; ich ent⸗ 
halte mich deffen aber gänzlich, und bemerkte nur noch, 
daß ich nicht ohne Abfchen daran benten Tann, wenn 
ich manchen Apotheker, der vielleicht ſchamroth wer⸗ 
den wird, wenn ihm dieſes zu Geſichte kommt, An- 
timonium diaphoreticum mit Conchis, Lac Sulpburis: 
init Fior. Sulphuris, Reſin. Jalappz ‚mit Colophonium- 
vermiſcht, eine bereitd mit Spiritus ausgezogene Ja- 
lappa. für gute verfaufen fahe, und mandyen Arzt oder 
Regimentöchirurgus, der e8 gerne Faufte und an feine 
Patienten verbrauchte, weil er ed. um einen geringern 
Preis erhielt, als es ihm ein anderer —— 
Mann zu liefern im Stande war. 

Das Vorhergehende im Vorbeigehen geſagt, von 
welchem ich mich uͤberzeugt halte, daß es nur von den 
wenigſten Apothekern ausgefuͤhrt wird; ſo finden ſich 
noch manche Vorſchriften zu pharmagentifhs chemifchen. 
Zubereitungen, welche fo unficher find, daß man auf 
eine Verbefferung berfelben bedacht fein muß, Da | 
dieſes nun einen Gegenftand betrift, welcher der medi⸗ 
zinifchen Polizei yorzüglich unterworfen ift, fo glaube 
ich nicht unrecht zu thun, wenn ich.rechtfhaffene Aerzte 
auf jene Fehler aufmerkfam mache. 
ueber die Zubereitung der Extrakte und die 

Maͤngel derſelben. 


Nichte yichet vol weniger die Mufmertfamfeit des 


Apothebers auf ſich, als die Bereitung eines Extrakts. | 
| | E:4 Man 
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Man kochet die hiezu noͤthigen Vegetabilien in kupfer⸗ 
nen Gefaͤßen aus, laͤſſet das Dekokt in eben ſolchen 
Gefaͤßen wieder verdunſten, und bekuͤmmert ſich uͤbri⸗ 
gens nicht um die Beſtandtheile der zu behandelnden 
Stoffe, oder ihre Wirkung auf jene Gefäße. .n.!  - 

Ich bemuͤhete mich, den Unterfchied zu fuchen,: 
welchen in gläfernen Gefäßen bereitete Extrakte vor bes 
nen zeigten, welche in metallenen Gefchirren gemacht 


worden waren, und fand ihn fehr leicht. Geſchmack, 5 


Geruch und Farbe find Eigenfchaften, welche hierbei 
gleich verändert erfcheinen, und man findet bei näherer 
Unterfuchung felbft eine gefährliche Veränderung in 
der Grundmifchung j jener. Arzneimittel, wi id) aleich 
beweiſen will. 

Ich bereitete das Extrakt von friſchen Gerſtwur⸗ 
zeln (Jritieum repens), eins der empfindlichſten unter 
der großen Menge. Ich ließ die geſchnittenen Wurzeln 
mit etwas Waſſer in einem ſteinernen Moͤrſer quets 
fen, dann auspreſſen, und behandelte den ausgepreß⸗ 
» ten Saft übrigens von Anfang bis zu Ende in fupferz 
nen Gefäßen. 

Ich bereitete hierauf daffelbe Extrakt von Anfang 
bis zu Ende in gläfernen Gefäßen, und erhielt einen, 
dem erften ganz entgegengefekten Körper, 

Das letztere hatte vorzüglich folgende Eigenſchaf⸗ 


ten: es war hellegelb. am Farbe, wie reiner Honig; 


ber-Gefhmack war angenehm füß, und nachdem es 
drei Monate geftanden hatte, zeigte fih am Boden 
eine ziemliche Menge körnichter Materie, Sch ſuchte 
jenes koͤrnichte Wefen fo viel möglich von dem übrigen 
Extrakte zu befreien, löfte es in reinem Waffer auf, 

u 7 leicht: Sr und flug durch: reines 
| Alkali 





Altali eine — erde araus nie, welche ſich nie 
Kalkerde verhielt... 

Ich unterfuchte ferner das bei bieſer Fallung ent⸗ 
ſtandene Mittelſalz; es war eine Art tartariſirten Wein⸗ 
ſteins; die Saͤure darin war aber von der bes Weinſteins 
etwas verſchieden; fie hatte weniger Phlogiſton und 
mehr ſpezifiles Feuer, und» näherte ſich wehe der Nas 
tur des Eſſigs. 

Aus jenen Beobachtungen ſhioß ich ‚ baß das 
kdrnichte Wefen.ein wahres erdichtes Mittelſalz war. 
Da es nun aber ſehr leicht iſt, ein ſolches Salz durch 
Metalle zu zerlegen; fo konnte ich ſchon im Voraus 
vermuthen, daß die verſchiedenen Eigenſchaften des 
in kupfernen Gefäßen bereiteten Extraktes der Erfolg 
einer foldyen vorgegangenen Zerfeßung fein muͤſte. 
Nachdem das evſtere in kupfernen Gefäßen ges 
machte Extrakt ebenfalls drei Monate geftanden hatte, 
war die Farbe brauner 5 der Geſchmack unangenehmer, 
weniger füß und etwa brennend und “ hatte Feine 
Börnichte Materie abgeießt. 

Da ich aus diefen Erfcheinungen — konnte⸗ 
daß jene koͤrnichte Materie oder das bemerkte erdichte 
‚ Mittelfaly hier zerlegt worben war, indem es feine 
Säure an das Kupfer abgegeben hatte; fo'war mie 
noch übrig, das letztere daraus herzuftellen,” Ich 
rauchte zu dem Ende vier Unzen dieſes Extraktes zum 
Trocknen ab, und ließ dieſe Maſſe in einem Schmelz⸗ 
tiegel ausgluͤhen; das ausgegluͤhete verband ich mit 
etwas Pech, und ſetzte es wieder ſo lange einem hefti⸗ 
gen Kohlenfeuer aus, bis alles Pech verbrannt war, 
da — * er eben Gran ——— fand. 
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Die Graswurzel iſt nicht die einzige; welche ein 


fhlcyes erdichtes Mittelfalz enthält, fondern ich habe. 


es in mehrern,, in größerer oder Tleinerer Menge, ges 


funden. * Dergleichen Wurzeln find :. Elleborus:niger,; 
Leontodon taraxacum, Polypodium, und andere mehr, 
Auch findet fich eine gleiche Materie in der Chinarinde, 


fowohl der gewöhnlichen‘,rald der neuen rothen, wie 


ich diefes bereits in den chemiſchen Annalen fürs Jahr 


1785 bewiefen habe. 


Da es nun aus ben. angeführten. Bemerkungen | 


Har ift, daß jene Extrakte, in kupfernen Gefäßen bereis 
tet, Kupfer i in ziemlicher Menge auflöfen; find ſolche 
Mittel nicht fuͤr den menſchlichen Koͤrper gefaͤhrlich, — 

da ſie ſtatt heilſamer Arzeneien als ſchleichende Gifte 
wuͤrken muͤſſen? 


Ib kann nicht leugnen daß die Bereitung ſol⸗ 
cher Mittel in glaͤſernen Gefäßen zwar die beſte und 
ſicherſte, aber auch die koſtbarſte iſt, und alſo nicht 


wohl allgemein eingefuͤhrt werden kann, ſo auch mit 
ſteinernen und porzellaͤnen Gefüffen. Eiſerne Gefaͤße 
waͤren zwar unſchaͤdlich, da es kein ſchaͤdliches Metall 
iſt; da es aber noch leichter von jenem erdichten Mit⸗ 
telſalze angegriffen wird, als das Kupfer, ſo erhalten 
dadurch die Extrakte wenigſtens andere Eigenſchaften, 
als man von ihnen verlangt. Einige ſorgſame Apo⸗ 
theler wenden eine Methode an, ihre Extrakte von 
Kupfertheilen zu reinigen, indem fie, ehe das Extrakt 
ſeine voͤllige Conſiſtenz hat, eiſerne Platten darein le⸗ 
gen, und fie mit Kupfer überzogen wieder heraus⸗ 
nehmen; hierdurch wirdraber-nicht viel gewonnen; denn 
erſtlich ift. es ficher, daß ſich Dadurch nicht. alles Ku⸗ 
* Ru läßt; zweitens wird dadurch eben fo 

viel 


* 
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viel Eiſen —S als man Küpfer abfondert, 
indem die Abfonderung, wie ich in dem vorhergehens 
den bewiefen habe, auf eine doppelte Verwandſchaft 
beruhet. Die Säure , welche das Kupfer aufgeldft 
erhielt, greift in das Eifen; letzteres giebt fein Phlo⸗ 
gifton an das Kupfer, und ſtellt diefes als Metall her, 
Ich habe daher ein anderes Metall anzuwenden 
geſucht, und fand das Zinn am dienlichften. Es iſt 
mir gar wohl bekannt, daß man hiermit ebenfalls nicht 
zufrieden fein wird/ ; da man für feinen Arſenikgehalt 
fo fehr beforgt tft, und die Verfucje des berühmten 
Marggraff haben fo viel bewürfet , daß man felbft 
das zinnerne Kuͤchengeſchirr abgeſchaft hat; ich werde 
indeſſen zeigen, daß jene Beſorgniß ins uͤbertriebene 

fällt, 
Herr Bayen *) entdeckte in dem Zinn, wenn ed 
rein war, niemals mehr, ald „I, Theil arſenikaliſches 
Weſen, weldhes alfo hoͤchſtens auf jede Unze Zinn eis 
— Gran Arſenik beträgt; oftmals enthält es aber nur 
‚4757, mandymal auch 755 Theil, und fo würde denn 
das mittlere Verhaͤltniß des reinen englifchen Zinneg, & 
welches zu dieſen Verfuchen angewendet worden ift, 
ni Theil des Arſenikgehaltes fein. Wenn man nur 
annimmt, daß jede Unze Zinn (nad) franzöfifchem Ge⸗ 
wicht 576 Gran) einen Gran Arfeniklönig enthält, 
welcher ganz gletchförmig darin vertheilt iſt; fo muß 
dieſer einzige Gran wieder in 576 Theile getheilet fein, 
wovon ein jeder Theil Zinn beſonders genommen Er. 
| Theil 


| *) Chemiſche unterſuchung fiber das Zinn, und Beantwor⸗ 
tung der Stage; ob man ſich ohne Gefahr zum oͤkonomi⸗ 
fchen Gebrauche der Jinnernen Gefäße bedienen Eönnesc, 
Leipjig 1784. Aus dem Framgöfifchen von. D. Leonhardi. 
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Theil Arſenit enthaͤlt, welcher ſich darin in regulini⸗ 
ſcher Geſtalt befindet, und alſo in dieſer nicht einmal 
ſeine giftigen Wuͤrkungen zeigen kann. 
Herr Bayen ſtellte ferner über ein mit Arfenik 
vermiſchtes Zinn Verfuche mit einem Hunde an, Man 
fing bei Beinen Portionen an, und verftärkte fie nach 
und nad), und fo erhielt, eine kleine Hündin, welche 
dazu genommen wurde, ‚in Zeit von 33 Tagen 528 
Gran Zinn, mit 154 Oran Arfenikkönig verbunden, 
wovon in den drei Iefgten Tagen das Werhältuiß fo groß 
war, daß das Zinn „% enthielt, feinen natürlichen Ars 
“ fenifgehalt ungerechnet; und die Hündin blieb dennoch) 
gefund, 
+ Man nahm ferner eine zinnerne Schüffel, melde 
zwei Jahre hindurch beſtaͤndig zu allerhand Speiſen ge⸗ 
braucht wurde, und reinigte ſie jedesmahl ohne ſie zu 
ſcheuern. Da man denn nach zwei Jahren auf einer 
ſehr empfindlichen Waage nicht den geringſten Verluſt 
bemerkte. 

Aus dieſen Beobachtungen mache ich nun den 

a Schluß, daß das Zinn ohne Bedenken zu Gefäßen ans 
ewendet werben kann, ohne den barin bereiteten Ex⸗ 
traften ſchaͤdliche Eigenfchaften zu ertheilen, 

Da das Zinn felbft innerlich in ziemlicher Quans 
tifät genommen wird, ſo weiß ich überhaupt nicht, 
warum man fo Aufferft behutfam bei feinem übrigen 
Gebrauche verfahren fol. Webrigens widerſteht es der 
Auflöfung vegetabilifcher Säuren fo fehr, daß man 
fein Verhaͤltniß, wenn es ja aufgelöfet wird, mit dem 
des Kupfers gar nicht vergleichen kann, 

- Un mich von jenen Vortheilen des Zinnes vor dem 


| Kurfe wuͤrllich zu — habe ich verſchiedene 
Extrakte 


| I Pa 77 
Extrakte von Anfang bis zu Ende darin bereitet, ohne 
einen merklichen Unterſchied von denen zu finden, mel: 
che in gläfernen Wefäßen gemacht waren. Sollte man 

inzwiſchen ja glauben, daß durch das Rühren, wels 
ches man bei Verdickung der Eytrakte anwenden muß, 
etwas Zinn abgefloßen werde, fo koͤnnte man wenig⸗ 
ſtens die ganze Maffe bis zur Dicke eined Sirups !in 
zinnernen Gefäßen behandeln, und fie dann ferner im 
gläfernen oder porzellänen ihrer Volllommenheit näher 


bringen. Bey — 
Verſuͤßtes Oueckſilber. Mereurius duleis. 
Unter diejenigen pharmazevtiſch⸗ chemifchen Zube⸗ 
reitungen, bei welchen man nicht: behutfant genug vers 
fahren kann, gehöret dad verfüßte Queckſilber. Ich 
bin überzeugt, daß diefes Arzneimittel nicht allein in 
den Apotheken, verfchiedener Länder, fondern auch 
felbft in den Apothefen einer Stadt fehr verſchieden ift. 

Um fich von der erfiern Behauptung einen Begeiff 

zu machen, ‚darf man nur das verfchiedene Gewicht 

von Sublimat und lebendigem Queckſilber unterfuchen, 
welches dis mancherlei Difpensatoria dazu verfchreiben, 
und man wird fi) von der. Unmöglichkeit verfichern, 
daß daraus gleichartige Produkte erhalten werden koͤn⸗ 
| | z 


nen. | a | 
ch will den Fall ſetzen, die fämtlichen Apothelen - 

eines Orts bereiteten das verfüßte Quedfilber nad) eis 
mer einzigen Vorſchrift; fo glaube ich denn doch noch 
Gründe zu haben, die mic) vermuthen 5* ‚ baß.bie 
Produkte ein verſchiedenes Verhältniß der Beftandtheile 
haben mäffen. Br ee a: 
Der freffende Quedfilberfublimat ift hierbei der⸗ 
jenige Körper, welcher die vorzäglichfte Rolle ge 

— © Ä un 


a 
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| und son dieſem kann man mit Grunde — daß 


er nicht immer gleich iſt, ſondern bald mehr, bald we⸗ 
niger Salzſaͤure enthält. Da es nun darauf ankommt, 
deſſen uͤberſchuͤßige Saͤure nicht allein mit lebendigem 
Queckſilber zu ſaͤttigen, ſondern ihm ſo viel betzumi⸗ 
ſchen, als nur immer aufgenommen werden kann, 
wenn ein ſicheres Medikament erhalten werden ſoll; ſo 


iſt es unmoͤglich, daß man hierzu ein gewiſſes Gewicht 


beider Veſtandtheile beſtimmen kann; man muß viels 
mehr, um feinen Zweck zu erreichen, fo viel Quecfilber 
zufegen, bi der verfüßte Sublimat gänzlich gefättiget 
erfcheinet, das ift, bis er-durd) Zumiſchung eines gu⸗ 
ten Kalkwaſſers, nicht roth oder — ſondern ganz 
ſchwarz wird. 

Manche Chemiſten, und vorzüglich he. Wiegleb, 

haben jenen Weg ſchon vorgeſchlagen, er wird aber 


nicht allgemein angewendet. Wäre es indeſſen aber 


auch der Fall, daß man jenen Weg allgemein anwens 
dete; fo ift hier Die Frage: ob der Queckſilberſublimat, 
weldyer gewöhnlich aus Hollaͤndiſchen Fabriken auf 
Treue und Glauben genommen wird, von einer Vera 
faͤlſchung mit Arfenik frei tft? Und da man diefes ims 
mer mit gutem Grunde vermuthen fann, fo wäre e& 


nöthig, fich den freffenden Sublimat entweder ſelbſt 


zu bereiten, oder, welches noch ſicherer waͤre, einen 
andern Weg einzufchlagen, auf welchem man das vers 
fügte Queckfilber allezeit vollkommen gut erhält. 

"Der berühmte Scheele machte vor kurzem eine Mes 


thode bekannt, ihn auf dem-fläffigen Wege zu bereiten, 
die indeffen immer noch mit Schwierigkeiten verfnüpft _ 


ift, und weder mir, noch andern, ganz nah Wunfch 


| gelingen wollte, Ich hielt es daher der Muͤhe werth, 
wmehrere 
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mehrere Verſuche daruͤber anzuſtellen, die mir ein Ver⸗ 
fahren entdeckten, welches ich mit gutem Gewiſſen ein⸗ 
pfehlen kann und ſogleich mittheilen will. 


Man uͤbergieße in einer glaͤſernen Retorte ein Pfund . 


‚lebendiges Quedfilber mit ein und ein Viertelpfund 
engliſchem Bitriolöl, und gebe im Sandbade fo lange 
ein ſtarkes Feuer, bis das Quedfilder zu einem weißen 
‚Kalk zerfloſſen if, Man nehme nun. diefed vitriol⸗ 


faure Quedfilber heraus, reibe e3 in einem fleinernen 


Mörfer mit vierzehn Unzen lebendigem Queckſilber und 
anderthalb Pfund abgekniftertem Kochfalz, wohl untere 
‚einander, Man fühle mit diefer Mifcpung einige Gläfer, 
and befördere es zur Sublimation. Iſt die erſte Subs 
limation vorÜber,fo reibe man den Sublimat mit einem 


Zuſatz von zwei Unzen lebendigem Queckfilber abermals 


klein, und fublimire ihn zum zweiten Mal; fo erhält 


man ein vollfommen gutes verſuͤßtes Queckſilber, wel⸗ 
‚es keiner Verbeſſerung bedarf. Das Gewicht des 
milden Sublimats betraͤgt ohngefaͤhr ein und drei 


Viertelpfund oder auch etwas mehr. — 
Ich habe dieſer Bereitungsart des verſuͤßten Queck⸗ 
ſilbers, die ich ganz vorzuͤglich empfehle, nichts weiter 
- zu zuſetzen, als dag man die Miſchung des vitriolſauren 
Queckſilbers mit dem Kochfalze im Freien unternehmen 


muß, weil hierbei ſalzſaure Dämpfe entbunden werden, | 


‚bie der Lunge fehr befchwerlich find, 


Ueber die Verſchiedenheit einiger Bleimittel und 


x 


deren fichere Zubereitung, 
Ich kenne Fein einziges der befannten Bleimittel, 


son welchem man fagen koͤnnte, es fei nad) richtigen | 


Grundfäen bereitet, und enthalte einmal fo viel, wie 
— | | das 


* 
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das andere Mal von feinen Beſtandtheilen; und dies 
iſt gar fein Wunder, da nad) denen hiezu vorhandenen 
DMorfchriften eine folche Uebereinſtimmung gar: nicht 
moͤglich iſt. Da es inzwifchen mit Recht verlangt 
werden fann, daß dergleichen, obſchon nur aͤußerliche, 
Arzneimittel, in ihren Wirkungen allemal uͤbereinſtim⸗ 
mend ſein muͤſſen, ſo iſt es noͤthig, auf deren Ver⸗ 
beſſerung zu denken, und ich werde die meinige hier 
bekannt machen. 





Extractum Saturni und ‚Acetum Saturni, 


Man mag zur. Bereitung diefer Mittel eine der bes 
kannten Vorfchriften wählen, welche man will; fo ift 
es doch nicht möglich, zu jeder Zeit gleiche Produfte zu 

gewinnen, 
Beide beftehen aus: Gffigfäure und Blei, und der 
ganze Unterfchied des erfteren von dem letzteren beftehet 
in einer ftärkern Konzentration der Bleiaufldfung. Da 
man indeffen in jenen Vorfchriften immer findet; Man 
‚übergieße fo und-fo viel Meynige oder Glätte mit fo 
und fo viel. Effig, und laffe es bis auf einen gewiffen 
Punkt verdunften; fo-fällt es hierdurch fchon fehr deut⸗ 
lich in die Augen, "daß feine gleichartige Produkte dars _ 
aus erhalten werden: können, indem man nicht im 
‚Stande ift, den Eilig jederzeit von einerlei Stärke zu 
erhalten; da er denn, nach der gröffern oder geringern 
‚Menge feines bei fich habenden Meſſers, auch einmal 
mehr oder weniger Blei aufzulöfen im Stande ift. 

Da man nun ben Zehlern jener Zubereitung auf 
eine leichte Art abhelfen fann, ohne fie eben in ihrem 
Preiſe zu erhöhen, und man doch dadurch den Zweck 

- erreicht, gute und ſi ichere Arzneimittel zu erhalten; ſo 
‚glaube 
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glaube ich, daß es nöthig ſei, jene  Berbefferungen in 
den Apotheken einzufuͤhren. | 


Da nun jene bleihaltigen Zubereitungen —— 


nichts mehr und nichts weniger, ald Aufldjungen eines 
eſſigſauren Bleies, find; fo wird man feinen Eadzweck 


vollkommen erreichen, wenn man, in die Stelle der ge⸗ 


braͤuchlichen Bleilalke und des Eſſigs, geradezu einen 
guten Bleizucker nimmt, und ihn in deſtillirtem Waſſer 
auföfet. Ein Gewicht hierzu vorzuſchlagen, enthalte 
ich mich gänzlich, und uͤberlaſſe diefes den Aerzten: nur 


fo viel will ich anmerken, daß z. B. um dad Extracium | 


Sarurni zu machen, auf einen Theil Bleizucker drei Theile 
Woſſer, und beim Accto Saturni auf einen Theil deſ⸗ 


felben ſechs Theile deftillirte® WBaffer genommen werden 


koͤnnten, fo hätte man zwo Bletauflöfungen von verfchies 
dener Stärke, und man koͤnnte dad Verhaͤltniß ihrer 
Beſtandtheile einmal fo wie das andere Mal darin 
verlangen, 


Hieher gehbren noch zwei andere Bleimittel, 


Ceratum Sarutninum, eine. Verbindung von Bleiertrat, 


Mache, Baumöl und Waſſer, und Unguenrum nutritum, 
eine Verbindung von Bleichlig und Baumdl, Beide 
Mittel verdienen, fo wie Die vorhergehenden, eine Ver⸗ 
beſſerung in ihrer Zubereitung, und man wuͤrde ſeinen 
Zweck / vollkommen erreichen, wenn man ſich auch hier⸗ 
‚bei, ſtatt des Bleieſſigs und Bleiextraktes, einer Aufloͤſung 
eines beſtimmten Gewichtes von Bleizucker in Waſſer 
bedienen wollte. Ich uͤberlaſſe es daher erfahrnern 


Aerzten, ein ſolches Verhaͤltniß zu beilimmen, wenn J 


— anders mein Vorſchlag ink mißfaͤllig iſt. 


*— 





Agua ‚Petrofelini. 
Man Hält vielleicht dieſes Waffer für eins ber Fräfs 

tigſten, und es fiheint dieſes Vorurtheil auch würklich 
in den erfien acht Tagen feiner Zubereitung zu begüns 
ſtigen. ° Beobachtungen haben mich aber gelehret; daß 
dieſes Waſſer eins der allerunwirffamften fein muß, ſo⸗ 
bald es nur vier Wochen ruhig geftanden hat, da doch 
nach einer ſolchen Ruhe andere Wäffer fich erſt ihrer 
Vollkommenheit nähern, ° ' 

Man deſtillire das Peterfilienwaffer aus. dem Saas 
‚men, ‚aus. der Wurzel oder. dem Kraute; fo findet jene 
Behauptung dennoch allemal ſtatt. Die Urfache aber, 
‚warum. diefes anfangs fo Fräftige Waſſer fo.leicht vers 
dirbt, liegt einzig und allein in der eigenen Natur feines 
Deld, indem ſich dieſes gänzlich in großen weißen Kris 
ftallen aus dem Waffer abfonbert, und ihm Fam einigen 
Geruch oder Geſchmack übrig ih. | 


Man erhaltinzwifchen ein gutes Waffer, wenn man 
dreiffig Gran jenes Friftallinifchen Dels mit zwei Quents 
chen Zucker abreibt, und es dann in zwei Pfund Waſſer 
aufloͤſet; ob indeſſen dieſe Methode angewendet zu wer⸗ 
‚ben verdienet, uͤberlaſſe ich dem prakliſchen Arzte zur 
Beurtheilung. | _ 
‚Anmerfungen über den Salpeteräther zur Be: 
\ urtbeilung für erste. 


Ich weiß zwar nicht, ob der Salpetheräiher an 
manchen Dertern häufig gebraucht wird; ich glaube 
aber Eigenfchaften an ihm bemerkt zu haben, welche die 
firengfte Aufmerffamfeit der Yerzte verdienen, und halte 
we En es 





es daher fuͤr Pflicht, meine Vedenlichreiten — | 
deſſen Gebrauch hier belannt zu machen, 
Ich bearbeitete vor’ "ohngefähr einem Jahre ie 
Salpeteraͤther in chemiſcher Rücficht, und da in dem 
Simmer, wo ich meine Verfuche unternahn,- etwas 
verdunftet war; fo befam ich mit einmal Bangigkeit, 
Kopfweh, und alle Blutgefäße des Kopfes liefen fo ſtark 


an, daß ich mich ſchleimig aus dem Zimmer ehtfernen nu 


‚mußte: Ob ich aun gleich fofort ins freie gieng, fo 
hatte ich doch faum 20 Schritte gemacht, als = völlig 
"betäubt zu Boden fan; 

Einer meiner Freunde Hatte einen ahnlichen Zufall: 
er nahm zehn Tropfen Salpeteraͤther auf Zucker, wor⸗ 
auf er Beaͤngſtigung bekam, und, die völlige Bea 
täubung ausgenommen, alle jene Unbequemlichkeiten 

empfand, als ich. Da ich fernere Verſuche über die 
Natur bed Salpeteräthers anftellete, die ich naͤchſtens 
bekannt machen werde; fo fand ih, daß er durch einen 
Zuſatz von rauchender Salpeterfäure ganz in nitroͤſe Luft 


verwandelt werden kann, und ich glaube, aus dieſer 


Beobachtung den Schluß ziehen zu duͤrfen, daß jene 
bemerkte ſchaͤdliche Eigenſchaften — nei ſichere 
Folge davon ausmachen. 
Da e8 nun befannt ift, dag die nitehfe Luft, wie die 
ſtaͤrkſte Salpeterfäure, wirkt, und man mit ihr übereins 
flimmende Eigenfchaften an dem; Salpeteräther bemer⸗ 
ket; fo muß diefes feinen innerlichen Gebrauch allers 
dings gefährlich machen. | | 
Eine ‚andere Eigenfchaft- des Salpeteräthers, in 
welcher derſelbe der nitroͤſen Luft ſehr nahe kommt, i 
dieſe, daß er, wenn er vorher auch noch ſo gut gerei⸗ 
— 52 | nigt 
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nigt war, durch die Berührung ber Luft immer wieder 
ſauer wird, . —— u. Ä | 
Bon der nitröfen Luft ift es befannt, daß fie bloß eine 
mit Phlogifton verbundene Salpeterfäure iſt, und daß, 
wenn gemeine und dephlogiſtiſirte Luft dazu gelaſſen wird, 
fie ihres Phlogiftond fogleich dadurch beraubt und im 
Salpeterfäure verwandelt werben kann, und aus einem 
gleichen Erfolge leite ich auch das Sauerwerden des 
Salpeterätherd durch die Berührung der Luft her. | 
>. 3ch überliefere biefe Bemerkungen fo, wie ich fie 
gemacht habe, und enthalte mid) übrigens babei aller 
weitern Unterfuchungen über diefelben, da dieſes nicht 
"zu meinem Zweck gehöret, und bin zufrieden, wenn es 
Aerzte der Mühe werth halten, ihnen weiter nachzu⸗ 
forſchen. ER 
in Sr. „ermbftädt. 
n * | 
4) Bon den Schanfpoden. (Aus. dem Stans 
zoͤſiſchen.) | * 


Man unterſcheidet drei Arten von Schaafpocken, bie 
leichten, die kriſtallaͤhnlichen, und die zufammens 
fließenden. er — 
IV) Die erſtere Art iſt am wenigſten gefährlich, und 
iſſt glücklicher Weiſe auch am gewoͤhnlichſten. Sie iſt 
felten mit bösartigen Symptomen begleitet: Der Edel, 
die Traurigkeit und das Fieber, die bamit verknüpft 

find, bedeuten nicht viel. u 
Die Blattern find dabei in geringer Anzahl, und nur 
von mittelmäßiger Groͤße. Sie zeigen ſich vorzüglich 
‚auf ben von Wolle entblößten heilen; die Haut iſt 
Ze: i | nicht 














nicht — Kopf, augen und open: werben felten 
davon angegriffen. 

2) Die Eriftalläbnlichen — nicht eher her⸗ 
vbr, bis das Thier zuvor erſt zwei oder drei Tage lang 
mehr oder weniger Edel, Traurigkeit und Ermattungic, 

bezeigt hat, 

Die Blattern find dabei Säufiger, als bei den vor⸗ 
hergehenden: ohne Unterſchied werden alle Theile da⸗ 
von angegriffen; fie ſtehen frei ab von einander, find 
mehr oder weniger entzündet, id faft immer oben auf 
dein Küppchen weiß. 

3) Die sufainmenfiicßenden ERBE 
find die gefährlichften; fie find faft immer tödtlich, und 
raffen eine ungeheure Menge von Thieren weg. Vor⸗ 
züglich greifen fie den Kopf, die Augen, die Obren, 
Die Lippen und felbft den Gaumen an, Die Blattern 
bilden oft am den Seiten der Bruſt, hinter und unter 
dem Knie, Geſchwuͤre von vier bis fünf Zoll im Um⸗ 

fange, und einen Zoll dicke; fie entftehen aus vielen und 
- mancherlei zufammengehäuften und in einander geflofs 
fenen Blattern. Der Untertheil des Halfes, dad In⸗ 
re der Beine, ber Unterbauch, die Scheide, bie Saug⸗ 
wargen, ber Hintere und die Schaam, werden auch 
noch bald mehr, bald weniger, von diefen kleinen Ges 
ſchwuͤren mitgenommen, Diejenigen, weldye am Fuße _ 
entſtehen, verurfachen oft, daß der Nagel abfällt; ans 
dere befchädigen die Augen fo fehr, daß man den Aug⸗ 
apfel ſchon hat eitern und von ihnen durchfreſſen ge⸗ 
ſehen. Durch den heißen und kalten Brand, die ſie 
verurſachten, ſind den Thieren ſchon die Ohren, der ° 
aid und viel andere ‚heile abgefallen, 
0.3 4) Die 
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4) Die Ordnung, welche diefe Krankheit in ihrem 
Gange ſehr genau beobachtet, nöthiget uns, darin vier 
Zeitpunfte oder Epochen zu untericheiden: fie find aber 
nur in ben zufammenfließenden Schaafpocken am. merks 
lichſten. — 
5) Die erſte Periode iſt diejenige, wo das Gift 
in die Adern dringt, und mit dem Blute cireulirt, ohne 
fi) noch äußerlich zu zeigen, und wo die Natur die 
Feuchtigfeiten zubereitet, deren fie ſich entledigen wilk, 
Diefes nennt man den Anfall der Krankheit, Sie fängt 
nemlich an mit Unluft, Unruhe, Faulheit, Schwachheit, 
Edel, Traurigkeit, Seitenflopfen, und manchmal felbft 
mit Aufhoͤren des Wiederfänens, Ye mehr dieſe Kenne 
zeichen merfbar, und je richtiger fie werden, deſto mehr 
nähert fich die Krankheit ihrer zwoten Periode 


6) Dies ift die Zeit, wo die Blattern auf der 


_ äußern Oberfläche der Haut erfcbeinen. Man nennt 
fie den Ausbruch der Rranfheit. ‚Die oben anges | 


gebenen Symptomen mehren fi mit Nadbrud, Die 
aͤußere Oberfläche des thierifchen Körpers ift fehr heiß, 
die Augen find entzündet, der Mund, ift mehr oder 
weniger trocen, und der Durft mehr oder minder heftig, 
Dos Uthemholen wird fehr fehwer, das Fieber bricht 
völlig aud; die Bewegungen des Herzens: find mehr 
vder minder ftarf, und mehr oder weniger durch die 
ſtarken Schläge gegen die Seiten merkbar; der Kopf 


haͤngt nieder, und dad Thier ift um fo mehr niederges 


fchlagen, als diefe Symptomen vielbedeutend find; fie - 
find es-aber immer nach Maaßgabe des Charakters der 
Bbsartigkeit der Pocken. Gie find kaum merklich bet" 
der ıftenQIrt (No, 1.), auffallender bei der zwoten No. 2.) 

| und 


A 
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und immer ſche bedenklich bei ben zuſammenflichenden 
Schaafpocken (Nro. 3z3. 

7 Iſt der Ausbruch zeſchehen ‚ fo ſtellt ſich bie 
Eiterung in ben Blattern ein, dies iſt die dritte Epoche. 
Hier triumphirt die Natur, die meiſten Symptomen 
verſchwinden, zumal, wenn der Ausbruch recht voll⸗ 
kommen war, und keine weſentliche Theile angriff, als 

zum Beiſpiel, die Augen, den Gaumen, die Lippen, 

‚den Hintern ꝛtc.; wenn fie ſich auf gleiche Weiſe über 

‚den ganzen. Körper ausbreitete; wenn die Eitermaterie 
weiß und nur keicht verdickt if, wenn die Entzündung 
die die Baſis jeder Blatter umgiebt, nicht flarf, und 
endlich die Haut, außer den geſchwornen Abellen in 
ihrem natürlichen Zuſtande iſt. 

8) Die vierte und letzte Epoche iſt, wenn der 

Eiter die Haut zerreißt, ſich auswendig zeigt, heraus⸗ 

läuft und die Blatter leer laͤßt. Dies nennt man die 

Vertrocknung der Schaafpogen.. * 

9 Die Schaafpocken ſind eine; anfectinde araut⸗ 
heit; die beſte Art, ſie zu vermeiden, iſt, ſie zu fliehen. 

Man mug alſo die Kranken von den gefunden abſon⸗ 

dern, und die letztern als ſolche betrachten, die mehr 

oder weniger Antheil an der erſten Epoche, naͤmlich 
am Anfall der Krankheit (Nro. 5.), genommen haben, 

10) Diefe nun müffen Außerft reinlich gehalten 
werden. Den Schaafftall räuchere man regelmäßig 
zweimal ded Tages mit Wachholderbeeren, ober andern 
aromatifchen Kräutern , die vorher in Weineflig ges 
taucht worden, Jedem gebe man ein Kliftier von lau⸗ 
lichtem Waſſer mit etwas Weineffig; und in ihr Saum 
fen thue man Salpeterfalz, auf e. .. eine 

* Unze = | 
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Ein Stuͤck Salz, das man in den Stall legen 
muͤſte, woran die Hammel wechſelsweiſe lecken koͤnn⸗ 
ten, wuͤrde ein leichtes und nicht koſtbares Mittel ſein, 
das Anſtecken zu verhindern. Es it nothwendig, daß 
der Schaafſtall — beſonders im Sommer — friſche, 
geſunde Luft habe; daß durchaus immer der Mift von - 
der letzten Nacht berausgezogen werde; daß die Thiere 
nur Morgens und Abends im Kühlen aufs Zeld getries ; 
ben werden; daß fie wenig freffen , weil es beffer ift, 
daß fie ınager werden, als daß fie dieſe Plage befüllt; 
daß fje nichts von alle dem um fich haben, wovon ſchon 
die Angeſteckten Gebraudy machten, weder Streu noch 
Mift; deswegen dürfen fie auch nicht die Weide betres 
ten, wo jene gingen. Auch ift erforderlich, daß fo 
wohl der Hund, der fie bewacht, als die Schäfer felbft, 
auf keine Weife Gemeinſchaft mit der kranken Heerde 
haben. Um der Sicherheit willen muß der Mift der 
Angeſteckten verbrannt, und die an der Krankheit ges 
ſtorbenen Thiere müffen an fehr entfernten Orten bes 
graben werden, wo die gefunde Heerde gar nicht him, 
kommt. = | 

11) Zur Zeit bes Anfalls der Krankheit (Nro. 5.) 
gebe man, aufferdem, daß man die oben empfohlne 
Vorficht ; in Anfehung der Reinlichkeit der Ställe, 
des Räucherns, der Kliftiere, anwendet, Morgens und 
Abends einen Trank von folgenden Beltandtheilen: 

Mehmet Wiefen : Scharlei ;, Peterfilienwurzel, 
Linſenkoͤrner, von jedem zwo Hände voll; laßt es eine 
Viertelftunde in vier. Maaß Waſſer Fochen ; nehmts 
vom Feuer zurüd, laßts zwo Stunden weichen, und 
feihet es durch; thut nach diefem hinzu: ein Quents 
chen — in dem Gelben eines Eies aufgelöften — Kam⸗ 
. pfer, 
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pfer, ein Brannteweinsglas voll Weineffig, vier Unzen 
Honig; mifcht es, und gebts laulicht ald einen Trank, 
in der Dofis eines halben Maaſſes für die großen 
Hammel, eines vollen Glaſes für die Schaafe, und 
eines halben Glafes für die Zimmer, ke 

Sutter müffen die Thiere wenig erhalten. Man 


treibe fie nicht ind Feld, und gebe nur ein wenig wohl 
“ eingebtachtes Heu denjenigen , welche noch wieder 


Fäuen, und bei denen die Krankheitsanzeigen nicht von 
großer Erheblichkeit find; denn, haben fie nur Ekel, 


find fie traurig, ſchwach und matt, fo iſts weit beſſer, 


ihnen alle trodene Nahrung zu verfagen, und ihnen 
einen Trank mehr für den Mittag zu geben. | 

. 12) Zur Zeit des Ausbruchs (Nro. 6.) iftö noͤthig, 
den Kräften der Natur zu Hülfe zu kommen, und folge | 
lich die böfe Materie vom Mittelpunkt nach den äußern 
Theilen zu treiben. Der obige Trank wird für Thiere, 
bei denen der Ausbruch mit Kraft und Nachdruck ers 


‚folgt, binlänglich. fein; aber bei allen denen, wo er 


nur fehr ſchwer von flatten gehet, thue man noch zu 
dem ganzen vorhergehenden Trank eine Unze Sal ammo- 


- niacum, und der Kampfer werde nicht im Eidotter, 


fondern in zwo Unzen Weingeift zerlaffen, 

Die Diät fei aͤußerſt ftrenge, und zwifchen den - 
zween vorhergehenden Tränten, für den Abend und 
Morgen, gebe man ein oder zwei volle Glaͤſer von eis 
nem Trank, den man aus einer Unze Wachholderbees 
zen, einer halben Unze Chinarinde und einem Maaße 


Tochenden Waſſer bereitet: 


13) Wenn diefer Ausbruch mit einem Ausfluß 
durch die Naſe begleitet iſt, ſo muß man oft ein Dekokt 


von Gerſten und Brombeeren. dahinein ſpruͤtzen; in 
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einem Maaße bavon laffe man eine Unze Honig und eio 
nen halben Elöffel voll Salz zergehen; und wenn bei . 
Diefem Abflug ein. Durchfall ſich zugleich einfindet, fo 
gebe man diefes Dekokt als ein Kliftier, nur nehme 
man alsdann ftatt des Salzes einen Köffel voll Effig 
Dazu, | 

14) Der dritte Zeitpunkt der Krankheit, die Eis 
terung (Nro. 7.), wird eben fo behandelt, doch mit 
dem Unterfchied, daß, wenn fie fehr bösartig ift, wenn 
die Dlattern, anftatt heraus zu fommen, zuruͤcktre⸗ 
ten und einfallen, man Haarſeile an jedem Schenkel, 
oder an dem obern Theil oder den Seiten des Halſes, 
anbringt. In dem Fall, daß die Pocken ſich einzeln 
am Kopfe zeigten, muͤſſen dieſe Haarſeile mit Schwei⸗ 
neſchmeer beſtrichen werden; in vier Unzen davon 
miſche man vier Quentchen Wolfsmilch und eben fo 
viel pulverifirte Spanifche Fliegen, Auch unterftüße 
man die Wärkung der Haarfeile dadurch, daß mandie 
Doſis der vorgefchriebenen Träne verſtaͤrke. 


15) Die vierte Epoche der Krankheit, die Vers 
trocknung der Schaafpocken (Nro. 8 ) ift fehr mühfam, 
befonder8 bei den bösartigen, Man darf fich nicht 
darauf verlaßen, daß die Natur die Blattern aufreifs 
fen wird, man muß den Ausgang der Materie befchleus 
nigen, indern man eine nad) der andern mit einem 
Federmeſſer, oder mit einem andern Ähnlichen Inſtru⸗ 
ment oͤfnet; man muß ſie druͤcken und alle darin he— 
findliche Feuchtigkeit herausfließen laſſen. Man ſetzt 
auch, je nachdem es bie Umſtaͤnde erfordern, die naͤm⸗ 
lichen Traͤnke, Kliſtiere oder das Einfprüßen in die 
| Naſe fort, . — = 

| 16) Wenn 
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. * 16) Wenn die Vertrocknung geſchehen if, ſo muͤſ⸗ 
ſen die Thiere, welche bösartige Pocken gehabt haben, 

purgirt werden, und zwar, ehe man fie ins Feld treibt, 
oder ihnen wieder ihr gewöhnliches Futter giebt. 

Die Arzenei, die man. ihnen giebt, fei folgende: 
Nehmt eine Unze Senesblätter, thut fie in ein Vier⸗ 
telmaaß kochendes Waſſer; ſo bald ihr die Senesblätz 
ter hineingemworfen, ziehet es vom Zeuer zurück, bes 
deckt ed, und laßts zwo Stunden weichen. Seihet es 
durch, und thut zwei Quentchen pulveriſirte Aloe hin⸗ 
zu; miſcht ed, und gebt eine halbe Doſis den großen 
Hammeln, und eine Vierteldofis. den .Schaafen. 

17) Die zufammenfliegenden Pocken greifen bis: 

weilen gewiffe äußere Theile des Körpers fo ftarf an, 

daß man ganz befondere Sorgfalt für fie anwenden 
muß. Wenn fie ſich an dem Rande der Augenlieder, 
oder auf dem Auge felbit feftgefetst haben, fo dfne man 
fie, fo bald fie anfangen weis zu werben, um der Dias 
terie nicht Zeit zu laffen , dieſe Theile zu durchfreifen 
oder gu verderben, Nach biefem waſche man fie, und 
beftreiche fie oft mit einer Augenſalbe, befiehend aus- - 
einem Dekoft yon Gerfte und Brombeeren, wozu man 
noch auf ein Maaß davon ein Quentchen weiffen Wis 
triol nimmt. Man verführt eben fo mit denjenigen, 
welche um den anus, Die — ‚und am Gaumen ꝛe. 
entſtehen. 

Was diejenigen betrift, welch⸗ ſich an den tußze⸗ 
ben feſtſetzen, fo tauche. man den Fuß in heiſſes Waſ⸗ 
ſer, und laſſe ihn eine halbe oder drei Viertel Stunden 
darin; man oͤfne ſie, wenn der Fuß aus dem Bade 

rommt, und wenn fie ganz in dem Nagel ſtecken, fo 
nn man das Heine Stückchen we, das fie * | 
ns 
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hinweg, ber Drt mag auch fein, mo er will, Iſt die 
Operation gefchehen, fo lege man auf den Fleck gleich⸗ 
viel Terpentin und Eidotter, melches man mit ein wes 
nig Karpie und einer Bandage befeftiget. - 

Es giebt noch eine Art Blattern, welche ſich an 
irgend einem Theile zufammenhäufen und den Brand 
verurfachen. In diefem Fall muß man fie an ihrem 
ganzen Umfang fcarifiziren, alles todte Fleiſch weg⸗ 
nehmen und das zurückbleibende Geſchwuͤr alle Stuns 
den ausmwafchen. Dieſes thue man mit einem ſtarken 
Dekokt von Chinarinde, und verfeße ein Maaß davon 
mit zwei Quentchen Kampher und einem Glafe Brann⸗ 
ai 





5) Anmeifung, aus diesjährigen Früchten gefuns 
bere Nahrungsmittel zu bereiten, uud fchäds 
fihen Folgen vorzubeugen. *) 

urch die anhaltende naßkalte Witterung hat vieles. 

Getraide nicht die volltommenfte Reife erlangt. Das ' 
mehrfte hat dazu lange im Regen geftanden, iſt zu 
feucht eingefheunet worden. Wieles erhitzt ſich daher 
und wächft noch im Haufen aus, oder ed war fchon 
auf dem Felde ausgewachſen. Einige Derter haben 
dies Schickſal vorzüglich, a J 
Die Folge davon iſt, daß das feuchte oder gar 
ausgewachſene Korn ſchwerer zu mahlen iſt, weniger 
und groͤberes, kleblicher, unaufloͤsbareres Mehl giebt; 
daß 
*) Anmerk, ©. Journal für Deutſchland. 2. Dean 
1785. St. 10, ©, 321 ff. 


Er 
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daß der weig beim Kneten zu mim ig Bleibt, nicht ur 


aufgehet, nicht recht ausgebacken werben kann. Statt 
der Krume liegt ein ungahrer, zäher, zufammengefals 


lener, waͤßriger ſuͤßſchmeckender Teig auf der Unters 
sinde 
So' beſchaffenes Brodt ift der Geſundheit ſehr nach⸗ 
theilig, juſt nicht in der erſten Woche fuͤr jeden ſtarken 
Magen; aber mit der Zeit ganz gewiß. Es iſt an ſich 
unkraͤftiger, ſchwer zu verdauen, blaͤhet den Leib auf, 
laͤſſet im Magen und Gedaͤrmen einen Kleiſter zuruͤck, 
giebt ein traͤges, ſchleimiges Blut; und hierin Quellen 
zu vielen Krankheiten. Magendrucken Leibweh, Ver⸗ 


ſtopfung waren ſchon vieler Klagen, und langwierige — 


Fieber koͤnnten es noch werden. 


Kindern, allen mit ſchwachen Eingeweiden begada 


ten, engbrüftigen, zu Geſchwulſt und Gicht geneigten 
Perfonen ift es gewiß fehr ſchaͤdlich. Ä 

Dem Webel vorzubeugen, das den groffen Haus 
fen, den geringern Handwerker, Bauer und Gefinde, 
Die alle meift vom Brodte leben, am erften treffen fann, 
'dient folgende Anleitung, fi ſich gefunderes BE zu vers 
ſchaffen. 

1) Ausgewachſenes Korn follte man gar nicht 
vermahlen, wer es nur einigermaßen aͤndern kann. 
Dieſes kann der Brannteweinbrenner eher nutzen, und 
man ſollte es gegen beſſeres vertauſchen. 

2) Daß zwar nicht ausgewachſene aber doch zu 
feucht eingeerndtete Korn muß man bis zum Fruͤhjahr 


hin, wo es hinlaͤnglich ausgedoͤrret iſt, am Ofen bis 
zur noͤthigen Haͤrte trocknen, ehe mans vermahlet. 
Auch nach herausgezogenem Brodte im Backofen kann 


Ki gefchehen, aber es beſchläte gern zu un und 
laͤſſet 


t 
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Laffet die feuchtigkeit nicht genug fahren. Die Pach⸗ 


ter koͤnnen ſich fuͤglich ihrer Malzdarren bedienen. 

3) Das Korn laſſe man abſpitzen, feiner mahlen, 
weil es dickſchaͤliger, kleienreicher uͤberhaupt iſt. 
.4) Dad Mehl verwahre man an einem luftigen 
trocknen Orte, und, wenn manns verbacken will, trockne 
man es erſt am Ofen. 

5) Wer es haben kann, der miſche zu dem neuen 
Kornmehle einen Theil vom vorjaͤhrigen. Man hat 
auch gefunden, daß ein Drittheil untermengte gate 
Gerſte beſſeres und lockeres Brodt giebt. 

65) Man muß zum Einſaͤuern weniger Waſſer 
nehmen. Die gewoͤhnliche Menge hat durchaus klei⸗ 
ſteriges, ungahres Brodt gegeben. Jeder kann durch 
kleine Verſuche das Maaß leicht ausmachen. 
7) Man muß etwas mehr und rechffcharfen Sau⸗ 
erteig, und auf jede Meft Mehl eine Handvoll ſtark 
ausgetrocknetes Salz nehmen; den Teig wohl zudecken, 
wärmer und länger ald gewöhnlich gähren laſſen. 
8) Zum Kneten muß man recht trocknes, und 
beſſer noch, vorjähriges Kornmehl nehmen; den Teig 
ſtark, und bis zur möglichften Steifigfeit durcharbeis 


‚ten, zum .weitern Aufgehen Zeit genug laſſen ‚nie 


gleich Damit in den Ofen eilen. 


9) Man mache die Brobte nicht zu groß, nicht zu 
dick. Man backe nicht zu viel auf einmal, weil es 


leichter ſchimmelt, und dadurch noch ungeſunder wird. 


10) Man achte darauf, daß der Ofen nicht zu heiß 


fei.: Ein bier nicht feltener Fehler, Das Brodt fett 
ſonſt zu ſchnell eine harte Krufte, dunftet nicht Seuche 
— genug und bleibt ſitzen. 


Die 
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Die rechte Hitze des Ofens kann man durch eine 
Handvoll Mehl, ins Mundloch gelegt, erforſchen. Wird 
dieſes gleich braun, ſo iſt ſie recht; wird es gleich 
ſchwarz, ſo iſt ſie zu groß; bleibts weiß, zu gering. 

Wer nothgedrungen ausſsgewachſenes Korn vers 
backen muß, der kann, auſſer jener Vorſicht, dadurch 
beſſeres Brodt erhalten, wenn er reingeſiebte Afche, auf 
jede Meſt eine Handvoll gerechnet, ‚ in ein leinen Tuch 
Waſſer legt. Iſt das Waſſer heiß genug ‚ fonimmt 
man die Afche heraus, und gieſſet dann ein Kaͤnnchen 
Brannntwein hinzu, | Man muß, hierzu aberaud) vors 
züglich guten, fcharfen und etwas. mehr Sauertiig 
nehmen, den Teig etwas fleifer machen, und in guter 
Wärme ftärker gähren laffen. 

Das Brodt wird durch eingekneteten Kümmel gen 
{ünber, weniger blähend, — 

Hier und da, beſonders unter dem Sommerkorn, 
befindet ſich Mutterform Dies: fondere man. durch 
Sieben wohl davon, . Einige wenige nicht ganz verä 
dorbene Mutterkoͤrner ſchaden im Ganzen nicht. Zus 
verläffig aber ift ihre gröffere Menge‘ fehr gefährlich, 
auch wenn fie ause und inwendig blaͤulich ſchwarz ges 
färbt find, und einen ferien Geſchmack und — 
Geruch haben. 

Im Waizen iſt viel Brand, der nicht mit vermah⸗ 
len werden muß. Er erfordert ebenfalls gutes Trock⸗ 

nen, und zum Verbacken gute Hefen, 
Sehr nöthig iſt ed, daß man alle diesjährige Früchte 
öfters, als fonft, wende, durchluͤfte, fie dadurch vor 
Mulfier bewahrt, 
| | 2 Be Dog 
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Daß man ſeinen Mehlvorrath von feuchtem 
Korn nicht zu groß mache, es aus eben der Urſache 
woͤchentlich ein paarmal umruͤhre. 

Daß man das aus dem Ofen gebrachte Brodt nicht 
zu fchnell iu ftreichender Luft abkühlen laffe. Daß 
man ed nicht warm, nicht zu frifch effe; es lieber mit 
feinem Backen fo einrichte, daß man noch) einen Tag als 
tes Brodt habe, ehe man das neue zu verfpeifen braucht. 

Auch viele andere Gemüfe haben bei der großen 
Naͤſſe und wenigem Sonnenfchein nicht die gehörige 
Zartheit und Reife erhalten; find viel blähender, ſchwer 
verdauliher. Die Kartoffeln, dies allgemeine Nahe 
rungsmittel, find an manchen Orten fehr fchlecht gen 
zathen, find wäffericht, faulen leicht; find veöwegen 
ſehr ungefund. 

Die Gemüfe werben dadurch gefunder, daß man 
fie mit kaltem Waſſer ans Feuer bringt, das erſte ko⸗ 
Abende Waſſer weggieffet, und fie mit neuem anjtellet, 
| Man muß fi zu feinen Speifen mehrerer Ges 
mwürze: des Kümmels, der Zwiebeln, Knoblauchs, 
Jngwers, vorzüglich des ardouch ——— Pfeffers 
bedienen. 

Wacholderbeeren, Wacholdermus, recht reif ein⸗ 
gemachte ſtark gewuͤrzte Schlehen find ebenralls leicht 
‚zu habende Mittel, die Verdauung zu befördern, 

Rauterbach, den 7 November 1785. 


Thilenius: D. 
Stadt » und Landphyſikus. 
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I. i 
Orfentiche Anfatten , Verordnun⸗ 
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1) Ueber das Waiſenhaus in Koͤnigsberg. 


Da⸗ Heer der unberufenen Reformatoren, mit wels 
chem Deutfchland jet uͤberſchwemmt ift, will alle Wai⸗ 
fenhäufer aus der Welt gefchaft wiſſen. — Es find 
moralifche und phyfitalifche Mördergruben, fagt man, 
in einem engen Raum eingefperrt, zu fißender harter 
Arbeit angehalten, mit Tchlechter Koft genährt, in der 
gröbften Unwiffenheit erzogen , find. die meiften Kinder 
Kruͤppel oder lebendige Leichname, untauglich dem 
Staat.” Man werfe nur einen Blick auf die Mortalis 
tätstabellen diefer Häufer, fo wird man finden, wie 
fehr fie alles Verhältniß überfteigen. Aufs Land mit 
den Kindern, wo fie in Gottes freier Luft aufwachfen, 
mit gefunden Speifen genährt,. und dem Staat als 
nügliche Mitglieder, zum weuigiten als Soldaten, er» 
halten werden! — 

Dies Yi obngefehr der Inhalt der vielen Detlama⸗ 
‚tionen, die man in Briefwechſeln, in Sournälen, in 
Zeitungen, in Carl von Earlsberg, "und andern 
‚Schriften über die Waifenhäufer lieft. 

Sonderbar! ed werden auf deutfchen Univerfitäten 
Sahr aus Jahr ein po viele Kollegia über die Logik ges 
2, B. I, St. I G — leſen, 


— 





98 


Iefen, und eine Wiffenfchaft wird in Prayt größer ges 
ißhandelt, als dieſe. Als unfere lieben Vorfahren 
die Waifenhäufer ftifteten, fo meinten fie es gut; fie 
machten ihre Einrichtungen, fo gut fie’8 verftunden; fie 
hofften bonnement, ihre Jnſtitute würden,auch in der 
Folge treu, redlich und ordentlich verwaltet werden; 
Menfchen würden Menſchenfreunde fein, und die fich 
ſelbſt überlaffene Saat des Staats warten, pflegen, 
groß ziehen. Sie irrten ſich; es kamen in der Folge 
Tieger unter Menfchengeftalt, welche das Erbtheil der 
Waiſen verfchlangen, und ſich Davon mäfteten: Obrig- 
Zeiten, welche barüber hätten wachen follen, daß folches 
nicht gefchähe, lieffen ed entweder aus Schwachheit 
zu, ober fie thaten e8 wol gar felbft. 
Was beweiſen benn nun alle die Beifpiele von 
ſchlecht verwalteten, übel eingerichteten Waifenhäufern, 
wo-jährlich fo viele Kinder fterben, und fo viele Kinder 
ungefund werden? Aufs frengfte genommen, doch 
mehr nicht, ald dad, daß entweder der Stifter fehlerhafte 
Einrichtungen traf, oder, welches wol der gewoͤhn⸗ 
lichſte Fall ift, daß die Vorſteher zu Schurken gewor⸗ 
den find. Was beweifen Die Beifpiele von aufgehobes 
nen Waifenhäufern und aufs Land verſetzten Zöglins 
gen? Aufs firengfte genommen, mehr nicht, als daß 
Kegenten und Obrigkeiten auch fähig find, fich von 
Schreiern übertäuben zu laffen, und, in der Meinung, 
eine gute Handlung zu thun, ein durch fein Alter ehr» 
wuͤrdiges Inſtitut lieber aufheben, als die eingefchlie 
chenen Fehler und Mängel verbeffern zu wollen. 
Wahrlich! eine drollichte Idee, die Erziehung 
unferer Jugend dem Landınanne anzuvertrauen, ber- 
ſelbſt Feine Erziehung hat, Wo bleibt Aufficht, Reins 
| | lich⸗ 
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Uchkeit, Ordnung, Bildung des Verſtandes und Hers 
zens? Wer foll das Uber fidy nehmen? Der Prediger 
des Orts? Fa, wenn unter hunderten nur zehn dazu 
- fähig wären! Sonft weiß man ja, daß ihre eigenen, 
Kinder die ungezogenften zu fein pflegen. J 

Giebts denn in der Welt noch Waiſenhaͤuſer, wel⸗ 
che den Abſichten des Stifters entfpredien? wo die 
Kinder durch eine zweckmaͤßige phpfitalifche und morgs 
liſche Erziehung zu näßlichen Bürgern des Staats ger 
z0gen werden? Vermuthlich giebts deren mehrere; 
Darunter gehört aber unfireitig das fönigliche Waiſen⸗ 
haus in Koͤnigsberg, deſſen Beſchreibung hier folgen 
ſoll. 


König Friodrich der erſte ſtiftete dieſes Haus 
Anno 1701, als er ſich hier zum Koͤnig kroͤnen ließ; 
daher das Kroͤnungsfeſt jaͤhrlich noch immer mit groſ⸗ 
fer Feierlichkeit begangen wird, - Dreiffig vaterlofe 
Knaben, worunter ſechs von Adel, die übrigen bürgers 
liche, doch auch mehrentheils von guter Herkunft, wer⸗ 
den bier zu brauchbaren Männern für den Staat vom 
6ten oder gten bis zum sten oder ıöten Jahre erzos 
gen, und zu einer künftigen Beflimmung nach ihren 
mancherlei Sähigleiten untergebracht. Dem Willen 
des hohen Stifters zufolge, muß die. Hälfte diefer Kins 
der lutheriſcher, die Hälfte reformirter Religion fein, 
Zween Prediger, ein Jutherifcher und ein reformirter; 
zween Schullehrer, ebenfalls von beiderlei Bekenntniß, 
wohnen im Hauſe, haben die Aufſicht auf Ordnung 
und Fuͤhrung der Knaben, ertheilen ihnen zu gewiſſen 
Stunden Unterricht. Die erſtern verſehen abwechſelnd 
den Gottesdienſt in der mit dem Inſtitut verbundenen 
Rede en ” | | 
: 2 Dewune 


100 N | 
Bewundernswuͤrdig ift die Verträglichkeit der beis 

derfeitigen Religionsverwandten; die größte Eintracht 

herrſcht unter allen. Kleine unbedeutende Streitigkeis 


ten der Knaben, wie z. B. wenn etwa einmal die fus 


theraner fi derreformirten Schubbürfte bedient _ 
haben, rechne ich. für nichts; fie find fehr bald beiges 

legt, und jeder Keim von Bartheigeif ie in der Ges 
burt erſtickt. 


Man Tann ed durch Beifpiele ermeislich machen, 
daß diefes Haus nicht allein brave Offiziere für die 
Armee, fondern aud) viele wackere und gefcyickte Mäns 
‚ner für den Bürgerftand gezogen hat. . 


‚ Die Lage des Maifenhaufes ift fo, wie fie für ein 
folhes Haus fein muß. Am Ende der Stadt, dicht 
am Wall, liegt e8 auf einem geräumigen Plaß von 
allen Seiten frei und offen, mit einem fehr großen - 
nußbaren Garten verfehen; es hat folglich alle Vor: 
theile einer ländlichen Lage, ohne von der Stadt ents 
fernt zu fein. Zween große lange Säle, deren jeder wies 
der durch einen Verſchlag in zwo Seiten abgetheilt ift, 

dienen der Jugend zu Schlafgemäcern, welche bei 
Tage durch Defnung. der Fenfter geluftet werden, So: 
wol diefe Säle, als auch Alle übrigen Zimmer Nied 
BT: und geräumig. 


Die Stunden für ben Unterricht, für die Mahls 
zeiten, für die Erhohlung ſind feſtgeſetzt. Im Gar⸗ 
ten iſt jedem Zoͤgling ein Plaͤtzchen angewieſen, das er 
fuͤr ſein Vergnügen bepflanzt und abwartet. Defters 
wird ihnen vergönnt, ihre Anverwandten in der Stadt | 
zu ee 


“ 
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Die Speiſung der Knaben iſt einem Oekonom an⸗ 
vertraut, welcher unter Aufſicht ſteht; folglich nicht 
leicht Unterſchleif treiben kann; zum wenigſten iſt mir 
nicht bewuſt, dap über Speiſe und Tran; je un ges 
führt worden. OPER zur 
Ehrbar und reinlich ift die Untform, in welche die 
Knaben gekleidet ſind. Die Edelknaben tragen blau, 
mit einer ſilbernen Treſſe auf dem Exmel; die buͤrger⸗ 
lichen Braun. Zum Andenken der Stiftung iſt ein 
den adelichen auf den linken, den bürgerlichen auf den 
rechten Ermel geſtickt. Beiderlei Kleider haben .orans 
. gefarbenes Unterfutter; die BEER find von eben 

derſelben Farbe. 


Das Waiſenhaus fteht unter dem immebiaten | 
Schub des Oftpreußifchen Staatsminifterit, und hat " 
jetst Se. Erzellenz den Hrn. Etatsminifter-und Obers 

2 marſchall von der Groͤben zum Protektor. Einem bes 
fondern Rollegio, nemlich der Waifenhausinfpeftion, 
welche allezeit aus angeſehenen Koͤniglichen Bedienten 
und einem Rendanten beſtehet, liegt die Verwaltung 
aller Geſchaͤfte des Hauſes ob, woruͤber — dem 
Staatsminiſterio Rechnung ablegt. j > 


Ich bin feit 1779 Arzt diefes Haufes, und in dies 
ſer ganzen Zeit iſt kein Knabe geſtorben, denjenigen 
ausgenommen, deſſen Geſchichte ich in meinen ver⸗ 
miſchten Schriften Th. III. ©. 90-94 erzaͤhlte. Die 
epidemifche Ruhr 1781 und die Influenza 1782 vers 
fhonte dieſes Haus. Einen einzigen Pockenkranken 
habe ich in dieſer Zeit dafelbft gehabt, welcher genad; . 
Unbedeutende Unpäßlicykeiten , befonders Froſibeulen 


an sa. und Süßen, machen bie ganze Summe ber 
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hier vorfommenben Krankheiten aus. Ein Vergnügen 
iſts, die Knaben an einem ſchoͤnen Sommertage im 
Garten beifammen zw ſehen. Gefundheit und Ders 
gnügen leuchtet aus ihren Augen. Moch. Feiner ift 
Fränklich ausgetreten, auſſer der etwa Pe. ungefund 
bereintam. 


Hier ift alfo Thatfache : nem, bie Mögliche 
keit eines guten und feinem Endzweck entfprechenden 
Maifenhaufes, durch die wärkliche Eyiftenz eines fols 
ben erwiefen. Zwar gleichen nicht alle Waifenhäufer 
diefem in Rücficht ihrer Beftimmung ; fie können 
aber — und wehe der. Menfchheit: wenn Died nicht 
möglich wäre — ihm in Anfehung ihrer Verwaltung 
gleichen. Jeder Staat vertrete Elternftelle an vaters 

und mutterlofen Rindern. Pflicht und eigenes Inter⸗ 
eſſe fordern ihn dazu auf. Noch nie aber haben ges 
wiſſenhafte Eltern meined. Wiffens ihre Kinder, aus 
Furcht, fie möchten in der Stadt unzweckmaͤßig erzos 
gen werden, der Erziehung des, leider! noch überall 
fehr unaufgeflärten Landmanns anvertraut, 


Metzger. 


2) Von der Statiänifchen Congregation de 
Asfumtione B. V. Mariae zu Prag. 


m das Jahr 1500 fanden ſich viele anfehnliche ita⸗ 
Hiänifche Familien in Prag ein, die immer den Wunfch 
hatten, einen Gotteödienft in ihrer Sprache zu errichs 
cn Ihr Verlangen befriedigte Ber Serdinand I. 

und 
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und im Jahr 1569 erhielten ſie eine eigene Kirche, zu 
Ehre der allerfeligften Mutter Gottes Mariä Himmels 
fahrt. 1573 errichteten fie unter dem Kaiſer Magie 
milian II, und Pabft Gregor XIIL ein Congregation» 
wobei die Rettung und Verforgung armer Kranken, \ 
Wittwen und Waifen und die Verpflegung der auföfs 
fentliche Straßen ausgefeßten Kinder ‚ der Begleis 
tung der chriftlichen Katholifchen, zu ihrer Ruheftätte 
und andern gottfeligen Werken der Hauptgegenftanb 
wer. Sin diefe Congregation traten auch viele Natio⸗ 
nal:Böhmen, erlangten unter der Regierung Kaiſers 
Audolph eine.neue und prächtige Kirche, die den 9 
Auguſt 1600 eingeweiht wurde, Im Jahr 1601 bes 
ſtimmte der Affeffor der Congregation Herr Dominick. 
von Boß fein unter dem St, Fohannisberge gelegenes 
Haus zur Wohnung armer Leidenden, und verkaufte, 
ed 1602 an die Congregatio, da bereitd 60 Arme fich- 
‚darin befanden, . — | 
| Diefes war die Grundlage zu einer großen Ans : 
ſtalt; Die Congregation wandte ſich an den Kaifer Aus 
dolph II. und bat um Erfaubniß, benachbarte Häus 
fer anzufaufen, zum Behuf der. Armen, und Aufnah⸗ 
me auögefeter Kinder, Daß Kaiferliche Privilegium 
wurde in böhmifcher Sprache zu Prag 1608 am 
Sambftage nach St, George ausgefertiget, und, hält. 
5 Punkte in ih: ea en 
1. Wird dieſes welfche Hofpital mit feiner Kirche 
von allen Abgaben befreit: a 
2. Ihm erlaubt, nach Willführ Häufer und Gaͤn 
ten an fi) zu Faufen, ne —— 
SB43)Wer⸗ 


* 





. 104 


ftamente geſchenkte Vermaͤchtniſſe fuͤr guͤltig er⸗ 
klaͤrt. 


4) Wird verboten, "bet enfftehender Peſt, anfteckende 
Perſonen darein zu bringen, und 


3. Werden alle fowohl bei Lebzeiten als durch Tes 


5) Das Hofpital der Protektion des ? Magiſtrats auf. 


der Heinen Seite in Prag übergeben. | 


Bon diefer Zeit an wurden Gärten und Häufer an⸗ 
getauft. Viele Schenkungen vermehrten den Fond, 
worunter vorzüglich die Donation der Kaiferin Anne, 
Kaifers Mathias Gemahlin, im Jahr 1616. gehöret, 

vermöge welcher das. ‚Hofpital jährlich 500 Gulden 


erhält. 1611 entfchloß man fich, ein ganz neues zur 


fünmenhängendes und bequemes Hofpital von Grund 
aus zu bauen, die damaligen Unruhen ber Hufliten 
noͤthigten fi ie, den Bau liegen zu lgjen, wozu die Peſt 
1613 fam. Nach deren Endigung aber wurde der 


Bau fortgefeßt, und ben 23. September 1617 bie Kir⸗ 


che des Hofpitals ‚eingemeihet ‚ und im Jahre 1654 


+ wurde das. Hoſpital ſo wie es jetzt iſt, voͤllig fertig. 


Die Gebaͤnde dieſes Hoſpitals machen ein großes 
Quadrat aus, ſind zwei Stock hoch. Zur Rechten 
neben der Kirche ift das untere Stockwerk, worinnen 
ſich Die Weiber, in dem obern aber die Männer befinz 
den; bier ift auch der Saal für die Fleinen Kinder nea 
ben De Kirche. Neben diefer Seite gehet man auf ei= 
ner Treppe in das Braun: und Malzhaus. Auf: der 
linken Seite, unter dem Eingange ift die Wohnung 


des Hofpitalpförtners und des Schneiders, Auch iſt 


auf biefer Seite Keller und Geraͤthskammer. In dem 
RK. | zweiten 


rind 
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zweiten Stodiwerte ift die Wohnung ded Hofpitalverwals 
ters; ein langer Schlaffaal, und die Schule für die 


Hofpitaljugend,, zu deren Unterricht zween — 


beſoldet werden. — 


Der Hof iſt groß, gepflaſtert, und in der Site 
ein hoher Springbrunnen. 


Mas die innere Berfaffung anbelangt, fo — 
die ausgeſetzten, von aller Huͤlfe entbloͤßten Kinder, 


unerzogene arme Waiſen ohne Unterſchied der Religion 
aufgenommen. Die Ammen bekommen, ſo lange die 


Kinder ſaugen, 30 Kreuzer oder 10 Sgr. woͤchentlich, 


nebſt Waͤſche, Betten, Windeln und Kleidung; er⸗ 
kranken fie, fo erhalten fie die nöthigen Medikamente. 


Erlangt das Kind das ate oder zte Jahr, ſo wird 
das Koſtgeld auf 20 bis 24 Kr. feſtgeſetzt. 


Wenn die in der Stadt oder auf dem Lande den 


Ammen oder Kinderweibern anvertrauten Kinder das 
fiebente Jahr erreichen, und fähig. find, ſich felber ans 
zufleiden; ſo werden fie ins Hoſpital aufgenommen, 
Hier erhalten fie nach ihrer Stärke und Alter Mittags 


Suppe und Rindfleifch , nebſt Zugemüfe, und alle 
Tage ein Pfund Brodt. Alle Sonn: und Zefltage ein 


halb Seidel Bier, und Abends eine Suppe. 


Die Kranken aber werden nad) ae des 


Arztes verpfleget. 


Hat das Kind ſein 14tes ober-1stes Jahr erlangt, | 


fo kann es fich eine Kunft oder Handwerk wählen, und 


befommt 5 bis 6 Jahre hindurch noch freie Kleidung. 
und bei feinem un wird es von Fuß auf new: 
65 gekleidet, 


# 
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gelleidet, und befommt ein Reifegelb auf die Wanders 
fchaft. | / I 


Die weiblichen werben mit dem 14ten Fahre auch 
unter Die Leute gegeben, und jährlic) vier außgeftattet, 


Wird eins von biefen Kindern in feinem Dienfte 
‚ oder Lehrjahren krank, oder zur Gewinnung feines 
Brodts unfähig gemacht, fo wird es wieder ind Hoſpi⸗ 
tal aufgenommen, und, fo lange es nöthig ift, genaͤhe 
ret, und wenns auch Lebenslang ift. 


Abgelebte Männer und Weiber, bie darinnen find, - 
; befommen Mittags eine Suppe, Rindfleiſch und Zus 
gemüfe, nebft ein Pfund Brodt; ſtatt des Abendeſſens 
aber 2 Kr. täglich. Ä 

Diefe milde Stiftung verpflegt gegenwärtig tägs 
lich mehr als 430 Perfonen ‚ und verdient * nur 
mögliche Achtung, 





D. &l. . + 


— 





, 


3) Krankenanſtalt in Oldenburg, 


En. erhalten hiemit die verlangte Befchreibung von 
der hieſigen Krankenanſtalt. Die Ankündigung ders 
felben, die unterm 23ften Febr, 1784 in den Dldens 
burgifchen wöchentlichen Anzeigen gedruct erſchien, 
lege ich dabei wörtlich zum Grunde, nur daß ic) ba, 
wo anfangs von Fünftigen Dingen Meldung gefchah, 
von vergangenen die Rede fein laffe. Was zur nähern 
Einſicht in den gegenwärtigen Zuftand gehört, ergänzen 
und erläutern die eingefchalteten Anmerkungen, | 
a | | Eine 
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Eine anſehnliche — ebelgefinnter Menſchen⸗ 
freunde nahm ſich vor, ein Inſtitut zur Verpflegung 
kranker Hausarmen, nach dem Muſter der bekannten 
Hamburger Anſtalt, allhier zu errichten, und hatte zu 
dem Ende ſchon eine betraͤchtliche Summe ſubſcribirt. 
Der vorläufige Plan des nun errichteten Inſtituts, der 


aber nady Befchaffenheit der Umftände noch mancher | 


Zufäße fähig fein ſollte, war folgender: 


1) Ein jeder, der an dieſer Anftalt Theil — 
mache ſich in Anſehung der beizutragenden Summe 
auf ein Jahr verbindlich, und koͤnne nach ii * 
ſelben wiederum austreten. 


—*— Anmerkung. Der regierende Herzog und ſeine 
Gemahlin, nebſt dem Prinzen Coadjutor und feiner 
"Gemahlin, geben jährlich mit einander 450 Rthl. in 

90 Louisd'or, und die äbrigen freiwilligen Subferibenten, 
22 ander Zahl, tragen 159 Rihl. 38 Grot bei, wels 
ed man durch vermehrte Arizahl der Wohlthäter mit“ 
der Zeit erhöhet zu fehen hoff. Won dem Concert, 
das am leßteren Charfreitag zum Beften der Armen ges, 
geben ward, fielen noch 16 Rthl. Oldend, Courant zu. 


2) Ein jeder, ber 3 Rthl. beitrage, habe das Recht, 

den jetzt ernannten Vorftehern einen Kranken zur Auf⸗ 
nahme in das Inſtitut vorzufchlagen, und ein jeder, der. 
mehr als 3 Rthl. beittage, koͤnne fo viele vorfchlagen, als 
in feiner Unterfchreibungsfumme 3 Rtl. enthalten ſeien. 


Anmerkung. Dieſes Recht iſt bisher ſelten aus⸗ 
geuͤbt worden: gemeiniglich wenden fi) die Kranken 
ſogleich an einen ber Vorſteher. | 


3) Krante 


* 


! 


“ \ 
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3) Kranke, welche in dieſe Anftalt aufgenommen 
werden fünnen, müffen a) nad) dem Zeugniß ihrer 
Seelforger und anderer glaubwürdiger Perfonen bes 
duͤrftig und nicht im Stande fein, fi) die benöthigten 


Arzneimittel felbit zu verſchaffen, noch für. ihre Ders 


pflegang zu forgen, wobei zugleich auf ben bisherigen 
Lebenswandel gefehen, und der Würdige dem Unwuͤr⸗ 
digen vorgezogen werde; b) müffen fie in der Regel mit 
feinen chronifchen. oder unheilbaren Krankheiten behaftet 
fein, wiewol auch diefen nach Befchaffenheit der Ums 
finde und dem Zuftande der Kaffe nicht aller Beiſtand 

verſagt werde, * 


* 


Anmerkung. Der Zufluß von Kranken war bis⸗ 
her nicht ſo ſtark, daß man in Auſehung der Aufnahme 
und Ausſchließung noͤthig gehabt haͤtte, einen Unterſchied 
unter Wuͤrdigen und Unwuͤrdigen zu machen: aber 
zweimal geſchah es, daß man die Anſtellung einer Krank⸗ 
heit bei Armen, denen es bloß um den Geldbeitrag zu 
thun war, entdeckte, und ſolche auf immer abwies. 
Chroniſchkranke, deren man, zum Nachtheil anderer, 
gar nicht wieder los werden koͤnnte, werden nur dann 
augenommen, wenn der Arzt fie von neuhinzugefoms 
menen Krankheiten in den vorigen erträglichern Zuftand 
herzuftellen hofft: wo merfliche Erleichterung zweifels 
haft iſt, wird eine beſtimmte Zeit angefeßt, nad) deren 
Verfluß die Borfieher entfcheiden, ob der Arme, wenn 
er dann noch Frank ift, länger gelaffen werden  Bonne, 


oder nicht. 


4) Die Anſtalt koͤnne ſich natuͤrlicher Weiſe nur | 
die Stadt und die nahe belegenen Ortfchaften und. Häufer, 
Rei als 
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als die — den Stau, vor bem —— und 
5). Seiftihor erſtrecken. 


Anmerkung. Die Kranken werden in ihren ei⸗ 
genen Haͤuſern beſucht: welcher nun, ſelbſt in dieſen 
Gegenden vor der Stadt, uͤber einz halbe Stunde Wegs 
"entfernt wohnt, wird nur in-dem Falle angenommen, 
wenn die Krankheit ihn.nicht hindert, im eigener Prrfon - 
nach der Stadt zu kommen: zieht ein angenommener 
‚Kranker an einen folchen entfernten Ort hin, fo wird er 
nur unter gedac)ter Bedingung beibehalten. 


5) Die Kranken, welche ſich zur Aufnahme in dieſe 


Anſtalt qualificiren, werden nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde mit Arznei, Pflege, und da, wo es der Arzt als 
ein Mittel zur Wiederherſtellung verordnet, auch mit 
Koſt verſehen. | s 
Anmerkung. Zur Pflege rechnet man die Ber 
friedigung aller Bedärfniffe ‚ die der Krane außer 
Koft und Arznei nteht mohl entbebren, / und weber frei 
genießen noch bezahlen run: Dabin gehören Torf zur 
- Seurung, Zugehör zu Kliftieren, Baͤhungen u. dergl., 
Lohn für Nachtwachen, u. ſ. w. Der Arzt beftimmt 


die Bedärfniffe, die Kranken bekommen das Geld zu. 


Beftreitung derfelben in die Hände, Um der Bequem⸗ 
lichkeit und Ordnung willen ift e8 eingefuͤhrt, daß die 
Kranfen, denen Geld zu, Koft und Pflege bemilliget 
worden, alle drei Tage, ded Morgens, Zettelchen bei - 
dem Arzt abholen, und fo zu dem Vorſteher, der das 
Geld giebt, bringen laſſen. Ein ſolcher Zettel konnte 
heißen: „Nro. 1. Wittwe Sudendorf bittet um Geld 
_ Torf und Koft anf 3 Tage, und zu zwei — 

— | en 


\ 





Den 2ſten März 1784. Hellwag”. Diele Perſon 
befam dagegen 26 Groten, nemlich des Tages 4 Groten 
zu Koſt, 2 Gr. zu Torf, und zu einem Kliſtier 4 Gr. 
Die Kranken zählt man nad) der Ordnung ihrer Aufs 
nahme: kommt bderfelbe Arme nach feiner Entlaffung 
wieder, fo erhält er eine neue Zahl: Vorſteher, Wunds 


arzt und Apotheker führen für einerlei Kranke einerlet: 


Zahl. Kranke, die in ihren Wohnungen Feine Pflege 
zu hoffen haben, werden bei Leuten, mit denen man 
um einen billigen Preis für Koft und Pflege eins wird, 
eingebracht: ber Preid war indeffen täglich 10 Gr, 


6) Es follen von denjenigen, die dad Meifte zu dem 
Inſtitut beitragen, drei Vorfteher ernannt werden, an 
welche man ſich wegen der aufzunehmenden Kranken 
tvenden müffe. Diefe nehmen die Beitragegelder ein, 
verabreden fich von den aufzunehmenden Kranken, mas 
chen die zur Verpflegung derfelben nöthigen Anſtalten, 
fliegen die wegen möglichft wohlfeiler Kieferung der 
Medicin, Verpflegung und Beföftigung der Kranken 
nöthige Akkorde, und legen zu Ende des Jahres genaue 
Rechnung ab, welche zur Aufmunterung der Beifteus 
renden, und damit fie von der zwecfmäßigen Verwen⸗ 


dung der Gelder urtheilen. fönnen, durch die woͤchentli⸗ 


chen Anzeigen öffentlich befannt gemacht werden follen, 
Anmerfung. Die Vorficher find Etatsrath Georg, 


ber die Einnahmen der Gelder, und Beforgung aller 


Ausgaben übernommen hat, Paftor Grimm, der die 
Dürftigkeit und Würdigkeit der Kranken unterfucht, und 
Zeugniffe dafür ausgiebt, und ded Prinzen Leibarzt 
Hellwag, der für die Kranken felbit forgt, und ihnen, 
nach Erfordernig, Wundarzt, Arznei ımd Geld zu 

RKoſt 


— 


nme 111 


Koſt und-Pflege verſchafft. Nach dem Beiſpiel der 
Vorſteher der Hamburger Anſtalt, 'verfehen diefe drei 
ihr Amt unentgeldlich. Wenn ein Kranker angenom⸗ 
men werden foll, fo; berichtet der Vorſteher, an den der 
Kranke zuerft kommt, in einem Billet Namen, Chas 
rofter, Aufenthalt, Krankheit und andere Umftände 
des Armen, nebſt der Zahl der Ordnung, worauf die 
beiden andern Vorſteher ihre Stimmen nebft Namen 
beifügen. Bei Sendung bes Billets und Einholung 
des Zeugniffes‘, muß der Kranke, ober der, den ee - 
fickt, dienen, Bei dem Arzt kommen die fämtlichen 
Billets endlich in Verwahrung. Die Entlaffung vom 
Arzt zeigen Die Armen bei den andern Vorftehern ſelbſt 
an. Mit dem Apotheker D. Dugend ift man eins 
worden, daß er feine Rechnung, die er alle Viertel 
jahre eingiebt, nach der Öffentlichen Preidordnung ans 
fett, und dann von der Summe dem dritten Theil nach» 
läßt. Jedem Kranken wird, nad) feiner Zahl, fein Theil 
in der Rechnung hefonders angefchrieben, damit man 
wiſſen möge, mas er der Anſtalt an Arzenei gekoftet 
babe. : Dad Hinbringen der Rezepte und Abholen 
der Arzneien aus- der Apotheke ‚beforgen die Armen 
ſelbſt, und geben die ausgebrauchten Gläfer und Kru⸗ 
ken gereinigt wieder dahin zurüd, Auf den Rezep⸗ 
ten find allemal Zahl und Name des Kranken, und 
der Monatstag ausgedrüct. Mit den beiden Wunds 
ärzten Steinfeld und Küttmann. ift folgender Vers 
trag errichtet worden, den fie unterfchrieben haben. 1) 
Sie verforgen die vom Arzt ihnen mechfelöweife anges 
wiefenen innerlidy Kranken mit der gewöhnlich vorkom⸗ 
menden chirurgifchen Hülfe (ald Aderlaffen, ſpaniſch 
Sliegenpflafter ſetzen, Umfopläge machen u, ſ. w.)⸗ & 
a a > ie 
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Sie befuchen biefelben, wenn es der Arzt verlangt, 
um ihm mündlichen oder fchriftlichen Bericht davon 
abzuſtatten (Dies gefchieht aber nicht leicht, es wäre 
denn, daß der größte Theil der Kranken weit aus 
einander vor der Stadt herum wohnte). 3) Jeder 
fteht für die Beforgung der angewiefenen Kranken: 
. Kazın er felbft nicht.abfommen, fo vertritt der. andere 
auf fein Erfuchen feine Stelle. 4) Die äußerlichen 
Arjeneien werden aus der angewiefenen Apotheke vers 
ſchrieben. 35) Die vom Wundarzt angefchafften Bes 
bürfniffe werden demfelben vergütet. 6) Für jeden 
Kranken, wo die hirurgifche Hülfe die Nebenfache außs 
macht, wird dem Wundarzte, der ihn beforgt hat, 
von dem Inſtitut überhaupt 36 Grot in Oldenburger 
Couramnt bezahlt. 7) Für Kranfe, wo das Gefchäft 
des Wundarztes die Hauptſache ausmacht, wird ans 
ftatt- ber 36 Gr. nad einem billigen Anfchlag befons 
ders bezahlt. Die Bezahlung erhalten fie allemal am 
Ende eines Vierteljahre. 
7) Das Juſtitut ſollte, wo moͤglich, mit da rſten 
Maͤrz 1784 ſeinen Anfang nehmen. 
Anmerkung. Am Ende des Vierteljahrs, den 
3ıften Mai, wurde die Rechnung geſchloſſen. Die 
Zahl der angenommenen- Kranken war 41, der auds 
getretenen als hergeftellt 23, als unbeilbar 2, der 
Geſtorbenen 3. Die Ausgaben betrugen zufammen 
129 Rthl, 46 Gr., naͤmlich an Wundärzte 12 Rthl. 
60 Gr., für Arzneien 48 Rihl. zo Gr,, für Koft 


47 Rthl. 58 Gr, für Pflege 20 Rthl. 2 Grot. 


S. Journal von und für Deutfchland 2t. Jahrg. 
g9tes Stuͤck 1785. Seite 213 — 215, | 


4) Nach⸗ 
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4) Nachricht von dem Kaftenhofpiral zu Frank⸗ 
furt am Mayn. — De 








Diejenigen; fo den Gebrauch der Vernunft verlieren, 


find gewiß höchft zu beklagen, kommt es aber gar fo 
weit, daß foldye rafend werben, fo ift ihr Elend Faum 
auszufprechen, fie find alsdann unter den Stand ber: 
Thiere gefeßt, und andern ſowohl als fich felbft hoͤchſt⸗ 
gefährlich. DE 
Diefe Unglüclichen find von jeher ein Gegenftand 
des Mittleidens aller Wohlgefinnten gewefen, man 
wird auch nicht leicht einen großen Ort finden, wo 
nicht Gebäude zur Verpflegung diefer Art Leute. anges 
legt find, bei näherer Unterfuchung aber findet: man 
gar bald, daß die ganze Vorforge dahin gehet, dag 
foldye gehindert werden, ſich und anderen zu ſchaden. 
Sp loͤblich und gut dieſes an fich ift, fo muß man doch 
geftchen, daß die Art und Weife, wie e8 gewöhnlich 
in das Werk gerichtet wird, das Elend diefer Leute 
erſt recht vergröffert. Sie werdenin Gefängniffe gewor⸗ 
fen, in fetten gelegt, befommen das Eſſen wie das 
Vieh vorgeworfen, und ihre Nahrung ift oft fo fchlecht, 
dag kaum ein elendes Leben damit verlängert werden 
Tann. Da fie in diefem Zuftande täglich mehr vermils 
dern, fidy nicht faubern, noch waſchen; fo befommen 
fie natürlicherweife ein ſolch fürchterliches Anfehen, | 
daß fich ihnen niemand zu nähern getrauet. Zerfeßen- 
fie fodann ihre Kleidung und DBettung, fo läßt man 
fie nackend auf dem Holze liegen. Kommt nun noch das 
Unglüd hinzu, daß ihre Auffeher gewinnfüchtige Pers 
2.3,1,58 H ſonen 
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ſonen find, fo werben dergleichen Elende weit übler, 
wie das Vieh, gehalten. Es giebt leider nur zu viel 
Drte, wo Perfonet, fo das Unglück gehabt, ihre Vers 
nunft zu verliefen, Ärger als die —— Verbrecher 
behandelt werden. | 


Da dieſes aber nicht allein hatt, fondern grau⸗ 
ſam und unmenfchlich iſt, wird ein jeder leicht einge— 
fiehen. Es gereichet alfo ber Menfchheit zur Ehre, daß 
in vielen Städten beſſere Vorkehrungen dieſerwegen ge= 
macht worden. Da aber dieſes nicht ohne einen ſtarken 
Aufwand geſchehen kann, ſo unterbleibt es noch an 
manchen Orten, beſonders deswegen, weil dergleichen 
Berpflegungen gemeiniglich andern Armenanſtalten un- 
tergeordnet find, bei welchen oft die Einkünfte nicht zu⸗ 
reichen, die andern Bebürftigen zu verforgen, Letzte⸗ 
res war wirklich der Fall in unſerer Stadt, wo der 
mit fo vielerlei Ausgaben uͤberladene buͤrgerliche All⸗ 
mofentaften auch noch die — Innigen zu verpfle⸗ 
gen hat, | 

Man batte.bei bemfelben die Nothwendigkeit einer 
beſſern Einrichtung fuͤr die Leute laͤngſt eingeſehen, auch 
deswegen ſchon 1728 bei einer hohen Kaiſerlichen Com⸗ 
miſſion ein Dekret ausgewirkt, daß das ſehr baufaͤl⸗ 
lige Tollhaus zu wohlbewahrlichem Aufenthalt und reſp. 
beſſerer Wohnung der Toll: und Wahnſi innigen et⸗ 
bauet werden ſollte ıc. 


Da indeffen die in dem Commiſſionsdekret anbe⸗ 
fohlene Collette fehr mager ausfiel, das Kaftenamt 


aber nicht in dem Stande war, Gelder herzugeben, _ ' 


fo unterblieb die fo nöthige Erbauung einesneuen Haus 
ſes. — Endlich konnte man bad immer höher ſteigende 
er " . Elend 
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Elend diefer Leute nicht Tänger anſehen, Deswegen bes 
ſchloſſen im Jahr 1775 die damaligen Herren Depus 
tirten und Pfleger die Erbauung. eines Gebäudes in 
dem Garten. Man erhielt zwar wieder die Erlaubs 
niß, zu kollektiren allein weil die: wenigften Perfonen 
unfrer Stadt von dem Elend. der armen Wahnfinnigen 
einen rechten Begriff Hatten ‚und, deswegen die Noth⸗ 
wendigkeit eines neuen Baues nicht einſahen; fo reichte 
das Geld lange nicht zu, ſondern da der Ankauf des 
von Volkeriſchen Hauſes 5722 Fl., der ji Garten ges _ 
führte Seitenbau aber 6000.51. betrug , fo mußten 
nad) Abzug aller Follektirten Gelder, überfandten Vers 
ehrungen, und gegen ‚Erhaltung gewiffer Freiheiten, 
beftimmten Beiträgen, dermalen nody 8000 ZI. zuges 
fegt werben, zu gleicher Zeit befam das Kaftenamt 
dadurch jährlich 500 Fl. an neuen Befoldungen ‚: für 
den Candidaten, Spitalmeifter und Wärter zu vezah⸗ 

Das neue Gebaͤude in dem Garten wurde in 14 
wohlverwahrte Stuben für einzelne Perfonen eingetheis 


det, wovon. die fieben unterften dergeftalt verwahret \ 


worden, daß man auch wirklich rafende darin logirem , 
Tann, ohne Gefahr, daß fie durchbrechen konnen, dabet 
aber alle nur mögliche Ruͤckſicht auf die Gefundheit 
diefer Leute genommen; dad von Vökerifche alte Haus 
wurde einftweilen fo gut’ ald möglicy zum Gebraucy 
der blos Vlöbfinnigen zurecht gemacht, zu gleicher Zeit 

ſuchte man felbft denjenigen, die bisher als rafend eins 
gefperrt geweſen, nach und nad) mehr Freiheit zu geben, 

Der Hoͤchſte feegnete diefe Vorkehrungen dergeftalt, 
daß von 30 bis 40 Perfonen, fo fih mehrentheils zus 
En 2 Zu gleich 
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gleich in’diefem Haufe befinden, oft Fein einziger bes 
Tags über eingekerkert ft, auch durch ordentliche Diät, 
Gebrauch. der Medicamenten, Zufpruc der Herren 

- Beiftlichen und fonftige fchickliche Behandlung imHaufe, _ 
verhältnigmäßig viele in den Stand geſetzt worden find, 
das Kaftenhofpital zu verlaffen, miederum. bei ihren 
Familien oder fonftiger Orten zu wohnen, und nad) ih⸗ 
tenimftänden fic) zu ernähren; wobei bemerkt zumwerden 
Herdienet, daß feit 1777 nur.ein einziger als völlig ra= 
fend geftorben, die meiften andern find ziemlich ruhig 
an gewöhnlichen Krankheiten, ja viele fo vernünftig 

‚ verfchieden, daß ihnen der Geiftliche das heilige Abend» - 
mahl mit gutem Gewiſſen reichen konnte. 


Da man indeſſen wegen Mangel an Platz viele 
Ungtäckliche abmweifen mußte; fo wurde endlich im Jahr | 


1783 an das Hauptgebäude mit allem Ernſt gedacht, 


Das Kaftenamt brachte es durch nachdruͤckliche 
Vorſtellungen dahin, daß dazu 20000 Fl. aus dem 
Aerario verwilliget worden; unter dem Beiſtand Gots 
tes wurde hierauf das neue Haus erbauet. 


— Bau iſt 132 Schuh lang, und 38 Schuh 
tief. 

Die zween ae Stöde find von Stein, das 
darauf fiehende Zwerghaus aber von Holz, unter dem 
ganzen, Gebäude befinden ſich Keller, wodurch foldyes 
um fo viel gefunder worden; alle Zimmer find der Ges 
fundheit wegen hoch, und der Sicherheit der Blödfins * - 
nigen wegen, ſowol auf der Strafje ald auch in dem 
- Garten, mit eifernen Stangen verwahrt, N 


⸗ 


—* 
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. Rechter Hand, wenn man zu dem Thore hinein 

-  gebet, befinden ſich vier Zimmer zur Wohnung des 

Hoſpitalmeiſters, gegenüber die große Kuͤche, Speis⸗ 
Tammer und Hauptftiege. | 


‚Wuft der andern Seite, auf. die Straße, die Amtes 
ftube, gegenüber Stube und Kuͤche für den Waͤrter⸗ 
fodann der dem Gotteödienft gewidmete große Saal, 


Eine Stiege hoch find auf die Straße zwei große : 
Zimmer. zu der. Arbeit und Speifen, dann noch fünf, 
| ae: Zimmer, und fünf in dem Garten. 


Zwo Stiege hoch fi nd zwei große Zimmer für 


| — ferner fünf zimmer er Die Straße, und — 
in den Garten. 


Obgleich dieſes Haus nicht koſtbar erbauet wor⸗ 
den, ſo mußte ſolches doch, zumahl als ein oͤffentliches 


Gebaͤude, dauerhaft errichtet werden, ‚aber eben des⸗ 


wegen Eonnte folches, aller möglichen Sparfamteit ohne 
geachtet, mit 20000 I. nicht beftritten werden; folge 


lic) kommt das Kaftenamt aud) wiederum in unvers - 


ſchuldete Ausgaben; indeſſen wären die Bloͤdſi innigen 


durch ein blaſſes Gebäude nicht verſorgt geweſen; Bet⸗ | 


tung und fonftige Geräthfchaften waren unumgänglich 
nöthig,. wozu felbit einige taufend Gulden nicht zus. 
reichten; die von Tag zu Tag fteigenden Ausgaben, 
für die andern Armen verboten fchlechterdings, die 
Amtskaſſe noch mehr zu ſchwaͤchen, es blieb alfo kein 
anderes Mittel übrig, ald wohldenkende Perſonen durch 
den Weg der Subfeription zu erfuchen, hiezu einen. 
Fond zu gründen. — Bon Dankbarkeit durchdrungen· 
—— wir hier die Guͤte Gottes preiſen, daß 
| 93 | ſolche 
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folhe bie Herzen bergeitalt gelenket, daß BAR gu⸗ 
ten Wuͤnſche erfuͤllet worden. 


Wir ſagen allen dieſen Wohlthaͤtern den waͤrm⸗ 
ſten Dank, und wuͤnſchen, daß Ihnen der guͤtige Gott 
die dauerhafteſten Leibes⸗ und Seelenkraͤfte verleihen 
möge. 


Sollte es dem Höchften gefallen, noch — 
Wohlthaͤter fuͤr unſer Kaſtenhoſpital zu erwecken; ſo 


werden wir ihre Gaben bei dem ————— Neu⸗ | 


jahrs zettel dankbarlich bemerken. 


Fuͤr das erhaltene Geld find bereit8 vierzig voll⸗ 
ſtaͤndige Betten angefchaft, achtzig Paar Betttücher, 
ferner Tiſch- und Handtücher, Zinn und fonftige Meu⸗ 
bles, diefe betragen zufammen 2302 5.  -*. 


Der Keft der fubferibirten Gelder wird zu — 


rer Anſchaffung und Unterhaltung noͤthiger Geraͤth⸗ 


ſchaften lediglich und auf das gewiffenhaftefte verwen⸗ 


det werden, wobel es ſich ohnehin verſtehet, daß der 


Hoſpitalmeiſter die Anweiſung hat, bei Mittheilung 
der Betten und ſonſtiger Geraͤthſchaften auf die ver⸗ 
ſchiedenen Grade des Wahnſinns, und deſſen Aeuſſe⸗ 
rungsarten bei den Patienten Ruͤckſicht zu nehmen; 
mithin den Raſenden und denjenigen, deren wahnfins 
nige Parozifmen mit einer Neigung, die fie umgebende 


Dinge zu deflruiren, verbunden find, Reine gute Bete 


ten, während diefem ungluͤcklichen Zuftand gegeben 
werden, fondern, fo lange ſolcher währet, fie ſich mit 


geringen Betten, oder, nad) Erheifchung der Umſtaͤnde, 


* wol gar lediglich mit RR begnügen muͤſ⸗ 
gen | 
€3 
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Es ftehet einem jeden von der Bürgerfchaft frei, 
biefe Anſtalt felbft zu befehen, die Herren Gubferibens 
ten aber werden höflichft gebeten, zu unterfuchen, wie 
das und anvertraute Geld verwendet worden, man 
wird ihnen zu Dem Ende die Rechnungen und Quittuns 
gen in der. Kaſtenamtsſtube gern vorlegen. 


Was nun die Verforgung der im Haufe befindli⸗ 
chen Perſonen anbelangt, ſo ſind dazu beſtimmt der 
Haus meiſter und feine Brau,. deögleichen der Wörter 
‚und jeine Frau. Y | 

Das Eſſen wird nach Vorfchrift ber Herren Aerzte 


von einem jeden Trakteur in das Haus gebracht, das 
Kaſtenamt bezahlt ſolches, und giebt das Brodt dazu. 


Mit leichter, ihren Leibes = und Seelenkraͤften ans J 


gemeſſener Arbeit, ſucht man ſolche zu beſchaͤftigen. 
Der Herr Doctor Medicinz Rieſe beſucht das 
Haus woͤchentlich dreimal, fo wie es aber ein oder ans 
derer Kranker erfordert, täglich, Ein Ehirurgus bes — 
forgt die chirurgiſche Bebienung, 


Ein Candidat fommt täglich zwo Stunden in das 
Hai, um Betftunde zu halten, und denjenigen, wo es 
angewendet ift, Xroft zuzuſprechen, des Sonntags 
Morgens aber verſiehet ſolcher in dem zen den 
Gottesdienft, 

. Em Prediger beſucht das Haus von zeit zu Zeit, 
oder fo oft ſolches verlangt wird, und theilet denjeni⸗ 
gen, ſo den gehörigen Grad der Vernunft befizen, das 
heilige Abendmahl aus, fo ‚wie folches die katholiſchen 
und reformirten Herren Geiſtlichen bei thren Glaubens⸗ 


genoſſen verrichten. | 
Ha. Die 


* 
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Die Inſtruktion aller vorbenannter Perfonen iſt 
fo eingerichtet, daß, wenn folcher nachgelebet wird, alle 
diejenigen , fo ſich in diefem Haufe befinden, auf das 
menfchlichfte behandelt werben. Zu dem Ende ift auch 
‚ noch eine befondere Deputation vom löblichen: Amte _ 
ernannt, die zu unbeftimmten Zeiten ihre Seflion in 
dem Kaftenhofpital bält, bei welcher ein jeder feine 
Klage vorbringen darf. | | 


Einem jeden fteht e8 frei, fich ing Geheim an eis 
nen der Herren Deputirten oder Pfleger zu menden, 
wenn er wüßte, daß die Officianten ihre Schuldigkeit 
nicht thäten, welches zu vermuthen wir jedoch dermas 
len feine Gründe haben. Findet fidy eine Klage gegrüns 
det, fo foll gewiß Rath gefchaft werden, ohne den Was ' 
men der Perfonen bekannt zu machen. 


Dem Herrn Mediko, Geiftlichen nnd Candidaten 
ift es befonders aufgetragen, alle Unordnung fogleich 
anzuzeigen. 

Noch muß bemerkt werden, daß dieſes Hansm nun⸗ 
mehro ſo eingerichtet worden, daß man auch Perſonen 
gegen ein gewiſſes Geld annehmen und verpflegen 
kann. Sollten mehrere Zimmer zuſammen, oder beſſere 
als die gewoͤhnliche Koſt, verlangt werden, ſo kann 


man auch damit dienen, und man wird ſich billig fin⸗ 
den laſſen. 


Alle Zimmer ſind auf die — Art eingeriche 
tet, haben eine ſchoͤne Ausfiht, welche zur Aufınuns 
terung am Gemüth Eranker Perfonen vieles beiträgt, 
das Gebäude liegt übrigens an einem und von 
allem Seräufg entfernten Ort. 

| Mir 


f 


u. 
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Wir hoffen, daß alle wohldenkende Perſonen in 
— Stadt einſehen werden, daß die Erbauung des 
Kaſtenhoſpitals aͤußerſt noͤthig geweſen, allein durch 
die Zulage iſt der buͤrgerliche Allmoſenkaſten ſehr mit⸗ 
genommen worden. Es iſt wahr, wir haben anſehn⸗ 
liche, ja, wie man zu fagen ‚pfleget, gräfliche Einnah⸗ 
me, allein es ift auch eben fo wahr, daß mir fürftliche 


‚ Ausgaben tragen müffen, und daß, wenn der Hoͤchſte 


von Zeit zu Zeit nicht aufferordentliche Mohlthäter ers 
weckt hätte, unfer Kaſten fchon zu Grund gegangen 
wäre, oder noch gehen müßte. — Der gätige Gott _ 
lenke ferner die Herzen unferer Wohlthaͤter, daß ſie 


Gutes zu thun nicht müde werden, und das Amt im 


den Stand geſetzt wird, noch viele hundert Arme zu 


unterſtuͤtzen. 


S. Journ. v. und f. Deutſchl. 1785. ater Jabts. | 


| ag St, ©. — 
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Aftenauszüge, Gutachten, u. ſ. w. 








1) Medizintfches Gutachten eine heimliche Ges 
burt und muthmaßlichen Kindermord betref⸗ 
fend. | 


| Edo. aonigl. Majeſt. haben mir unterm 16. Novemb. 
dieſes Jahres Acta criminalia, fo wieder die A, M. ©. 
HERUNTER, im E**fchen, wegen heimlicher Ger 
burt und imputirten Ermordung, des von ihr gebornen 
Kindes verhandelt worden, und in 7: Vol. Unterges 
richtös und 2 Vol. Regierungsakten beftehen, zuge⸗ 
fandt, mit dem gnädigften Befehl, darüber mein mes 
diziniſches Gutachten abzugeben: _ | 

2: Ob das von der Inquiſitin in der Nacht vom 

13 Februar 1778 geborne Kind todt.oder lebens 
dig zur Welt gelommen? 

2) Woran im letztern Fall diefes Kind — 
und in wie weit Inquiſitin an ſeinem Tode 
ſchuld geweſen? 

Ich finde noͤthig, folgende zur Feſtſetzung des 
Corporis delicti noͤthige Geſchichtserzaͤhlung aus den 
mit aller Aufmerkſamkeit durchgeleſenen Akten herauda. 
— und voran zu ſchicken. 

Jnqui⸗ 
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Inquiſitin A. M. G. Hre, ungefähr 25 bis 26 
Sahr alt, reformirter Religion, feit dem vor fuͤnf bis 
ſechs Jahren erfolgten Abfterben ihres Vaters alleinige 
Befitzerm des HF ſchen Schulzenhofes, geftehet, daß 
fie mit dem ihre Wirthfchaft beforgenden Baumels 
ftir E. W. B** fich fleifchlich vermifchet, von ihm 
fihwanger geworden, und ein Kind geboren habe, 


Es fei entweder zu Ende des Maimonats oder 
gleich Anfangs Junii 1777 gewefen (S.Vol. 2 Rorul, 
Inqaif, Art, 38.), als fie fich zum erften Male mit dem 

** (mit welchem fie ſich zu verheirathen gefonnen 
gewefen, aber eines Prozeſſes wegen bisher abgehalten 
worden) abgegeben habe, fie fei auch dadurch von ihm 
fhwanger geworden, welches fie erftlich gegen Michae— 
lis defjelben Jahres an der ausbleibenden monatlichen 
Reinigung und zunehmendem Unterleibe, nad) der Zett 
aber auch an der Bewegung des Kindes in ihrem Leibe 
verfpäret habe (Vol. 2. fol; 9. Art, 42. 43. und 46.). 


: Da fie wegen überhäufter Wirthfchaftsarbeit nicht 
viel in die von dem Ort ihres Aufenthalts weit ent⸗ 
fernte Kirche Fommen können; fo hätte fie nie Gelegen⸗ 
heit gehabt, das Edift von Verheimlichung der Schwans 
gerfchaft ablefen zu hören, hinfolglich nicht eigentlich 
gewuft, daß man biefelbe entdecken müffe (Art. 76. 
78 und 79.). Sie habe indeſſen nicht die Abficht ges 
habt, heimlicdy zu gebähren, auch ihre Schwangers 
fhaft nicht werheimlichet, indem fie vielmehr foldhe 
dem P*# nicht allein entdeckt, fondern auch deffen 
Mutter der Wittwe P** auf ihre Anfrage, und zwar 


dieſer ungefehr zehn Wochen vor ihrer Niederkunft, gs 


fanden habe (Vol, 3, Art, 61 = 63.), auf welche fie 
| | * ſich 
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ſich denn auch) ald eine erfahrne Frau perlaffen, wie 
denn biefelbe ihr auch ſtets, und noch beim leßtern 
Weggehen, auf ihr wiederhohltes Bitten, bald wieder 
zu kommen (Vol. 2. fol. 36. 37. 60. 61 und,62) vers 
fprochen habe, bei ihrer Niederkunft gegenwärtig zu 
ein, 
i e Nachdem fie den 13ten Februar 1778 beim Wafs 
ferziehen auf dem Hofe auf die gefrornen Steine dars 
neben heftig auf den Unterleib gefallen, habe fie Feine 
Bewegung des Kindes mehr gefühlet (Art. 115.). E8 
fei ‚hiebei aber niemand zugegen gewefen. —; Den 
Abend fei fie von einem heftigen Froft und Schmerzen 
in den Bollen oder dicken Beinen überfallen (Vol. 3. 
‚ Art. 95. Vol. 4. Att 65.), welche fie aber gar nicht 
für Geburtsfchmerzen oder Wehen gehalten, fondern 
dem erlitienen Falle zugefchrieben habe (Art. 95. 97), 
weil fie noch vierzehn Tage zu gehen geglaubt hätte, 
worinn fie durch die Yusfage der Mutter des P*®, 
daß fie vierzig Wochen gehen würde, beftärkt worden 
(Vol, 3. Art: 63-65, Urt, confrontat. 137. 14.); aus 
diefer Urfache habe fie auch den P**, welcher Leute 
rufen wollen, abgehalten, indem fie nicht geglaubt, 
‚daß die Geburt fo nahe fei (ex Actis 11. cc.), fondern 
gefagt, ed würde wol vorübergehen — Vol. 2. fol, 
41. Vol 3. Art. 107). Wie fie aber bei zunehmenden 
Schmerzen gemertet, daß die Geburt nahe fei, fo 
habe fie dem P** auf fein weiteres Befragen, ob fie 
auch ein Kind Ertegen werde und er Leute rufen. folle? 
geantwortet, daß er feinen Bruder hinſchicken, er 
felbft aber bei ihr bleiben folle (Vol. 2. fol gr. 42:); er 
fet aber bet ihr geblieben Cibid.), melches fie jedoch 
nachher (ad Aıt, 103.) wiederum läugnet, Nicht 
. I lange 
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lange darauf Aber fei fie von ber Geburk übereilet und 
das Kind gelommen, (1. c.), auf weldye Art und in 
weldyer Lage, wiſſe fie nicht (I. c. fol. 43.). Das | 
Kind fei geſchwinde gefommen (fol. 43.) ‚ohne ihre 
oder fonft jemandes Beihülfe, doch fagt fie. (Vol, 3: 
Art. 109.), es ſei etwas ſchwer mit der Geburt zuges 
gangen, ja im Beſprechungsprotokoll (Vol.q. fol.ai.b) 
ſagt ſie gar, ſie habe einige Zeit in Ohnmacht gele⸗ 
gen (wovon jedoch in ante- actis niemalen was erwaͤhnt 
worden), und dieſes habe ſie verhindert, ſogleich nach 
dem Kinde zu ſehen. — Nachdem daſſelbe geboren, 
habe ſie es einige Zeit zwiſchen ihren Beinen liegen 
laſſen, nachher es ſachte, da ſie gar kein Leben oder 
Bewegung an demſelben verſpuͤret, hervorgelanget, 
und mit den Händen von ſich los gemacht (I. c. et Art. 
120.); darauf habe fie es eine Weile neben fic) ins 
Bette gelegt (Art. 122.), doch nicht fo, daß es hätte 
erftichen Fönnen (Art. 117.), indem fie felbit lange uns 
bedeckt gelegen; nachdem es fo einige Zeit gelegen und 
fie nicht das mindefte Kennzeichen des Lebens ober Ben 
wegung daran verfpüren Finnen , auch während ber 
Zeit die Nachgeburt von ihr gegangen, .fei fie aufges 
fanden, habe das Kind mit der Nachgeburt in ein 
Stuͤck von einer alten Schürze gewicelt und fo neben 
dem Bette auf einen Stuhl gelegt (Vol. 2. fol. 44. und 
Art. inquiſ. 124.). — Diefes alles fei Nachts vom: 
ı3ten auf den 1aten Febr. 1778 im Dunkeln auf der - 
Kammer gefchehen; die Stunde. der Geburt wife fie . 
nicht fo genau zu beſtimmen, auch koͤnne fie nicht ans 
‚geben, ob dad Kind männlichen oder weiblichen Ges 
ſchlechts gewefen, indem fie Fein Licht gehabt und alfo 
nichts davon fehen — — 
| | Das 
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Das Kind hätte fo bis den 15ten Morgens in der 
Sammer auf dem Stuhl gelegen, da fie es weggenoms 
men, und darauf in dem Keller in-ein vorher dazu 
felbft gegrabenes Loch mit fammt der Nachgeburt vers 
ſcharret und Steine darüber geldgt, damit nichts das 
von fommen moͤchte (Urt. 125.), weil fie gefonnen 
gewefen, ed nachher in der auf dem Hofe flehenden 
Kapelle begraben zu laffen. — Sie betheuert übrigens, 
und bleibt in allen Behören dabei, daß das Kindwürfs 
lich todt gemwefen fei, und nicht das geringfte Merkmal 
des Lebens von fich gegeben habe. — Sie laugnet 
alle Abficht, je dem Kinde Schaden zufügen, nod) 
weniger ed umbringen gewollt zu haben, auch fei fie 
nicht willens geweſen, heimlich zu gebähren, weshalb 
fie aud) die Mutter des P** gebeten, ja bald wieders 
zufommen, indem man nicht wiffen fönne, was vors 
falten koͤnnte (Il. c c.); auch hate fie ſich auf diefer 
ihre Kenntniß und Erfahrung verlaffen, und alfo ges 
‘glaubt, daß fie noch 14 Tage hin habe, fie fei aber 
von der Geburt übereilt worden; daß fie nicht Hülfe 
gefucht , fei ihr zu verzeihen, da fie ihre Umſtaͤnde 
nicht genau gekannt, und die Schmerzen, ſo fie des 
Abends vor der Geburt empfunden, nicht für Geburts 
wehen gehalten, fondern felbige dem vorigen Tages 
beim Brunnen erlittenen Falle zugefchrieben, mithin 

nicht geglaubt ‚ daß ihre Geburt fo nahe ſei. — 


Der von bem Sreisphyfitus Dr. Kto und dem 
Ehirurgo Br** ad Acta gegebene Obduktionsſchein 
lautet — 1. fol. 46.) —— 


Obduk⸗ 


— 0 
: Obduktionsbericht. 


Auf Veranlaſſung des loͤblichen Landgerichts hie⸗ 
ſelbſt, find wir den 18 dieſes Vormittags gegen 11Uhr 
auf H. Hofe zu B**, zwo Meilen von bier gefons 
men, um ein todted Rind zu befichtigen und zu oͤfnen. 


Was wir demnady ſowohl aͤuſſerlich als durch 
bie Sektion an diefem Finde wahrgenommen, dies als 
les bezeugen und beftätigen wir durch gegenwärtigen 
Schein nah Pflicht und Wahrheit. | u: 


‚ „Nachdem das Kind in Leinewand eingemwicelt auf. ' 
einen Tiſch in der Rüche gelegt worden, und: wir fols 
ches davon entblößet hatten; fo zeigte fich, dag dafs 
felbe ein vollftändiges und zur Geburt vollauss 
gewachſenes Rind, männlichen Gejchlechts war, 
mit ſtarken Gliedern , vollfiändigen Naͤgeln an 
Händen und ‚Süßen, vielen langen und ſchwarzen 
Haaren auf dem Kopf. 


Es aͤußerte ſich gar kein Merkmahl einer 
auch nur angehenden Faͤulniß, es war vielmehr un⸗ 
gemein friſch, durchgehends hellroth auf der Haut 
des ganzen Koͤrpers, ohne alle ſchwarze oder braune 
Flecken auf derfelben; es hatte nicht den: allergerings 
ften faulen Geruch, und die Haut war überall am 
Leibe, Rüden und allen Gliedern hart anzufühlen. 
Das (Dber?) Haͤutchen war nirgends von der Haut 


5 
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Was bier am merkwuͤrdigſten vorkam, war die 
Aufferliche Lage und Geftalt des Kindes, Da das Kind 

auf dem Rücken lag, fo Ing der Kopf deffelben feits 
| — | waͤrts 
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wärtd und platt zufammen gedrückt, nad) bem Ges 
ficht zu fhmal, fo daß diefes ganz entftellet und kaum 
zu kennen war; die beiden Arme lagen neben einander 
Auf der Bruft und hart an derfelben, der linke lag 
höher als der rechte; die beiden Oberarme waren dicht 
an die Bruft angedrüct und platt, die dicken Beine 
lagen am Unterleibe hart an, fo daß beide Knie am 
Ende des Bruftbeind beinahe zufammenfchloßen, der 
linke Fuß lag über dem rechten, und erſtreckte ſich nach 
der rechten Seite unterwaͤrts hin, der Plattfuß mit 
der Ferſe lag am Unterleibe an, der rechte Unterfuß 
lag unter dem linken und gieng nach der linken Seite 
ſchraͤge unterwaͤrts hin, der Plattfluß mit der Ferſe 
war ganz auswaͤrts gekehret, das Fleiſch an den dicken 
Beinen und den Füßen, war wie ein Kuchen platt ans 
gedrückt; die Bruſt vorne und der Unterleib waren 
merklich eingedruͤckt, kurz, die Geftalt des ganzen 
Kindes zeigte offenbar, daß daffelbe durch den Drud 
eines ſchweren Körpers fo zuſammengedruͤckt worden. 


Nachdem die Haare vom Kopfe gefchoren waren, 
fanden wir, "daß ‚befonderd die Vorderhauptsbeine 
(offa parietalia) in der Pfeilnath ftarf übereinander ges 
ſchoben waren. An dem Kopf fo wenig, als an allen 
übrigen Theilen des Leibed bemerkten wir einen Flecken, 
und nicht das geringfte Merkmahl einer Aufferlichen 
Verlegung, wie denn auch die Fontanelle ganz unvers 
legt war. Der Kopf ſteckte nody natürlich im Ges 
lenke des erften Wirbelbeind des Halfes. Die Nabels - 
ſchnur war eine halbe Elle vont Nabel des Kindes ab⸗ 
gerifjen; ein ſchwarzes meconium lag in: der Leinewand 
Yor dem Ausgange des Maftdermd, 


Nach 
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Nach ber Abſonderung der aͤuſſern Haut mit dei 
zellichten, die mit fertigen Kuͤgelchen angefuͤllt war, 
trafen wir faft überall vielen-Blutigen Schleim. Nachs 
bem wir die Knochen der Hirnſchale abgefondert hat · 
ten, waren die Sinus und die: Gefäße in der —— 
ſtark mit Blut unterlaufen. 


Nach geſchehener Eröfnung der Bruſt fanden wir F 
die Lunge aufgeſchwollen, von gewöhnlicher Farbe eis 
ned lebendig geweſenen Kindes, elaftifch, fie bedeckte 
gänzlich das. Herz. Wir fonderten darauf die Lungen 
mit dem Herzen vom- Mittelfel und der Luftröhre ab; 
aus den gröften vom Herzen audgehenden Gefäßen flog 
ein fehr häufiges Blut, die Kammern des Herzens 
waren noch ebenfalls ner Blut angefüllet; die Pfort⸗ 
aber, bie in die Leber geht, war voll von Blut, die 
Gefäße in der Subſtanz Der Leber, als fe burcigen 
fohnitten wurde, gaben Blut von ſich. | 


Als wir doemnaͤchſt die ganze Lunge allein — 
Herzen getrennet hatten, und in ein ziemlich tiefes 
mit klarem Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß warfen, ſchwamm 
dieſelbe auf dem Waſſer. Der Magen, die Einge⸗ 
weide und die (Urin:?) Blaſe, waren leer und inwen⸗ 
Dig mit einem blutigen Schleim überzogen, 


Noch iſt hierbei anzuführen, daß dermütterliche 
Theil der Nabelſchnur ſtark und nicht welk war. 


Aus allen dieſen Bemerkungen gehet nun außer 
Zweifel hervor, daß das Kind nach der Geburt gelebt 
habe. Und da die Zerreiſſung der Nabelſchnur hier 
keine Verblutung und alſo auch den Tod nicht verur⸗ 
ſachen koͤnnen; ſo läßt fich die Art des Todes in Dies 

ud, 1. St. 3 ſem 
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ſem Fall nicht mit Gewißheit beſtimmen, ob nemlich | 
das Kind, da ed im Keller in der. Erde 15 Fuß \ tief) 
vergraben und die zugefcharrte Erde mit fchweren Körs 
pern bedeckt gewefen; ob, fage ich, dad Rind, nach⸗ 
dem es geboren worden, gleich eingewicelt worden: 
und theils Durch eine Erftictung, theild durch die firenge 
Kälte geftorben ift, ehe und bevor es noch in den Keller 
gelegt worden, oder ob es lebendig in Leinewand ges 

wickelt in die Erde eingefiharret worden? 


Dieſes uf. w. 
6**m, den zoften Februar 1778. 


3. C. R*ff, Phyficus prov, 
Br **, Chirurgus, 


gHierwider hat nun der Defenfor Inquifitz pros 
teftiret, und läugnet er fowol, daß das Kind derſelben 
gelebt habe, auch diefes nicht aus denen bei der Obs 
duktion vorgefundenen Umftänden gefolgert werden 
Zönne, vielmehr daraus erhelle, daß es bereits tobt 
geweſen, ehe es zur Welt gelommen, oder doc) waͤh⸗ 
rend der Geburt an einer Apoplerie geftorben fei, ale 
er befonders zu beftreiten fuchet, daß dieſes Kind durch 
Erſtickung oder Erfrieren ums Leben gebracht worden, 
(Vol. 9. fol, 50). | 


Was nun die vorangeführte erſte Frage ans 
langet: —— 2 


ob nämlich dieſes Kind lebendig zur Welt ges 
fommen? Zu 


| P 


fo lann freifich nicht geläugnet werden, daß, wie auch 
Defenfor erinnert, Obducentes dasinn gefehlt haben, 
daß ſie er : a 


a) die ventriculos cerebri imgleichen cauitatem 
„ons und fauces nicht nachgefehen, 


b) Die Lungen mur ganz and nicht in Stuͤcken zet⸗ 
ſchnitten ind Waſſer geworfen haben, auch nichts 
von den Gefäßen und der innern Beſchaffen heit 

+ der Lungen gedenken u. ſ. w. J 


indeſſen erhellet doch, meiner Meinung nach, ganz 

deutlich, daß das Kind gelebt Habe, und zwar aus 
folgendem: a ———— — 

1) Beweiſet ſolches die Zeit der Geburt; denn 
da Jnquiſitin in den letzten Tagen des Maimonats 
17 77 beſchlafen worden, und in der Nacht vom +5 Febr. 
1778 geboren bat, To war fie 38 Wochen ſchwanger 
gewefen, und hatte mithin den terminum erreicht, wo 
‚der foetus die gehörige Reife erlangt Haben und. ohne 
Schaden excludiret werden konnte. Denn, wenn 
gleich der Herr Difenfor ſehr urgiret, daß fie noch 14 - 
Tage bin gehabt hätte; jo fann diefes wol dazu dienen, 
um fiezu entſchuldigen, daß fie heimlich geboren, indem 
fie 28 noch nicht vermuthen gewefen ıc. doch blieb das 
Kind immer ein veifed Kind, welches noch dadurch bes 
Träftiget wird, daß die Mutter gefund und wohl wähs 
zend der Schwangerfchaft geweſen, gegen Michaelis 
1777, folglid) zwifchen dem vierten und fünften Monat, 
die erfien Bewegungen des Kindes verfpürte, (Vol,2. 

fol. 9. Ad. 42. 43. u. 416) und fecundum Ada & 

Vifum reprum ! —— 


— 


— ⸗ 
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2) Das Kind vollfommen groß und vollftändig war, 
bie gehörige Proportion, Haare, Nägel ꝛc. mit ſtarken 
Gliedern hatte, welches wol genugfam — daß 

es nicht zu fruͤh gekommen; 


3) Daß es noch ‚ganz friſch ohne die mindefte Ans 
zeige von Faͤulniß war, ohngeachtet ed beinahe fünf 
Tage alt war, da die Obduktion —— vorgenommen 
wand; 


4) Die Zontanelle nicht eingefallen, fondern uns 
verlegt war; auch die Nabelfchnur nebft dem Mutters 
fuchen nicht welk, mürbe oder faul, BADEN im Gegen» 
theil hart und faftig war. | 


P2 


5) Die Farbe der Lungen, ihre Rage da fie naͤm⸗ 
lich das Herz gänzlich bedecfte, mithin auch wahre 
-fcheinlich die Brufthöhle ziemlich ausfüllte, und das 
Obenſchwimmen berfelben auf dem Waſſer giebt, fo 
‚aunrichtig der Herr Defenfor Died Momentum aud) zu 
‚machen fuchet, dennoch, mit den andern Kennzeichen: 
zufommengenommen, ein binlängliches Merkmal ab, 
daß das Kind refpiriret, nn nach der Geburt 

gelebt habe, 


Vid. Hebenftreit — forenſ. Sect. II, 
Membr. H. Cap, il. 9.20. — 32. 


Ludewig Inflit. Medic. forenf. $. 249. 
Buͤttner Unweif. wie durch Befichtigungen — der 
| Kindermord auszumitteln ꝛe. — 86. 50. ffe 


Denn, obgleich Obducentes darinn gefehlt haben, | 
daß ſie die Lungen nicht in Stuͤcken zerſchnitten und 
\ ſo 


En nn — 


fo nochmals ſtuͤkweiſe ind Waffer geworfen; fo kann 
doch der Einwurf bier nicht flatt finden, ‚der nur 
allein gemacht werden fann, daß nämlich die Faͤul⸗ 
niß dazu Gelegenheit gegeben haben koͤnne, daß 
diefe kungen oben gefhwommen, fondern es fällt diefes 
dadurch weg, daß im ganzen Körper nicht die mindefte 
Spur von Faͤulniß war, nicht zu gedenfen, daß ſelbſt 
die Faͤulniß nicht im Stande iſt, die kungen fo fpezis 
fifch leicht zu RN als die. einmal — 
Luft thut. 


S. Buͤttner a. a. O. .66. — 


Den Einwurf, daß das Kind während der. dei? 
ſelbſt könne geathmet haben und doch ſub ipfo partu 
geftorben fein, vübergehe ich, "da es nicht möglich, daß 
das Kind Luft einziehen oder diefe in die ungen eins 
dringen könne, wenn nicht zuvor Die Bruft in den Stand 
gefetzt worden, daß fie fidy gehdrig erweitern ‚fan, 
welches aber dadurch verhindert wich, bapıd dee aa 
noch mit der Bruft eingefperret iſt. | : 


Ludemigl c. h. 251. NE p. 61. 


wrisher Progr. de refpir. prima, neruo phre- 
nico & calore animali, Goett, 1763. 


Menn ich hierzu noch nehme, daß, fecundum ada 


(Vol. 2. fol.,.. & Vol. 3. Art, inqu. 109.) 


6) Die Geburt geſchwind von ffatten gegangen, 


welches bei todten Kindern fehr felten geſchiehet, und, 


7) nach Ausweiſung bes Viſi reperti, ſowol der 
Vaſtdarm als die urinbiaſe ſich entleert hatten, welche” 
3 3 ‚ Altion 





\ 
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Aktion ein mieberholtes Athemholen vorausfeßet; ſo | 
ſcheint ed mir außer allen Zweifel geſetzt zu ſein, daß 


„das Kind 5 fo die Inquifitin. 1. M. GH” 
„in der Nacht vom +% Februar. 1778 geboren, 
er lebendig zur Welt gefonmen ei”, 


u Was nun aber die zwote Frage anbetrift: 


Woran dieſes Kind geſtorben? und in wie weit 
die Inquiſitin an ſeinem Tode ſchuld Br oder 
"dazu beigetragen habe? | 


fo halte ich nach reiflicher Ueherleaueg aller vorkommen⸗ 
den Umſtaͤnde dafuͤr, | 


daß die Urfache des Todes: — groͤßtentheils 

in der Erſtickung zu ſuchen fei, wiewol nicht gaͤnz⸗ 
lich abgelaͤugnet werden kann, daß nicht auch die 
große Kälte, welcher dad Kind fogleich nach feiner 
Geburt ausgeſetzt worden, etwas mit zu ſeinem 
Tode beigetragen haben koͤnne. 


Das Leben des Kindes nach der Geburt iſt vorhin 
(I) erwiefen. Die in der Obduktion vorgefundene und 
im Vifo reperto bemerkte ftarfe Anhaͤufung von Blut 
in allen Gefäßen, fomol des Kopfes, als der Bruft und 
des Unterleibes, zeigen offenbar, daß hier keine Ver⸗ 
Blutung aus der Nabelfchnur ftatt-gefunden, vielmehr _ 
find es bekannte gewiffe Kennzeichen des Schlagfluffes 
und der Erſtickung. — Obgleich die.meiften derfelben 
beiden Todedarten gemein find,’ fo bezeichnen doch fol⸗ 
gende 1) daß das Herz ſowol ald deffen große Gefäße 
wor voll Blut waren; 2) der Be und bie Urins 

blaſe 


4 
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blafe audgeleert inaren, beſonders bie letztere Todesart, 
und wenn hierzu noch 3) die von Obducenten befchries 
bene zufammengedrüchte Lage kommt, in welcher bas 


Kind gefunden und wodurch die Bruft ſowol ald der 


Unterleib aufs gewaltfamftie zufammengedräcdt und 
eingepreßt waren, fo daß feine freie Ausdehnung und 
Erweiterung derfelben, mithin auch Fein freier Athem⸗ 
zug ftatt haben koͤnnen; fo-bleibt gar kein — daß 
das Kind nicht erſtickt worden ſei I" 


In wie weit aber Inquiſitin direde oder per in- 
diredum, mit Willen oder unwiffend und zufällig dazu 
beigetragen habe? und ob das Kind, da fie ed aus dem 
Bette hervorgelanget, in die Schürze eingewickelt und 
auf den Stuhl vors Vette gelegt hat, noch gelebt habe, . 
und nachher erft geftorben? oder ob foldyed damals 
ſchon todt, und zwifchen ihren Beinen und unter’ dem 
Deckebette erſtickt geweſen fei? läßt fich meiner Meis 
mung nach nicht mit völliger Gewißheit beflimmen, da 
man hier weiter nichts als ihr eigenes Geſtaͤndniß hat, 
Mach diefem aber hat das Kind, weder gleich nach der 
Geburt, noch da fie es zwifchen den Beinen, , wo es 
einige Zeit gelegen, heröorgelangt, von fi) los gemacht, 
und nachher, da ed noch einige Zeit neben ihr im Bette 
unbedeckt gelegen, eingewicelt und auf den Stuhl 
gelegt hatte, Fein Zeichen des Lebens weder durch Bes 
wegung * Schreien geäußert — aud will der P** 
54 FE |) 2 


= — Hatten nun Obducentes die innere Beſchaf⸗ 
fenheit der Lungen, ob ſolche ſehr vol Blut oder ſchaͤu⸗ 
michten Weſen, wie ihre Farbe beſchaffen geweſen ıc. unter: 
ſucht und angemerkt, ſo hätte mi man noch weit mehr Ge 
— gehadt. * 


Fe 





ihr Zuhalter, welcher doch mit ihr in der — ge⸗ 
ſchlafen „ Feinen Laut von demſelben gehört haben — 
wodurch es denn, befonders, da Inquiſitin fonft ziemlich 
aufrichtig alles geftchet,: wahrfcheinlich wird, "daß das 
Kind damals, ald fie ed aus dem Bette hervorgelangt 
und eingewickelt hat, bereits todt oder doch wenigſtens 
dem Tode ganz nahe gemwefen iſt — mithin derfelben 
die vorſetzliche Jatention, das Kind unzubringen, nicht 
mit Gewißbeit erwiefen werben dürfte. Jedoch fällt 
ihr wiederum auch. das fehr zur Laft, daß fie, ba fie 
eingeftändig fogleich gemerkt, daß das Kind von ihr ges 
fhoffen, es nicht gleich hervorgelangt und felbigem die 
nöthigen Hülfgmittel geleiftet, oder wenigſtens den in 


derſelben Kammer fihlafenden P** dazu aufgefodert hat, 


fondern folches exit lange zwifchen ihren Beinen liegen, . 


und felbft nachher, da fie es heruorgelangt und von fich 


| Tosgemacht hat, noch ohne alle Hälfe gelaffen, ja ſogar 


mit ununterbundener Nabelſchnur nackt hingelegt und 


‚nachher in die Schürze eingewicelt hat. Denn wenn 


fie glei) beim zweiten Verhoͤr vorgiebt, daß fie Anfangs 
in einer Art von Ohnmacht und Sinnlofigkeit gelegen; 
fo wird Diefes doch Dadurch fehr unmwahrfcheinlich, daß 
die Geburt, ihrem eigenen Geftändniffe nach, fehr leicht 
und gefhwind abgegangen, fie ſich auch fonft aller, 
auch der geringften Umftände vor, in und nad) der 
Geburt, gar zu gut zu erinnern weiß, und wenigſtens 


bald nachher felbft geftändlich ihr völliged Bewußtfein 


gehabt hat, und muß ap diefe Ohnmacht fehr Furz 
gewefen fein, - 


Mit Gewißheit list ſich demnach, wie fchon gefagt, 
nicht aa ob das Kind damals, als Inquiſitin 
ae 


N 





folches in die Schürze gewickelt und hingelegt hat, noch 
gelebt habe, oder ob ſolches nicht ſchon todt gemwefen, 
und zwifchen ihren Beinen und unter dem Deifbette er⸗ 
ſtickt ſei, wie fic) denn ebenfalls: nicht ganz gewiß bes 
flimmen läßt, ob ſolches an der Erſtickung allein oder 
zugleih mit am Schlagfluß, der von der Erftarrung, 
da es der Kälte fo lange ausgeſetzt gewefen, entftanden 
fein konnte, geftorben ſei. Wie ftark die Uebereinans 
derfchiebung der Scheitelbeine.gewefen, und ob dadurch 
merkliche Veränderungen am Kopf hervorgebracht wors 
den, wird nicht im Obduktionsbericht gedacht, mithin 
kann hierauf nicht befonderd Rücficht genommen wers 
den, obgleich fonft, diefes allerdings eine Miturfache 
des Todes hätte abgeben koͤnnen, wenn der Kopf widers 
natürlich dadurch zufammengedrücht worden wäre. 


Daß dad Kind noch gelebt haben follte, da ed in 
die Erde verfcharret worden, ift hoͤchſt unwahrfcheinlücy, 
wenn ander& die Angabe ber Inquiſitin, daß fie es erſt 
über 24 Stunden nach der Geburt in den Keller ges 
tragen und felbft Begraben habe, wahr iſt, und diefes 
muß man doch wol annehmen, da man fie des Gegens 
theils nicht überführen Fann. Daß das Kind fo fehr 
zufammengedrädt gewefen, macht es nicht wahrſchein⸗ 
licher, denn diefes kann aud) durch ſtarkes und eriges 
Einwickeln in die Schürze entftanden fein, da das Kind. 
noch warm geweſen ift, bie erflarrende Kälte hat es 
nachher in diefer Lage befefliget,. 


Der Einfall des Defenfors (Vol. 9: fol. 65.), da 
das Kind in diefer Lage Fönne zur Welt gelommen fein, 
und die Mutter in der Angſt und Betäubung vergeffen 

—J 35 | haben, 
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e 
haben, es — zu hefrelen, iſt von keiner Erheblichkeit. 
Bei unreifen kleinen Fruͤchten koͤnnte das wol ſtatt ha⸗ 
ben, allein in dieſem Fall, wo das Kind groß und ſtark 
war, die Geburt leicht und geſchwind vor ſich gieng, 
— ſich ſo was gar nicht gedenlen. 


Ich halte demnach bafür, 


daß zwar der Znguifitin ber geflifentfiche Vorſatz, 
ihr Kind zu toͤdten, nicht vollfommen erwieſen 
werden könne, dieſelbe aber doc) in fo weit an 
dem Tode deffelben ſchuld fei, daß fie nicht allein 
nicht die nöthige Hülfe angewandt hat, um ihm 
das Leben zu erhalten, wie denn noch immer 
: einiger Verdacht bleibt, daß fie durch das Eins 
"wickeln ꝛc. feinen Tod wenigſtens befchleuniget 














habe. 
Dieſes ıc. — | “ 
Berlin, den roten Dezember, 177% 
a: m 


By Suraltlcher Bericht fiber das — 
einer eines ungluͤcklich abgelaufenen accou= 
chements wegen angeflagten Hebamme. 


Allerdurchl. ıc 


En. K. M. haben allergnaͤdigſt geruhet, mir und 
dem Obermedizinalfifkal Poetter die Unterſuchung 
des von der hiefigen aa Ns an ber Bebienten- 


> frau 
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frau R** angeblich ungluͤcklich verrichteten accöuche- 
ments zu fommittiren. Es iſt ſolches auch ‚von: uns. 
geſchehen, wie die deshalb mittelft allerunterthänigften' 
 gemeinfchaftlichen Berichts vom 20ften Mai c, 
reichten adta des mehrern erwelfen werden. in u 


. Da ih glaube, daß in jenem nicht alle Umſtaͤnde 
gehoͤrig ausgefuͤhrt, noch die Sache in ihr gehoͤriges 
Licht geſetzt worden, fo habe ich mir vorbehalten ‚tn 
einem befondern medizinifchen Gutachten meine Gründe 
nod) befonderö vorzulegen, welches ich denn aud) hier⸗ 
mit unter verhoffentlicher Genehmigung eines hochloͤbl. 
Oberkollegii Medizi zu thun nicht ermangele. 


| Nach den Akten und der verfchiedentlich abgehoͤr⸗ = 
ten Zeugen Ausſagen, fcheint, nun aber. der I #* bei 
weitem das alles nicht zu Schulden zu kommen, was 
‚ber ꝛc. R"Fe wider fie denunziiret bat. Denn | 


‘  T) Bann es ihr gar nicht erwiefen’ werben, bag 

fie betrunken gewefen, auch" der R**e ſchraͤnkt jet 
feine Behauptung, (in denuneistione fol. 1.) darauf 
‘ein, daß fie ihm fo gefcbienen, weil fie fehr roth aus⸗ 

gefehen und verwirrt gefchienen; dies Fonnte aber ſehr 

wohl von der ftarken Arbeit bei der Wöchnerinn und 
mißlungenen Berfuchen entftanden fein; wenigftens kann 
ihr nichts mit Zuverlaß bewiefen werden, obgleich es 

wahr ift, daß fie fonft im allgemeinen Ruf fieht, daß 

fie ſtark und zwar viel Brandtewein trinke, 


2) Scheint ihr das —* zu Statten zu — 
daß 


a) die Wichnerim Äberhaupt eine fehr * und 
ſowichuche 9 Perſon iſt, und 


vw f oraol j 
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„by ſowol nach der ꝛc. N** (fol. 11. 21.) als ders: 
ſelben eigenen Ausſage (fol. 7.) die Wehen vom Ans 
fang an. nur febr ſchwach und Fein gewefen, mithin 
nicht gehörig auf das Kind und deſſen Herausfchafz 
fung gewuͤrkt haben ,. weshalb fie deun freilich etwas 
mehr Mühe anwenden müffen, | | ; 

0) Die gewaltige Menge Blut, welches die Mich 
nerinn nad) des N**e und der, R**fchen Eheleute 
Nusfage verloren haben, , und welches ſchauertub⸗ 
benweiſe weggetragen ſein ſoll, wird verſchiedentlich 
dahin vermindert, daß nur zweimahl etwa eine halbe 
Zubbe voll weggetragen worden, auch. bezeugen die 
beiden Penfionnair- Chirurgi, befondere aber der O*** 

(fol. 25.), daß ſolches auch nicht lauter Blut, fondern 
mit andern Feuchtigkeiten, namentlich den verlaufenen 
Waͤſſern, vermifcht gemefen. Mie es denn aud) nicht. 
glaublich, daß bloß aus den Gefäßen der vaginae eine 
fd erftaunliche Menge Blut, als angegeben worden, 
in fo kurger Zeit hätte herausfließen Fönnen, 

a) Die Vermuthung, daß fie mit der Scheere in 

bie Geburtötheile geſchnitten, faͤllt gänzlicy weg, ba 
fie nach ihrem eigenen Geftändniß (fol. 11) damit 
bloß die zu ſtarke Blaſe geoͤfnet, um die Mäffer zu 
ſprengen, welches nichts unnatürliches ift, Die vereh⸗ 
Yichte R®* auch gefteht (fol. 14), daß fie zwar das 
Schnipſen ber Scheere gebdret, aber nichts dabei ems 
pfunden habe, da fie dody matürlidy Schmerzen hätte 
empfinden müffen,, wenn jene in die Geburtötheile 
ſelbſt gefchnitten. 

3) Kann das vielleicht ein mitigans für fie abges 
ben, daß die puerpera doch Feinen irreparablen Fehler 
J an 
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an ihrem Koͤrper zuruͤckbehalten hat, denn nach ihrer 
eigenen Angabe (fol, 8. v.) hatte fie am 12ten April 
c. keine andere Beſchwerden mehr, ald daß es ihr bei, 
vielem Gehen fchringte, vermuthlich, weil die Theile 
noch etwas wund und die Haut noch fehr zart an den 
Yädirten Stellen war. Was der R**e (tol. 21.) für 


große Furcht Auffert, daß fie wegen einer zu vermus 


thenden Verwachfung des coli urssi mit der vordern 
Fläche der vaginiae ſchwerlich wieder ingravidire werden 
dürfte, oder bei eintretendem Fall zu befürchten, daß 
fie viel wuͤrde ausſtehen muͤſſen; fo fieht. man es dem 
wohl bald an, daß es zu fehr Vermuthung und Spes 
kulation iſt, als daß man darauf Ruͤckſicht nehmen 
duͤrfte. — | Ä 


4) So ift, meines Erachtens, auch derfelbe zu 
Horeilig, wenn er In feiner Denunziation (fol. 3. v.) 
geradezu behauptet, daß, weil des Kindes Kopf noch 
Spielraum gehabt, d. h. gerade in der obern Oefnung 


des Beckens geſtanden, und beweglich geweſen, eben 


deshalb auch die Mutter daſſelbe, wenn fie nicht durch 


den ſtarken Blutverluſt wäre ermattet worden, von 


ſelbſt ohne Werkzeuge lebendig hätte gebaͤren koͤnnen. 
Denn ... | | | 


a) iſt es noch nicht erwieſen ‚ daß das Kind, dadie 


Hebamme zu arbeiten angefangen, noch lebendig, 


und nicht ſchon todt geweſen; denn wenn gleich die 


Mutter (fol. 1.) die Bewegung des Kindes noch bis 
den Morgen verſpuͤrt zu haben vermeint, fo kann fie 
hierin doch auch gar leicht geirrt, und anfangende 
Wehen für Bewegung bed Kindes gehalten haben, 
and wenn ed auch bis Den Morgen gelebt hat, — 
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iſt es nicht wahrſcheinlich, daß es bald geſtorben ſein 
koͤnne, wenigſtens laͤßt der Umſtand, daß faſt gar 
keine Wehen kommen wollen, und der doch natuͤrlich 
und beweglich ſtehende Kopf des Kindes ſich gar 
nicht von der Stelle geruͤckt hat, meiner Meinung 
nach immer auf ein ſehr ſchwaches oder ganz fehlen⸗ 
des Leben des Kindes ſchließen. 


b) Iſt meines Dafuͤrhaltens auch zu raſch geſchloſſen, 
daß, weil das Kind Spielraum hatte, und meiſt 
natuͤrlich ſtand, daſſelbe auch leicht und ohne Werk⸗ 
zeuge lebendig hätte koͤnnen geboren werden. Wels 
chem Sachkundigen ift unbekannt, daß, bei guter 
Stellung des Kopfs, bei guter Befchaffenheit des 
Beckens, dennoch oft die Geburt nicht vorwärts will, 
und man, wenn Frau und Kind nicht fterben follen, 
zur Zange greifen muß? So kann 5. B. ein nicht zu 
großer aber harter Kopf, der ſich nicht fpigen will, 
weil feine Näthe fchon theild verwachſen find, Kraͤm⸗ 
pfe von Seiten der Mutter, verſchiedene Lage des 
Kindes, und der Placentæ oft hiezu Gelegenheit ges 
ben. S. hiervon ausführlich 


J. P. Hagens Verſuch eines neuen Lehrgebäus 
des der praktiſchen Geburtshuͤlfe, B. 2. S. 
99 und 156-15% 


befonders aber die Wahrnehmungen 16, 21, 27,28, 
31 und 32, welche offenbar beweifen, daß 


bei einer guten Stellung und Befchaffenheit des 
Kopf, mie auch des Beckens jener bis in die mitt» 
lere Defnung deffelben hervorgedrungen, dafelbit 
unverruͤckt ſtehen gehlisben, . ungeachtet das 

Becken 
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Becken geräumig, und ber Kopf Spielrann genug 
gehabt, diefer doch fidy nicht fpigen und vorwärts 
wollen, und der Akkoucheur fich genoͤthiget geſehen, 
entweder die Wendung zu unternehmen, oder die 
Zange zu appliziren, wenn nicht Mutter und Kind 
aus immer mehr abnehmenden Kräften fterben fols 

In. S. a. a. O. ©. 156. 


5) Auch hat ſie ſich nicht dawider geſetzt, daß ein 
Aceoucheur gerufen wiirde, nur einen Penfionnaire hat _ 
fie nicht haben wollen, denn der auch den ihr befanns 
ten Gefegen nad) freilich wol nicht dazu qualifiziret 
war; nad (tel. 15, v.) basis fogar, dag fie Hülfe 
verlangt habe. 

. Es fallen demnach, meines undorgeeifichen Er 
meffens, die meijten derxc, M** von dem R**k anges 
fhuldiaten Vergebungen theild ganz weg , theild wer 
den fie fehr durch obenangeführte Umftände vermindert. 

Jedennoch bleibt ſie immer noch deshalb in sul, 
daß fie A 

1) nad) ihrem eigenen Sefändnig hol 11. 13. 22.) 
die Wöchnerinn zu ofte und hart angefaßt, und 


dadurd doch die Verlegung an den Gedarter 
theilen derfelben verurfacht hat; ; 


2) nicht früher, da fie gefehen, daß es mit der Ges 
burt nicht fort wolle und fie mit ihren Händen 
. nichts ausrichten koͤnnen, nach einem Geburtös 
helfer geſchickt, fondern fo lange ‘gewartet hat, 
bis die Frau fo fehr abgemattet gewefen,. ja noch 
gar durch ihr oͤfteres Anfaffen und Anftrengen - 

. noch ad ermattet hat, Hierzu kommt noch 


| 3) daß 
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3) daß ſie würflich im allgemeinen Ruf ſtehet, daß 
ſie dem Laſter der Trunkenheit ſehr ergeben ſei, 
und daher manche Fehler mache. 


Dieſes iſt es, was ich dem allgemeinen Bericht zu 
mehrerer Erkenntniß der Sache in ſpecie, und unter 
verhoffentlicher Geuehmigung E. Hochpreißl. K. Ober⸗ 
Kollegii Medizi, noch Habe hinzuzufügen, jedoch gerne 
beſſerer Beurtheilung anheim ſtellen wollen. Welches ꝛtc. 


Berlin den 12ten Sept, 1781. 





3) Gutachten über einen des Mordes ver; 
dachtigen Menſchen. 


Die: von dem Königlichen] Inquifitore publico Herri 
Schüler mir den 28ften Junii c. a. zugeſandten Ada 
ingtihtionalia entgegen dem Koh J. ©. G* * von 
C**N ſchen Kreifes in pundto fuspedti homicidii 
habe ich aufmerkfam und zu wiederholten Malen durch» 
gelefen, - Wennich nun, über den Gemuͤths⸗ und Ges 
fundheitözuftand des Inquiſiten G* ein pflichtmäßiges 
Gutachten ad Adta zu geben, den Auftrag erhalten; 
fo habe icy den &* * verfchiedene Mal unterſucht, mich 
‚mit ihm in Unterredung eingelaffen, auf fein Betragen 
genau aufgemerkt, um pflichtmaͤßigen — abſtatten 
zu koͤnnen. 

Was das beſondere Betragen des Inquiſiten be⸗ 
trift, fo beſtehet es darin, daß er, laut Inquiſitions⸗ 


a behauptet, . einen Hund, dannaber auch 
einen 
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einen Menfchen geſchoſſen und verletzt zu haben, wie 


er fol. Act. 59. eine weitlaͤuftige Erzaͤhlung beige⸗ 

bracht. Unterdeſſen geſtehet Inquiſit gegen ſeinen Beicht⸗ 

vater den Herrn Paſtor Tiſcheche aus klein Krugnitz, 
fol. Act 43 44, daß er ſeit einiger Zeit eine Art von 
Verwirrung bemerkt, auch fol. 60, daß er 1784 ein 
hitziges Fieber ausgeſtanden, und ſein Lehrherr der 
Köoch Sch** bezeuget fol. Ad. 64, daß der $*®, als 
er er bei ihm die Kochkunft erlernet, . einigemal. Tran 
gewefen und fehr oft aus der Nafe geblutet, 


Fu dem von dem Herrn Inquiſitor Schüler aũfge⸗ 
nommenen fummarifchen Verhoͤr geftehet Inquiſit ein, 
daß er Kummer gehabt, mie er fih forthelfen wuͤrde, da 
er bereits ſeinen Lohn weggehabt, zeiget dabei an, daß er 
alle ſechs Wochen zur Ader zu laſſen genoͤthiget geweſen, 
welches er aber neunWochen ausgeſetzt; und hierin glaubt 
er einen Grund von feiner Verwirrung zu finden, auch 
bemerkt er, daßer, bei feiner Burädkunft aus dem Walde 
nach Earlsdorf, in der Nacht vom 43ten Junius ders 
geftalt geſchwitzet, daß er Fein trodeneß Haar gehabt. 

Außer allen diefen in Adis aufgeführten Umftänden, 
erzählte mir G* bei denen mit ihm gehaltenenlinterres « 
dungen undUnterfuchungen, daß er nad) dem Tode feines _ 
gnädigen Hn., des Herrn von Schickfußauf Carlödorf, 
Fünf Monat tieffinnig herumgegangen ; er meine. auch, daß 
er jederzeit, wenn er etwas zu viel.effe, Spannungen 
über dem Magen und außerordentliche Beängfligungen 
empfinde; wie er denn auch dabei angeführet, daß er 
den Abend, ald er nachher in den Wald gegangen, und 
der Vorfall mit ihm ſich ereignet, eine aue Mahlzeit 
‚ genofien hab, 
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Wenn ich num dieſes alles zufammentechtie ;- fo 
glaube ich, daß die ganze Angabe des G&”* eine. bloße 
Chimäre ſei. Phantafie beftichet in dem Vermögen ber 
©eele, abwefende Dinge fi) ald gegenwärtig vorzus 
ſtellen. Die Sachen aber, welche von der Einbildung 
aufs neue hervorgebracht und gleichfam ald gegenwärtig 
gedacht werden, nennt man Phantasmata. Wenn nun 
aber die Seele Sachen fich fingirt, die von ber Art 
find, “daß Ideen einander mwiderfprechen, fo fagt man : 
es ift eine Chimäre. Jede Phantafie Fann lebhaft, 
traurig, unterdrückt, endlich) zerftreut oder fingirt fein. 
Die zerftreute Phantafie zeigt fi) in Ohnmachten, und 
beim Eintritt des Schlafed, wo blos die Einbildung 
befchäftiget ift, ohne daß die Außern Sinne dabei 





würkfam find. Da nun die Seele im Schlafe viele - 


Phantasmata verbindet, und Bilder fich vorftellt, auch 


der Zuftand, in welchen der Körper beim Einfchlafen ges » 


raͤth, von der Art iſt, daß Perſonen würklich noch zu wachen 
glauben, ob fie gleich deutlicher Vorſtellungen bereits 
unfähig find ; fo kann ich beidem gegenwärtigenfalle des 
.&%*®* aud) nichts anders behaupten, ald daß er fich in 
einem foldyen Zuftand befunden, daß er geglaubt, auf 
einen Meufchen gefchoffen zu haben. | 
Druurch Aehnlichkeit, Gleichzeitigkeit und Aufein⸗ 
anderfolge treten die Ideen in der Phantaſie, vermit⸗ 
zelft geheimer und offenbarer Verbindungen, en ein zwei⸗ 


Faches Verhaͤltniß, nemlich in das Verhaͤltniß des Nez 
“ beneinanderfeind, und der Nebeneinanderfolge. 


Wenn ich alfo Die ganze Gefchichte des G** im 
Zufammenhange betrachte; fo finde ich, daß, durch 
Aehnlichkeit, Gleichzeitigkeit, und Aufeinanderfolge 
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des erſchoſſenen Hundes, die Idee, auch einen Men⸗ 
ſchen erſchoſſen zu haben, erzeugt worden. Daß 
S**, da er die ganze Nacht nicht gefchlafen, und von 
dem Herumlaufen ermuͤdet, in eine Art von einfchlas 
fendem Zuftand, in welchem er aber noch gegangen, 
gder zu gehen geglaubt hat, fich befunden, und ſich das 
her die Handlung des Schieffens auf einen Menſchen 

als würklich vorgeftellet. Dieſe Phantafie ift bei ihm 

fo weit gegangen, daß er alles als würklic) angenoms 
men. | \ | " 

Es läßt ſich aber vieles aus ber Eörperlichen An⸗ 
lage des G* erklären. Er ift von Jugend auf zum 
Nafenbluten geneigt geweſen, dieſes giebt einen Bes 
. weis von der Congeftion feines Bluts nach. dem Kopfes 
jemehr aber die Gefäße des Kopfes mit Blut angehäuft 
werden, deſto mehr ift der Körper zu Phantafien’aufe 
gelegt, wovon Betruntene Beweife geben. Ferner bes 
klagt ſich Inquiſit Über Beängftigungen nach Tifche, 
ein Beweis, daß feine Verdauungswerkzeuge leiden, 
Wbytt hat dargethan, daß, wenn der Mägen oder die 
Gedärme in ihrer Verrichtung durch Blaͤhungen oder 
ſchaͤdliche Feuchtigkeit, die fich in ihnen befinden, ger 
ftöret werden, das Gehirn fo angegriffen worden, daß 
die Kranken den Gebrauch ihrer Vernunft verloren. 


Da nun G** Hfterd mit Beängfligungen ges 
plagt, auch am Falten und higigen Fieber laboriret, 
durch Öfteres Blutlaffen fein Zufall zwar gemindert, 
aber nicht gehoben; fo glaube ih, daß Inquiſit eine 
ſehr große Anlage zur Melancholie habe, daß fein 
Körper einer forgfältigen Cur benöthiget, damit nicht. 
ba ihm ein wahrer Wahnfinn ausbreche, fo wie ich 
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auch behaupte, daß er zu der Zeit, als er den ihm vor⸗ 
gekommenen Kerl zu ſchieſſen geglaubt, getraͤumet, 
oder feine Einbildung hat ihn verleitet, nicht exiſtiren⸗ 
de Sachen zu glauben, Diefes gefchieht oft, fagt Eber: 
hardt, in dem Zufage der Boerha aviſchen Phyſiolo⸗ 
gie, daß kluge Leute auf ſeltſame Einbildungen gera⸗ 
then, welche durch feine mathematiſche Demonſtration 
gehoben werden koͤnnen. Dei den meiſten liegt Hypo⸗ 
chondrie, Gemüthöbewegung, Traurigkeit, Schred 
oder Liebe zum Grunde, und alles diefes vereinigt ſich 
auch bei G**, dadurdy aber wird der Eindruck von 
der gehabten Vorftelung im Gehirn fo ſtark, daß er 
durch keine Schlüffe, ſondern entweder durch eine hef⸗ 
tige Bewegung oder ſtarke Vorſtellung ſich heben laͤßt. 
Es iſt ein ewiges Geſetz, daß wir gegen alle Schluͤſſe 
dasjenige behaupten, was wir ſehen und empfinden. 
Wenn von einer innern Urſache eine eben ſo lebhafte 
Veraͤnderung in dem Sitze der Empfindung vor ſich 
gehet, als ſonſt von einer aͤußern Urſache zu entſtehen 
pfleget; ſo muß die Seele dieſer Einbildung eben ſowol 
glauben, als ſonſt die aͤußern Sinne. Ein melancho— 
üſcher Menſch, der ſonſt eine gute Beurtheilungskraft 
beſitzt, und ſcharf zu denken gewohnt iſt, wird ſo lange 
bei der Meinung bleiben, bis in dem Körper eine Bes 
wegung vorgeht, wovon der Eindruck ftärker in dem 
Sitz der Empfindung ift, ald der Eindruck der gemach⸗ 
ten Vorftellung. Alle diefe Erfahrungsfähe laffen fich 
auf den Inquifit G** anwenden. Seine Einbildung 
gieng fo weit, einen Menfchen gefchoffen zu haben, 
er blieb bei diefer Meinung fo lange, bis durdy dem 
Arreft und Ueberzeugung anderer, baß er blos.einen 
Hund und nicht einen Menfchen gefchoffen, in feinem 

| | Koͤrper 
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Körper fo eine Bewegung vorgieng, wovon der Eins 
druck in den Sit der Empfindung ftärker würkte, als 
‚der Eindruck der zuerft gemachten Vorftellung. | 
Wenn ich nun alles zufammen nehme; fo, halte - 
ich mich verbunden, zu behaupten: 
daß der Inquiſit G*e eine ſtarke Anlage zur Me⸗ 
lancholie habe, wovon der Grund in koͤrperlichen 
Urſachen zu ſuchen, und daß ſeine verblendete 
Einbildung ihn zur Behauptung einer Sache ver⸗ 
leitete, die nie in der Wuͤrklichkeit beſtand. 
Zu mehrerer ꝛꝛ·. J 

Brieg, den 13. Julius 1785, 
D. E. G. Glawnig, 
PoHfifus, 








4) Mord aus eingewurzeltem Wahnfinn, ' 
V ac, 47 Jahr alt, aus W. in Oberſchleſien, von 
katholiſchen Eltern, gebuͤrtig, behauptete, daß er von 
evangeliſchen Eltern gezeuget ſei. Aus ſeiner Eltern 

Hauſe hatte er ſich entfernet, wie er ſo groß geweſen, 
daß er Klafterholz ſchlagen koͤnnen, und zwar wäre er, 
feiner Auffage nad), deswegen von feinen Eltern wege 
gegangen, weil er naͤrriſch geweſen. Die Urfache feis 
ner entftandenen Narrheit gründet er auf harte Bes 
drohungen feines Vaters, weil er einfimalen etwas am 
Wagen zerbrodhen, und dag ihm der Wind inden Kopf 
gefahren, man hatte. ihn wegen feiner närrifchen Zu: 
fälle zu dem Geiftlichen nach G. gebracht, der ihn 
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durch geiſtliche Huͤlfsmittel heilen ſollte, aber. dieſed 
war ohne Wuͤrkung geweſen. F* ernährte ſich bald 
hier bald dort vom Holzſchlagen. 1756 ſtand er zu 
Colberg in Militaͤrdienſten, da er aber einmal Prüs 
gel erhielt, defertirte er in der Nacht, gieng nach 
Schleſien, und erwarb ſich wieder fein Brodt mit Holz⸗ 
ſchlagen. Sein legter Aufenthalt war im Kochtzitzer 
Malde, wo er nebit andern feit der Erndte Kohlen 
brannte. Seine Mitarbeiter aber flohen feinen Ums 
gang, um feine ungereimte Reden nicht mit anzuhören; 
er arbeitete emfig, redete Öfterd vernünftig, unvermus 
thet aber verfiel er in dumme und unvernünftige Re⸗ 
ben. 3.8. Es ift alles Koth; wir arbeiten auf Koth. 
Er gieng in feine Kirche, und arbeitete am Sonn: und 
Sefttage, wenn er nicht mit Gewalt davon abgehalten 
wurde. Er läfterte öfters Gott, hieß alle Menfchen 
Hunde; wenn er feine Mitarbeiter beten fahe, wurde 
er unwillig, und fagte: ihr Narren! ich habe einſtens 
auch einmal im Buche gebetet, weilich aber fehe, daß 
diefes Plarren zu nichts tauget, fo unterlaffe ich dies 
fe. Zur Beichte war er in den jurgen Jahren gegans 
gen, in der Folge gber nicht, und er fagte einſtens: 
als ich dumm war, gieng ich noch zur Beichte, der 
Prieſter uͤberreichte mir in einem Loͤffel etwas weiſſes, 
da ich nun aber geſcheiter bin, ſo unterlaſſe ich, in die 
Kirche oder Beichte zu gehen, denn es ſind doch nur 
Narrenpoſſen, ihr blaͤcket die Zaͤhne gegen einander, 
und hoͤret dem Pfaffen zu, was er euch vorplaudert. 
Zu einer andern Zeit ſahe man ihn einen Klotz ergrei⸗ 
fen, und ſich damit an die Bruft und an ben Kopf zu 
wiederholtenmalen dergeftalt ſchlagen, daß andere ſich 
davor entfeßten, ja er verlangte von einem Kohlenbrens 
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ner K. Mes, daß er. ihn todtfchlagen ſollte, er follte 
ihn aber gut zufammen binden, denn fonft möchte ex 


ihn zwingen; wenn er ihn erfchlagen hätte, follte er | 


eine Grube machen, und ihn verfchärren. Einer von 
feinen Mitarbeitern fahe ihn Hunde, Katzen, Ottern 
und Fuͤchſe, die er getoͤdtet, zurichten und eſſen. Mit 
dem Hintertheil der Axt ſchlug er ſich öfters an dem 
Kopf und auf Die Hände. Am Monat Mai 1779 vers 
brannte er in dem Kochtzitzer Malde fi eben Klafter 
Holz aus Muthwillen. Wenn ein Gewitter am Him⸗ 
mel war, ſo laͤſterte er Gott, und pflegte zu ſagen, er 
triebe Leichtfertigkeit. Wenn ihn ſeine Raſerei uͤber⸗ 
fiel, ‘fo fieng er an zu lachen, und mit fich felbft zu 
fprechen, ſich mit einem Städ Holz oder Art zu fchlas 
gen, und fo ein Anfall dauerte öfters zwei bis drei 
Tage, in weldyem Zeitraum er ſich auch zur Nachtzeit 
mit einem Kuittel heftig zerſchlug, ja fein Wahnfinn 
gieng dfters fo weit, daß er mit feinem Meffer fich die 
Bruſt aufrigte, und mit einer flumpfen Axt auf ben 
Unterleib hieb, wobei er fagte:- ich wimfchte, dag ich 
mid) tn kleine Stuͤckchen zerhauen koͤnnte, ich wollte 
‚mir die Därme felbft herauszichen, denn aus ben 
Stuͤckchen würde doch wieder ein Ganzes, ich bin fchom 
einſtens in der Erde tobt gelegen, und doch wieder ai | 
geitanden. 2 
Unter ſeine naͤrriſchen Yuffähtungen gehöret foß 
‚gendes, Er band feine männliche Schaam in eine 
Schlinge zuſammen, den Strick davon befeſtigke er af 
einen Baumaſt dergeftalt, daß fie in diefer Lage von 
dem Stricke durch den aufführenden Aft ausgedehnt, 
und er zu wiederholtenmalen in Die Höhe gehoben wur⸗ 
de, ja er hieb ſich die Vorhaut mit der at ab, lef Sfr 
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ters ohne alle Kleider herum, und verbrannte ſich * | 
Schaam mit Strohfeilen. 


Einen Hund fchlachtete er, warf ibn fodann Ya 
ein mit Waſſer angefülltes Loch, "zehrte davon vier 
Mochen, obgleich die neben ihm arbeitenden Kohleubrens 
‚ ner es kaum vor Geftant aushalten konnten. Ein 
Bauer aus Schirfauer Hammer ſchenkte ihm ein altes 
abgenutztes Pferd; dieſes ſclechtete er, zog es ab, 
und ſpeiſete lange Zeit davon. 


Unter allen ſeinem ſchmutzigen Eſſen zubereiten 
verdient folgendes beſonders angefuͤhrt zu werden. 
Er fieng einen Igel, brannte demſelben die Stachel ab, 
bruͤhte ihn, und legte ihn ſodann in einen Topf, kochte 
denſelben, ließ ſeine Exkremente in den Topf, und aß 
diefes Gemiſch mit, Appetit. 


Endlich ruͤckte der ungluͤckliche Zeitpunkt herbei, 
daß er ein Moͤrder wurde, B. Fr*”*, ein Mann vor 


4o Jahren, ein Bauer ausCziasno, kam den 27ten Junius 


1780 in den Kochtzitzer Wald zu Schlitten, um Kohlen zu 
laden, warf dem 5** vor, daß er naſſe Kohlen habe, und 
verlangte endlich von ihm, daß er fich mit dem Auflas 
den fördern ſollte. F** antwortete darauf: laß mich 
zur, Ruhe, denn fiehe, meine Kohlenhade liegt hier, 
du wirft fonft was damit abfriegen; auf nochmaliges 
Ermahnen, fid) mit dem Aufladen zu‘ fördern, antwor⸗ 
gete er hitzig: zum Teufel! wie viel Befehlshaber haft 
du in dir? Worauf der fr **, antworteie: eine Mandel, 
8" * erwiederte: darum fehe ich ed, denn von dir haft 
bu das nicht, Da er endlid) ſich weigerte, alle Kohlen 
aufzuladen, und mit Fr** in einen weitern Worta 

wechjel gefommen,- ergriff er die Kohlenhacke, ſchlug 
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dern Krt% dieſelbe mit einer folchen Borce in den Kopf, 
daß fie darin ſtecken blieb, und mit Gewalt herausges 
zogen werden muſte, und an diefer Verwundung mufte 
.derfelbe den folgenden Tag Abends ſterben. 


Die Zeit, welche er in dem Stockhauſe zubrachte, bes 
obachtete ich an ihm öfters: Er ſchlug fich täglich mit 
dem an feinen Armfeffeln befindlichen Schloffe mit eis 
ner folchen Heftigfeit gegen die Bruft, daß man fich 
entſetzte, auch bediente er fich öfters eines ſtarken 
Stocks, mit dem er ſich gegen den Kopf mit aller Hef⸗ 
tigkeit ſchlug. erwies man ihm dieſes, fo behaups 
tete er, daß er es thun muͤſte, drohete, die andern In⸗ 
quifiten zu erfchlagen, forderte Hunde und Katen zum 
Efien, lachte über alle Religionserinnerung, (lief rus 
big, und aß mit aufferordentlicyem Appetit, | 


Im Jahr 1781, den 30, April, wurde er ad dies \ 
vitz in das hiefige Zucht: und Arbeitshaus abgegeben. 


Don feiner fernern N vice ein _ 
andermal mehr, | 
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| IV. 
Kurze Nachrichten, AnePoten ix. 
| — TORTE | | 
Mebizinifch : Chirurgiſche Akademie zu Wien‘ 


Wien. Gleich nach Marien Thereſiens Tode er⸗ 
richteten des Kaiſers Majeſtaͤt in dem ſogenannten Mi⸗ 
litaͤrhoſpital zu Gumpendorf eine mediziniſch-chirur⸗ 
giſche Schule. Die erſten Profeſſoren derſelben waren 
D. Gabrieli, ein ſehr wuͤrdiger und gelehrter Arzt, 
und Profeſſor Hunczowsky, der aus feinen Schrif⸗ 
ten befannt genug tft, und zu eben der Zeit von feinen 
fünfjährigen auf des Kaiſers Unkoſten gemachten Reis 


fen nach Wien zuruͤckkam. Mean berief dreißig Obere 


&irurgen, ehehin fchon tuͤchtige und erfahrne Leute, 
von der Armee, ließ fienoch zwei Jahre ftudiren, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit ihnen ber Kaifer doppelten Sold gab, 
und theilte fie nachher nach ihren Fähigkeiten in zwo 
Klaffen. Aus der erften wurden die bei der Armee feh— 
-Ienden. Regimentschirurgi erfeßt, und die von der 
zwoten Klaſſe wurden als Kreie- Romitatss Rontus 
mazchirurgi, u. f. w. in Die verfchiedenen Provinzen 

der k. k. Erblande mit anfehnlicben Befoldungen ange— 
Helle. Sobald diefe dreißig DOberchirurgi ihre Stus 
bien vollendet hatten, berief man dreißig andere von 
ber Armee; und Dies houte ſo lange dauern, bis alle 
| 27 Obers 
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Vberirurgi zu Männern gebildet worden, bie täglich 
Regimentöfeldfchersbienfte leiften koͤnnten. 


Auſſer dieſen wurden aus den Schulen hunder 
Studenten aufgenommen, die im Hoſpital ihre Woh⸗ 
nungen erhielten, und die Chirurgie umſonſt er⸗ 
lernten. Aus dieſen Zoͤglingen erſetzte man, nach 
ihrer Faͤhigkeit, die bei der Armee abgehenden Un⸗ 
terchirurgen, oder Kompagniefeldſcherer. 


Da dieſe Schule nicht nur der Armee, ſondern 


auch den geſammten Erbländern einen unverkenn⸗ 


baren Nutzen gewaͤhrte; ſo wurden Se. Majeſtaͤt 
bewogen, das Juſtitut zu vergrößern. Statt der zween 
Profeſſoren wurden nun ſechs angeſtellt, und zwar: 
1) D. Gabrieli, als Profeſſor der Pathologie und 
Chymie; 2) Pecking, als Prof. der Anatomie, Phys 
fiologie und Phyſik, 3) Streit, als Prof. der Chi⸗ 
zurgie und Materia Medilochirurgika , 4) Hunc⸗ 
zowsky, ald Prof. ber Dperationen, des Accöuches 
ments, und der Chirurgiae forenfis, 3) Dlenf, als, 
Prof. der Chymie und Botanik), 6) Beinl, als Pros 
feftor und Prof. extraord. der Chirurgie und Anato⸗ 
mie. Ueber die ganze Anftalt wurde des Kaifers Leib⸗ 
und Protochirurgus, Hr. von Brambille, als Die | 
rektor, gefeßt. Se. Majeftät fchaften überdies alle 
hirurgifche Snftrumente, Bandagen, eine große mer 
Dizinifch = irurgifche Bibliothek, in der Fein wichtiges 
Wert fehlen durfte, und die zu allen Tagen und Stuns 
den offen fteht, dann eine Menge zur Erperimentale 
phyſik gehöriger Faftrumente, die Toftbarften Wachs⸗; 
Präparate, u. ſ. w, mit wahrhaft taiferlicher Munifis 
| vn. an. 
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Noch mit diefem nicht zufrieden, ließ er dem In⸗ 
ſtitute herrliche Gebaͤude in der Wahringer Gaſſe auf⸗ 
fuͤhren, und, nach dem in zwei Jahren vollendeten 
Bau, die neue chirurgiſche Akademie, welche nun zur 
Cacfareo - regia Joſephina Academia medico · chirurgiea 
Viennenfis erflärt wurde, am zten Novembr. vorigen 
Jahres feierlichſt eroͤfnen. 


Das vortrefliche und ſehr bequem eingerichtete 
abademiſche Gebäude iſt zwei Stock hoch. Unten 
wohnen nebſt den Hausbedienten zween Profeſſoren. 
Das erſte Stock pranget mit verſchiedenen vortreflich 
ausgemahlten Saͤlen. Im erſten Saal iſt die Biblio⸗ 
thek; im zweiten das Naturalienkabinet; im dritten 
die pathologiſchen Inſtrumente; im vierten die Ban⸗ 
dagen; im fuͤnften die phyſikaliſchen Inſtrumente; der 
ſechſte hat die Höhe beider Etagen, und iſt ein für 600 
Zuhörer bequem eingerichteter Hörfaal, Nach dieſem 
folgen noch fieben andere Säle, in denen die anatomi⸗ 
{hen Wachspräparate aufbewahrt ftehen, die der Kais 
fer in Florenz fir 30000 Gulden kaufte, und vom Abbs 
Sontana, und dem Anatomifer Masgagni gefers 
tiget find. Alle Präparate ſtehen auf Trumeauy:Tifchen 
in 300 Kaffetten von Rofenholz, mit vergoldeten Leis 
ften und Spiegelgläfern, oben und an den Seiten, vers 
feben. Um den Staub-davon abzuhalten, find taffetne 
Morhänge angebracht. Der letzte, etwas Fleinere, aber 
fehr prächtige. Saal ift zu den: afademifchen Sikuns 
gen beftimmt, Im zweiten Stod wohnen * uͤbrigen 
vier Profeſſoren. 


Hinter dem akademiſchen Gebaͤude, doch — 


bavon MOSE ift in zwei großen MEHR Gebäus 
den 





den das Milltaͤrhoſpital für 1209 Kranfe angelegt, 


An der Seite des einen Vierecks fchließt ein Fluͤgeh, 


worinn 300 Studirende wohnen, und von der Akade⸗ 
. mie.umfonft gelehrt werden. An der Seite des andern 
Vierecks find die Gebäude in einem groffen Hof zus 


fammengefdyloffen, worin, auffer den Wohnungen der 


ahlreihen Hofpitalbebienten, nod) zwei große Präpas 
rzimmer , das Wafchhaus, die Todtenkammer, 


u. ſ. w. befindlicy find. Hinter allen diefen — 


iſt ein betanifiher Garten ängelegt. 
Bei der feierlichen Erofnung hielt Herr von 


Brambilla in Gegenwart des hohen Adels, der 
Minifters , Generals, Gelehrten ꝛc. eine lateinifche 
Mebe, ‘de nobilitate artis chirurgicae, und theitte gol⸗ 


dene 45 Dukaten ſchwere, und filberne Medaillen, 
zehn Gulden im Wehrt, aus. Die Rede ift zw 
Wien im Gräferfhen Verlage im Druck erfchienen, 
und die vorbere Façade des .alademifchen Gebäudes 
als Dignette davor geflohen. - Sicher Tann ficy 


jeßt die Wiener. hirurgifhe Akademie mit jedem 


‚ähnlichen Inſtitut in ganz Europa meſſen ımd den 


Vorzug behaupten, Eben jeßt haben des Kaifers . 


Majeftät den Profeltor und Prof. Beinl, und den 
Kegimentöchirurgus Vering vom Kaiſerregiment 
Jufanterie, wieder auf Ihre Koften abgefchict, 
um an verſchiedenen Orten neue chirurgifche Kennt⸗ 
niffe zu fammeln. ©, Gothaiſche geh deitung 
2700. u St, ©, 132. 





Pariſe 
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Pariſer chirurgiſche — 


gm. ber Ecele de Chirurgie, einem prächtigen 
Gebäude, welches in. der Rue des Cordeliers , einer 
der engſten Straßen von Paris, liegt, werden alle fran⸗ 
| zoͤſi ſche Wundaͤrzte, die fuͤr die Provinzen und fuͤr 
das Militair beſtimmt ſind, in allen zur Chirurgie 
gehoͤrigen Wiſſenſchaften ohnentgeldlich unterrichtet. 
Das Amphitheater, wo die meiſten Vorleſungen ger 
halten werden, ift halbmondförmig und nad) roͤmi⸗ 
ſchem Geſchmacke gebauet, und fat gemächlich taus 
ſend Zuhörer. Die Profefforen, welche hier Vor: 
Iefungen halten, find nach dem Sommer und Win: 
ter vertheilt. Die letztern find Die Herren Louis 
und Chopart, welche Phyſi iologie ‚Sabre und 
Tenon, welche Pathologie, Brasdor und He⸗ 
vin „, weldye Xherapie lehren. Jede dieſer Wifs 
fenfchaften‘ wird, zur. Bequemlichkeit‘ der Zuhörer, 
feige und Mittags von. zween verfchiebenen Lehrern, ' 
hingegen die Geburtshälfe von einem einzigen Lehs 
ver, dem Heren Deleurye, die Augenkrankheiten 
vom Herrn Becquet, die Chymis und Botanit vom 
Herrn Peyrillhie vorgetragen. Im Winter geben 
die Herren Sabatier und Pelletan bie Zergliede⸗ 
rungskunſt, bie Herren Sue und Laſſus die chi⸗ 
rurgiſchen Operationen. Die Zahl. der Zuhörer bes 
a ſich — wenn man die Auslaͤnder abrech⸗ 
| net, 


— 5— 
net, zwiſchen 700:800, doch pflegt man dieſtlben 
ſelten beifanımen zu ſehen. Die Mittagskollegien 
werden. fleißiger, als bie vormittäglichen. beſucht. 
Und warum? Weil ſich unter dieſen gewiß 350 be⸗ 
finden, die zugleich Barbierer und Friſeurs ſind, 
bei den Meiſtern der Stadt in Dienſten und Arbeit 
ſtehen, und folglich den ganzen Morgen ffir den 
Leib forgen , dann geſchwinde einen andern Rock 
überwerfen, und. nun, ald wahre Wunbärzte, die 
Geiftespflege in -den Kollegien fuchen. | 


Herr Default ift feit vier Monaten (gefchries 
ben den 20. Julii 1985.) Oberwundarzt in dem 
Hotel de Dien geworden. Was läßt fih nicht von 
einem Manne erwarten, der jung ‚ tbätig, frei 
von Vorurtheilen und Nationaljtolze ; und voll von 
ernſthafter Ueberlegung iſt, deſſen ausgebreitete 
Kenntniſſe in der Wundarzneikunſt, deſſen Stärke 
in der Zergliederungskunſt von ſeinen aus allen Na⸗ 
tionen Europens beſtehenden Privatzuhoͤrern be⸗ 
wundert und geſchaͤtzt werden, der ſeine Zuhörer, 
deren Freund er iſt, durch ſeine chirurgiſchen Un⸗ 
faͤlle zu belehren ſucht, und nichts von den witzeln⸗ 
den Empfindungen hält, welche ſich bloß auf Ver⸗ 
nünfteleien grönden. Wer Paris kennt, und weiß, 
daß daſelbſt Proteltion und Geld alles vermögen, 
der wird ſich wundern, daß Default beides nicht 

hatte, 
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hatte, und daß er alles bloß feinen Kenntniſſen zu 
verdanken hat, wenn er jetzt die erfte. Stelle der 
Wundarzneikunſt in Frankreich bekleidet, S. Med. F 
Briefw. St. 2. ©, 52. 53. | — 





Krankenanſtaltenreform in Spanien. 


Das im Eskurial errichtete Königliche Collegium. 
derCharite hat auf Befehl des Königes, umd weil man 
eingefeben, daß aus einem befoadern Abſcheu, welchen 
fo viele Leute vor Öffentlichen Spitälern haben, wegen 
der Unmöglichkeit in einer Anftalt, wo fo viele Kranke 
bei einander find, für alle und jede gleiche Sorge zu 
tragen, und alle unangenehme Folgen, welche aus der 
natürlichen , durch fo Vieler Ausdünftungen verunreis 
nigten Luft, das Nebeneinanderliegen und daber noth⸗ 
"wendig entfpringenden Beunruhigung eined von dem 
andern entfichen müffen, zu verhüten, ıc. der Nuten 
gänzlich wegfalle, und die Abſicht bei weitem nicht er⸗ 
reicht werde, welche man bei Anlegung derſelben ers 
wartete, da man ferner gefunden, daß man mit eben 
dem Koſtenaufwande weit beſſer dergaleichen arme Kranke 
in ihren Haͤuſern beſorgen und verpflegen laſſen koͤnne, 
ein neues Reglement publizirt, welches auch ſofort 
vom, Koͤnig approbirt worden iſt. Nach demſelben 
wird den armen Kranken die freie Wahl gelaffen, ob _ 
fie ins Spital gehen, oder ſich in ihren Wohnungen 

1 Iuriren 


* 


\ 
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kariren laſſen wollen. Im erſten Falle werden allg 
und jede aufgenommen, welche fich melden, einige _ 

wenige ausgenommen, die zu andern Stiftungen ges 
hören, welche ſchon fo für fi ie forgen werben, Herr⸗ 
ſchaften bezahlen für ihre Domeſtiken, ba es bilfig iſt, 
daß fie für Diejenigen forgen, welche in ihren Dienften 
ihre Geſundheit zugefeßt haben, Denen, welche lieber 


zu Haufe und bei den Ihrigen bleiben wollen, werden, 


nicht nur Arzeneien, ſondern auch die ihnen dienlichen 
Speifen und Getränke, ja fo gar, wenn fie es nicht 
haben, die nöthigen Hemden, Bandagen zc. uwſonſt 
gegeben; der Arzt und Wundarzt des Hoſpitals 


beſuchen fie täglich, ein Auffeher deſſelben iſt beor⸗ 


dert, ſich ſelbſt durch den Augenſchein von allen ihren Be⸗ 


duͤrfniſſen zu informirgn, and darauf zu (eben, dag 


diefen Armen nichts entzogen werde, was nach der 


. guten Abficht ihnen zur Abhelfung ihrer Uebel nöthig 


iſt und, zufliegen fol, aber äugleich auch darauf genau. 
Acht zu haben, daß diefelbe nicht gemißbraucht, und 
dasjenige, was bloß für wuͤrklich Nothleidende und 


- Arme beſtimmt war, unrecht nnd unnuͤtz verwendet 


werde. S. Gazette falut, 1786. Nie. L J. 


Eine fehr lobenswerthe Anftalt, die allen bisher 
bekannten ähnlichen vorzuziehen iſt, und welche gewiß 
in allem. Betracht nachgeahmt ‚zu werben verdienet! 
Wer je große Rranfenhäufer gefehen hat, wird zus 
geben müffen, daß felbft bei den beiten Einrichtungen 
2. B. 1.68, e | immer - 
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immer noch unzählige Mängel und Unbequemlichkeiten 
bleiben, denen weder bie firengfte Aufficht,, noch die 


gewiffenhaftefte Sorgfalt und Bemühung des Arzted, 


dabei abzuhelfen ganz vermögend if. Die vorzügs 


Jichften find die unfiberwindliche Furcht und der Abe 


ſcheu, den bie meiften armen Leute vor Öffentlichen 
. Spitälern haben, ber auf die Trennung von den Ih⸗ 
rigen nothwendig erfolgende Gram und Kummer ꝛc. 
die doch immer unreine Luft, der unangenehme Auf⸗ 
enthalt unter mehrern Elenden, deren Aechzen und 
Gewinfel febr oft den wenigen Schlaf, ben folche 
Arme manchmal noch genießen, vollends verfeheucht — 
mehrerer Unannehmlichfeiten nicht zu gedenfen — Alle 
diefe Mängel und Sehler werden aber natürlich immer 
größer, und ſchwerer verhütet werben koͤnnen, je größen 
das Krankenhaus felbft iſt; in einer kleinern Anftalt, 
und bei wenigern Kranken läßt fich alles leichter übers 


fehen, in einem zu großen iſts beinahe unmöglich, 


Sind alfo mehrere Heine Hofpitäler wol nicht beffer 
als ein allgemeines großed Krankenhaus? 


een Er, 


Neue Mediz. Anſtalten in der Tuͤrkey. 


Es iſt bekannt, mit welcher unbegreiflichen Gleiche 


guͤltigkeit die Tuͤrken bisher bei allen Verheerungen, 
welche die Peſt ſo oft unter ihnen angerichtet, ſich 
betragen, und wie ſehr ſie, freilich aus Grundſaͤtzen, 


die 


* 
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die in ihrer Religion liegen, alle Vorkehrungen und 
Anſtalten, wodurch ſie den Fortgang derſelben haͤtten 
verhuͤten Fonnen, vernachlaͤſſiget Haben. Vor kurzem 
( S. Gaz. ſalut. a. a. O.) bat die hohe Pforte: ber 
fohlen, daß noͤch dieſes Jahr in allen Provinzen des 
Dttomannifchen Reiches Hofpitäler errichtet werden 
follen, in welden die Reifenden und ihre Sachen 
beſichtiget und gereiniget werben ſollen. Die 4 vor⸗ 
nehmiten ‚werden, eind zu Conftantinopel, das zweite 
zu Smyrna, das dritte zu Morea, und das vierte zu 
Alexandrien in Egypten errichtet. In allen Inſeln 
des Archipelagus werden aͤhnliche, dieſen untergeord⸗ 
nete Haͤuſer etablirt, und bei jedem derſelben ſollen, 
wie man ſagt, ein Europaͤiſcher Arzt angeſtellt, und 
eine gewiſſe Anzahl Weiber angenommen werben, 
welche die nöthige Reinigung ıc. beforgen. Die 
ordentliche Zeit der Kontumaz fol für bie Reiſenden 
auf 15, für ihre Effekten aber auf 25 Tage fefle 
geſetzt werdn. ©, Gazette falut, 1786, Nro. I. 





, Tas 
Zu Tronci hat man bei —* des Leich⸗ 
names eines vor bereits mehr als 400 Jahren verſtor⸗ 
begen Biſchofes denſelben ſo unverändert gefunden, 
als wenn er erſt vor einigen Tagen eingeſcharrt waͤre; 
er hat einen ſehr langen Bart, welcher auch nicht 
die mindeſte Veraͤnderung erlitten hat. Seine Pon⸗ 
2. tifilal⸗ 
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tifitafffeidung, mit welcher er bekleidet iſt, ſcheint faſt 
ganz neu. Es iſt hiervon nach Rom berichtet worden, 
und nicht zu zweifeln, daß nicht eine ganz genaue 

Unterſuchung aller und jeder bei dieſem ſo ſonderbaren 
| Vorfalle vorkommenden Umſtaͤnde von daher werde 
verfuͤget werden!!! Relata refero. ©. Gazette 
Blur, a. a. O. 





Zu Landskrona (in Schweden) if dies Jahr 
eine Wittwe in ihrem 118ten Jahre geſtorben. Sie 
iſt in Juͤtland geboren, und dort in juͤngern Jahren 
an der Peſt krank geweſen. Vor 66 Jahren iſt ſie 
von Kopenhagen dahin gekommen und immer geſund 
geweſen. Gegen ihr hundertes Jahr hat ihr Gehör 
etwas abgenommen, jedoch hat fie, bis einige Monate 
vor ihrem Tode gehen Eönnen ‚ feitbem ift fie aber vor 
Mattigkeit bettlägerig gemefen, bat aber -gleichwol 
den völligen Gebrauch ihrer übrigen Sinne und ihres 
Verftandes gehabt. Als etwas befondered ift zu 
merken, daß fie im hundertſten Jahre noch neue 
Zähne hefommen, aber ſolche einige Jahre nachher 
wieder verloren hat. Bis in ihr 116tes Jahr bat 
fie fpinnen gefonnt, und das legte Mal noch fo feines 
Garn gefponnen, daß man von einem Pfunde deffelben 
ſechs Ellen Leinewand von.gewöhnlicer Breite ges 
macht hat —. Stralſund. Zeitt. 1786. Nro. 89. 





Lem⸗ 


— 





Lemberg; vom gen Auguſt 1786, 


Vor kurzem flarb ein Gallisifher Edelmann, 
Caſimir Oſtrowsky, auf feinem Gute Zadonky im 
125ften Jahre feines Alters, Er genoß bis einige 
- Rage dor feinem Tode den völligen Gebrauch feinet 
Sinne, außer daß feit ſechs Jahren fein Geficht etwas 
geſchwaͤcht war. . Er hatte, mie er nicht lange vor 

feinem Tode feldft noch ‚erzählte, den König von Pohlen 


Johann Sobiesfy, im Jahr 1683 als Pagenah 


Wien begleitet, da diefer König die Türken von dort 
en Bruͤnner Zeit. 786. 





— 


Berun/ den —* Auguſt 1736 


Borgeflern Sonntags warb in der hiefigen Ss 
Marienkirche für eine alte Wittwe von 103 Jahren 
gebeten, Der Mann derfelben hat ſchon unter 
König Friedrich Wilhelm L unter dem damaligen 
Schulenburgſchen, jetzt Marggräfl.sAUnfpacdh Bayreuth⸗ 
ſchen Regiment als Dragoner gedienet, und iſt nach⸗ 
mals als Schulhalter in der Uckermark geweſen. Sie 
hat noch ihr voͤlliges Bewußtſein und den Gebrauch 
aller ihrer Sinne. Se. jetztregierende Majeſtaͤt 
unſer allergnaͤdigſter König waren gerade in der Kirche, 
und ſchickten dieſer armen alten Frau gleich nach geens 
digtem Gottes dienſt ſo viele Thaler, als ſie Jahre gelebt 
hatte. SM alte Br war zu ſchwach und unvermoͤ⸗ 
— 2 > 


⸗ 


166. — — 


gend, dies Geſchenk fo zu empfinden, wie es ihr Zus 
fiand fonft fie hätte empfinden laffen muͤſſen; deſto 
rährender war aber der Ausbruch der. Dankbarkeit und 
Freude, worin ihre höchft bedürftige Tochter den großen 
und guten König fegnete, ber ihren namenlofen Leiden 
fo vaͤterlich abhalf, | | 


ET i 


Im Julius dieſes Jahre flarb zu Ottery in Des 
vonshire Frau Heath in ihrem 120ſten Jahre, welche 
ihre Leibes- und Seelenkräfte bis an ihr Ende bebielt, 
Sie wußte fi der Landung des Königs Wilhelm IIL 
noch fehr wohl zu erinnern. Stralf. Zeitung 1786, 
VNro. 95. 1 | 





Stokholm, den zıften Sul. 1786, 

Dom 23ſten Junius v. 3. bis dahin des jeßt-Iaus 
fenden Jahres find in das vor 11 Jahren allhier ers 
richtete Öffentliche Entbindungshaus. 381 Kindbettes 
rinnen aufgenommen, entbunden und unterhalten wors 
den. Von diefen haben 360 alle Verpflegung, Nahs 
rungs » und Arzneimittel gänzlich frei auf Koſten des 
Inſtituts erhalten, 21 aber find gegen eine billige Abgabe 
in befondern Zimmern mit mehrern Bequemlichkeiten 
verfehen worden. Nur 4 davon find nad) ber Ent» 
bindung an zufälligen Krankheiten geflorben. . Zus 
fammen 


ſammen haben dieſe Frauenzimmer 387- Kinder zur 


Melt gebracht, worunter 6 Paar Zwillinge. gewefen; 
17 aber find todt geboren worden. 





— 


Der Zuchthausaufſeher zu Erfurt hat einen mes 
chanifchen Stuhl erfunden, worinnen wahnfinnige 
Derfonen, ohne Nachtheil für ihren Körper, ruhig und 
feft gehalten werden Fönnen. Er hat die Figur eines 
Großvaterfiuhld und unten eine Oefnung, und läßt 
ſich bequem in ein Bette verwandeln. Sollte nicht 
diefer Stuhl mit einigen Veränderungen auch zur 
Feſthaltung der gröbern Delinquenten, anftatt der 
elenden Gefängniffe und des Schließens, angewandt 
werden können? Wied. Briefw. St, 2. ©. 93. 


N 


Stralfund, den zten Junii 1786. — Vieleicht 
find Shnen folgende. Vorfaͤlle nicht unbemerlens⸗ 
werth. 


In Wolgaſt verſtarb der ee Kunife im 
gıften Jahre; von diefem Manne ift merkwürdig, " 
daß er in feinen jüngern SSahren zwei Mahl, nach 
vorher gegangener Krankheit, in eine fo lange tbdtlis 
he Ohnmacht gefallen, daß feine Verwandten, die 
ihn gewiß für todt hielten, ihn ſchon zur Beerdi⸗ 
gung eingelleidet hatten, ald man erft wieder - 
‚Mertmahle des Lebens an ihm gewahr ward, 


R) 
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In einem kleinen Dorfe Polzin herrſchten im 
April dieſes Jahrs die Frieſeln fo ſehr, daß 40 
Perſonen zu gleicher Zeit daran krank lagen. 


Zu Zythen, seinem Dorfe in Schweb. Pom: 
mern, wurden in einem Haufe alle acht Einwohner 
faft auf einen Tag an fehr wunderbaren Zufällen 
Frank, der Mann und die Frau des Haufes nebft 
noch einer Perfon farben, bie übrigen fünfe find 
wieder beffer geworden. Die Urfache zu diefer 
Krankheit Hat man nicht entdecken kͤnnen. 
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N. in Umlauf kaͤme, noch Mancher auch zu 


des Wohlthuns ſich geneigt würde finden laſ⸗ 
84 mit Armendirectorium bittet alfo Ale, denen es 
mit 77act zuftellen läßt, aus Liebe zu dem gemeinen 
feine er Bekannten und Freunden für defien ‘Bes 


und ihing mif zu forgen, oder doch durd) Mitthei⸗ | 


Bere Ar Inhalts fie zu wohlthätigen Gefinnungen ges 
empfinkin verzeichneten Armenanftalten aufzumune 
feine A deswilien wiederholt man die Anzeige, daß 
Einmwok allgemeine Neujahrseoliecte, wie Die monath⸗ 


zu verdaus zu Haus herumgehenden Armenbuͤchſen 


Daieſer die Bücher, in welchen man vierteljähe 


Gruͤndaͤge beftimmen fann — dieſe alfo die ordents 


die fchgenbeiten für Jeden find, fein Mitleiden ges 
berzigurs, ihm unbefanntes aber doch gewiß vielfas 
der Dues, oft Schaudern erregendes Elend zu bes 
menfhlögten doch aber auch recht Viele jeden bes 
nehmumlaß dazu aus ihren Umftänden hernehmen, 
rung Dren Freudentagen, bey einem Familienfefte, 
daß dieſſerung ihres Außerlichen Wohlftands, bey 
tract wbon Krankheit und Schmerzen, oder einer Te⸗ 
mögen ‚iichtung auch diefer öffentlichen Armenanftals. 


nigfaltie eingedenf feyn! Gewiß fünnte nach ſolchen 
Armenamgen noch weit mehr zu ihrem Beſten geſche⸗ 


ſchaft wie das weiſes und überlegtes Wohlthun ſeyn 
auf einewuͤrde auch das heitere Bewußtſeyn deſſelben 


tet, mil veredeln und gutes Hoffen zu dem, ber alles 


als Mitfe, beleben, | 
eine folrmendirectorium hält daher auch fich verbun⸗ 
P* - Hl m... 


Magasin 


gerichtliche Arzneikunde 


und 


mediziuiſche Polizei. 








Herausgegeben . 
von 


D. Johann Theodor Pyl, 
Kath und ordentlichem Mitgliede des Koͤnigl. Preuß. Ober⸗ 
kollegii Medizi und Oberkollegii Sanitatis, wie auch der 
naturforſchenden Geſellſchaft zu Halle, und ordentli⸗ 

chem Phyſikus zu Berlin ic. 





Zweiter Band, Zweites Stud, 
nn, | 

Stendal, 9* 
beiFranzenund Groſſe, 1787. 
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Ab haudlungen. | 


AN Einrchimg und Berfaffung der Rail 
Frans ſchen een ꝛc. 


Sortfegung des Keglements für die ſammtli⸗ 
chen Muitarhoſpitaͤler 2 ꝛc. vom 2. *— 1781. 





Zwey und zioanzigfter Abſchnitt. 
Von den Kommandanten oder Kefehlshabern 
der Städte oder Oerter, wo Hoſpitaͤler 
| ii. und, | 


» E⸗ ſoll taͤglich ein ausführlicher Rapport von- 

dem Zuftande und Veränderungen eines je 
den Hofpitald an den Kommandanten des: Ortes ab⸗ 
geſtattet werden. 

2) Dieſer Befehlshaber ſoll täglich einen oder meh⸗ 
rere Offiziers von der Garniſon ins Hoſpital ſchicken, 
mit dem Auftrage ‚ bei der Vertheilung der Speifen 
ſowohl zu Mittage als Abends den dazu angeſetzten 
Lazareth⸗Offizianten zu aſſiſtiren. 

3) Dieſe Offiziers duͤrfen aber keine Anordnun⸗ 
gen eigenmaͤchtig machen, ſondern es ſoll ihnen gleich 
bei ihrer Ankunft ein vom Kriegescommiffarius pagis 

| e 43  nirted 
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nirtes und paraphirtes Regiſter gegeben werden, wor⸗ 
in ſie kuͤrzlich und am Rande eines jeden Artikels ihre 
Anmerkungen uͤber die Beſchaffenheit ꝛc. der verſchie⸗ 
denen ausgegebenen Nahrungsmittel, Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke ıc. bemerken und eintragen muͤſſen, welches ſodann 
dem Kriegescommiſſarius wieder einzuhaͤndigen, da⸗ 
mit dieſer ſogleich daraus das Noͤthige uͤberſehen und 
beurtheilen koͤnne. 

4) Eben dieſe Offiziers muͤſſen auch jeden Tag dem 
Kommandanten von dem, was ſie bei ihren Viſiten 
im Hoſpital gefunden haben, Rapport abſtatten. 
Der Kommandant muß, ſo oft es die Noth erfordert, 
es ſei bei Tage oder Nacht, ſelbſt das Hoſpital beſu⸗ 
chen, um nachzuſehen, ob auch die Offizianten alle 
ihre Schuldigkeit gehoͤrig und ihrer Inſtruktion ge⸗ 
maͤß verrichten; findet er Unordnungen oder Miß⸗ 
braͤuche, ſo hat er davon den Kriegescommiſſarius 
zu benachrichtigen, damit er ſolche unterſuche und 
abſchaffe; im Fall aber dieſer ſolches verabſaͤumte, 
ſofort an den Gouverneur oder Intendant der Provin 3 
zu melden. 

5) Er muß ferner alle Tage einen ober‘ zweien Eer: 
geanten ins Hofpital fommandiren; diefe follen Vor⸗ 
und Nachmittags beim Abmwägen de3 Sleifches und 
Brodtes zugegen fein; zu diefem Ende muß ihnen alles 
mal vorher vom Direktor ein Auffat gegeben werden, 

worin die Anzahl der Kranken, Krantenwärter oder 
andern Perſonen, welche von den auszutheilenden 
. Speifen partizipiren follen, genau beftimmt fein muß. 
Diefe Sergeanten muͤſſen Äbrigens genau alles dag 
befolgen, was ihnen im 7ten Artikel des achten Ab⸗ 
ſchnittes vorgeſchrieben iſt, ſo wie auch dasjenige, 
was 








£ t £ 


rius zum Beſten des Dienftes anbefohlen werden 
möchte. 


raturen ‚der Hofpitäler, noch viel weniger aber neue 
Bauten derfelben ohne Borwiffen und Genehmigung 


des Kommandanten unternommen werden, als welche. 


| 5 
was ihnen etwa ſonſt noch von dem Kriegescommiſſa⸗ | 


6) Es ſollen durchaus reine beträchtliche Repas 


fowohl über die Nothwendigkeit derfelben, als übers. - 


haupt, was den ganzen Bauanfihlag anlanget, befraget _ | 


werden müffen, und ihr Urtheil foll Hauptfächlich dar⸗ 
über entfcheiden,, wie dann durchaus Fein Contraft ıc. 
hierin ohne ihre Zuſtimmung gültig fein fol. Die 
Kommandanten haben von allem wieder einen ums 


ftändlichen Rapport an den Oberbefehlshaber oder 


Gouverneur der Provinz abzuſtatten. 


Drei und zwanzigſter Abſchnitt. 


Von den oberſten und dirigirenden Krieges⸗ 
commiſſarien, (Commiffäires ordonnateurs & princi-, 


paux des guerres) und denen, welchen die innere 
Polizeiverweltung in den Hoſpitaͤlern be: 
fonders oblieget (C. a departement). 


Art. 1. Die dirigirenden und oberſten Kriegescom⸗ 
miſſarien ſollen, jedoch unter dem Kommando des In⸗ 


tendanten der Provinzen, die oberſte Aufſi cht und 


Direktion in allem, was die Polizeiverwaltung ıc. in 
den in ihrem Bezirk angelegten Hofpitälern- betrift, 
haben; fie follen felbige alle, wenigftend einmal jähr: 


lich, vifitiren, foldyes aber fonften auch, fo oft aldes - 
die Nothwendigkeit erfordert, thun; fie müffen darauf 
Acht * daß die Kriegescommiſſarien in den Hoſpi⸗ 

U 3 Zu tälern 
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tälern aufs pünktlichfte ihre Pflichten erfüllen und ih. 
nen zu dem, Ende bie nöthigen Inftructiones und Vers 
haltungsbefehle geben, jedoch nicht, ohne ſolche vorher 
dem Intendanten ber Generalität zur Einficht und 
Approbätion vorgelegt zu haben, Ste haben’ fic) 
- übrigens in allem genau nach dem, was ihnen in ges 
genwärtigem Reglement vorgefchrieben ift, zu richten, 
2) Alle und jede, fowohl Offizianten, als fonft 
im Dienft des Hofpitalsftehende Perfonen, follen, ohne 
einige Ausnahme, unter den Befehlen des Kriegescom⸗ 
miffärs ftehen, ihm, fo oft er eö verlangt, von ihrem 
Handeln Rechenfchaft geben, und ihre Bücher und Lis 
ften ungemeigert vorlegen, bei Strafe des Ungehors 
3) Der Kriegedeommiffariud muß nun aber auch 
darauf halten, daß ein, jeder von dieſen Leuten feine 
Pflichten gehörig und alles fo erfülle, wie es jedem 
derfelben in dieſem Reglement vorgefchrieben morden ; 
im Fall, daß einer von denfelben, er fei nun Director, 
Kontrolleur, Auffeher, oder Arzt, Wundarzt, Apothes 
ter ic. ſich einer Nachläffigkeit, Betruges pder fonftigen 
Verbrechens ſchuldig machte, fo hat er davon fofort 
an den Intendanten des Departements die gehörige 
Anzeige und ben Prozeß wider, felbige feiner Inſtruk⸗ 
tion gemäß zu machen, jaer hat fo gar die Macht, bet. 
‚groben Verbrechen, den Schuldigen auf einige Zeit und 
bis auf weitere Ordre feines Dienſtes zu entfeßen. 
4) Was die Krankenwärter, Thürfteher, Köche, 
Stubenkehrer und andere niedere Bediente des Hofpis 
tals betrift, welche befonders feiner Aufficht unters 
worfen find, fo hat er felbige. mit denen in gegenwärs 
tigen Reglement verordneten Strafen zu belegen; in 
ae? ne | unvor⸗ 
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unvorhergeſehenen und hierin nicht beſtimmten Faͤllen 
aber kann er ſelbige auch nach Maaßgabe der Umſtaͤnde 


mit Geldftrafen, Gefängniß oder Entfegung und Weg⸗ 
jagung belegen, jedoch muß er allemal davon an den 


- Intendanten ſeines Departements Bericht abflatten. 


5) Jeder kranke und verwundete Soldat, er ſei 
wes Standes oder von welchem Korps er wolle, ſteht, 
ſo lange er im Hoſpital iſt, in Sachen, die den Dienſt 
und die Polizetpflege in den ſelhen nur einigermaßen 


betreffen, gleichfals unter der — des 


Kriegedcommiffarti, 
6) Der die Wache Im Hofpital habende Beam 


‘erhält von demfelben täglich die Ordres, welche er 


fodann weiter an die Schildwachen giebt, und muß 
ihm überhaupt zu Befehl ſtehen. 

7) Beſonders muß ber Kriegescommiſſarius auf 
die Unterwundaͤrzte und Apotheker, Eleves ꝛc. genau 
Acht haben, er muß ſich eine genaue Kenntniß von 


ihren Talenten und Fähigkeiten, ihrem Fleiß und 
‚Dienfteifer, ihrer Aufführung und Sitten zu verfchafs 


fen fuchen; zu. dem Ende follen ihm die Vorgefegten 
derfelben alle ſechs Monate ein genaues Verzeichniß, - 
worin dieſes alles gewiffenhaft bemerkt worden, geben, 
welches er fodann mit feinen Anmerkungen begleitet, 
an den Staatöfekretär beim Krieges Departement und 
abſchriftlich auch an den Intendanten der Provinz 
ſchicken muß. Ä 

8) Da alle Obers und Untertomebtate, Apothes 
fer, Eleves, ſo wie die Kontrolleurd, Krankenwaͤrter, 
u. f. w. in Koͤniglichem Solde fiehen; fo hat er aud) 
genau — zu halten, daß keiner anders, als nach 
—— * A 4 den - 


8 — 
den vorgeſchriebenen Regeln, in den Hohpitãben ange⸗ 
ſetzt werde. 

9) Auch auf die Gebaͤude der Militarhoſpitãler 
muß ſi ſich die Aufſicht des Kriegscommiſſarii erſtrecken; 
er muß dieſerhaͤlb an den Staatsſekretuͤr des Krieges⸗ 

Departements in dem Protokoll, welches uͤber die in 
der alle zwei Monate zu haltenden allgemeinen Ber: 
fammlung genommenen Befchlüffe aufgenommen wer⸗ 
den fol, von dem Zuftande der Gebäude, den nöthis 
gen Reparationen und Bauten berichten. Es ift ihm 
auch erlaubt, zu den dringendften aufferordentlichen 
Ausgaben und kleinen Reparaturen das Geld anzu— 
weiſen, jedod) müffen (nach Vorfchrift des 34ſten Abe 
ſchnittes) diefe Ausgaben für jedes Hofpital jährlich 
nicht die Summe von 300 Liores überfteigen, und et 
‚ jedesmal davon die Anzeige an den vorgenannten 
Staatsſekretaͤr machen, mit Beilegung der nöchigen 
Quittungen und Belege ıc. 


10) Auffer den gewöhnlichen DBifitationen, wel⸗ 
che der Kriegescommiffarius alle Tage unausgeſetzt in 
den Krankenſaͤlen, Magazinen und andern Behältnif: 
fen des Hofpitals machen muß, muß er noch überdem 
ſolche öfters fo bei Tage als bei Nacht auſſerordentlich 
und gerade zu ſolchen Zeiten befuchen, wo man ihn 
zum wenigften vermuthet, um fich deſto gewiffer und 
felbft von der Accurateffe und Promptitüde zu Überzeus 
gen, mit weldyer ein jeder der Offizianten im Haufe 
feinen Dienft verfiehet; um befto ficherer bei diefen 
Beſuchen zu geben, muß er fich jedesmal: die Liften 
- und Verzeichniffe vom Director geben laffen, um dar: 
aus foaleich alles zu überfehen, und fowohl die Kranz 
nr als die ————— aa und Aufwärter fo: 


gleich 


— — 9 

gleich über vortommende Sachen zu befragen. Im 

Fall er Unrichtigkeiten oder Unterſchleife entdeckt, hat 

er nach Vorſchrift der Geſetze zu verfahren. | 

11) Uebrigend wird der Kriegescommiffarius ans 

noch auf dasjenige verwiefen, was auffer diefem in - 
ben verfchiedenen Abfchnitten dieſes Reglements ihn 

noch befonder8 angehet und verordnet ift. 


Vier und zwanzigſter Abſchnitt. 
Von den Kontrolleurso. 


Art. 1. Die Kontrolleurs, fo in den vornehmften 
Hofpitälern angefegt find, vertreten in Abwefenheit 
des Kriegescommiffarii deffen Stelle, ausgenommen, 
was die Jurisdiktion und Erkennung der Strafen ans 
langet, als welche einzig und allein diefem zuftehen, 
und bis auf feine Ruͤckkunft verſchoben werden muͤſſen. 

2) Was ſeine beſondern Verrichtungen betrift, 
ſo ſind ſolche entweder bereits groͤßtentheils in ben vor⸗ 
hergehenden Abſchnitten enthalten, oder kommen doch 
noch in den folgenden vor, als worauf er zu ſeiner 
Achtung verwieſen, uͤbrigens aber angewieſen wird, 
die ihm vom Kriegescommiffa: ius zulommenden Ordres 
und Aufträge pünktlich zu befolgen und auszurichten. 

-3) Der Kontrolleur foll nach den ihm vorgelegten 

| Entreebillets ſich beftändig ein vollftändiges und ors 
dentliches Verzeichniß oder Liſte aller ins Hoſpital auf⸗ 
genommenen Kranken halten, und alle Tage einen 
Auszug aus demſelben, worin alle Veraͤnderungen, 
ſo mit denſelben vorgefallen, ſowohl der Zuwachs als 
Abgang, genau bemerkt werden muͤſſen, an den Krie⸗ 
gescommiſſarium und auch auf Verlangen an den 
\ A5— Kom⸗ 
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Kommandanten ober Platzmajor geben. Beſonders 
muͤſſen hierin da8 Datum der Entlaffung oder des = 
des der Kranken genau bemerkt werden. 

4) Er muß ferner eine andere genaue Lifte von 
allen Eleves, fowohl chirurgiens als apothicaires, im» 
gleichen von den Krantenwärtern führen; im derfelben 
muß der Name derfelben, ber Tag, da ſie ins Ho- 
fpital angenommen, fo wie derjenige, da fie aus dem⸗ 
felben entlaffen, oder an welchem fie Krankheit halber 
verhindert worden, ihren Dienft zu verfehen, genau 
nufgezeichnet werden. Am Ende eines jeden Monats 
muß er einen genauen Auszug hiervon dem Krieges⸗ 
commiffarius übergeben, damit diefer hieraus defto 


beffer das Ganze der Einrichtung überfehen, und den .- 
- Ausgaben: Etat befto richtiger reguliren koͤnne. x 


5) Der Kontrolleur foll auch bei dem Abſchluß 


jeder zweimonatlichen Rechnung zugegen fein, und 


feine Regifter und Kontrollbücher bei fidy haben, um 
dadurch einen jeden Artikel zu beſcheinigen, Irrungen 
verbeſſern, und allen Arten von Unterſchleifen oder Feh⸗ 


lern deſto beſſer vorbeugen zu koͤnnen. 


6) Er muß der Regel nach alle Tage um 9 oder, 


o Uhr, manchmal auch fpäter, und an ſolchen Stun⸗ 


den, wo man ihn am wenigſten vermuthen iſt, die 
Ronde machen, und alle Zimmer viſitiren, um zu 
ſehen, ob auch die Wache habenden Wundaͤrzte und 


Krankenwaͤrter munter find, und Ben Dienſt gohoͤrig 


verſehen. 


7) Zerner muß er von Zeit zu Zeit eine allgemei- 


ne Unterfuchung aller Gebäude des Hofpitals vorne 
men, wenn erö ndthig findet, Maurer, Zimmerleute 


und andere ———— mit * ziehen, und, wo 
| er 
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er hoͤchſt — Keparaturen sfr, folche 
dem Kriegescommiffartus anzeigen, damit ai dad 
erforderliche deshalb verfüge, - 

6) Um alle: Feuerögefahr zu — muß er 
auch dafuͤr ſorgen, daß alle Kamine, Schornſteine 
und Oefenroͤhren alle 14 Tage, und, wenn es noͤthig, 
noch oͤfter gekehrt und gereiniget werden. Da dieſes 
Auskehren auf Koſten der Entrepreneurs oder Abmis 
niſtratoren geſchiehet; fo hat er entweder ſelbſt dem 
Divector dazu anzuhalten, oder Diegehörige Anzeige an 
den Kriegescommiffartus zu machen, damit Burn ſol⸗ 
ches thue. 
| 9). Die Kontrolleurs : Stellen follen — 
ſolchen Offiziers zu Theil werden, welche vom Unter⸗ 
offizier an herauf gedient haben, und die gehoͤrigen 
Faͤhigkeiten dazu haben, jedoch ſoll immer vorzuͤglich 

mit darauf Ruͤckſicht genommen werden, daß die Ael⸗ 
tern, denen eine Penſion ausgeſetzt werden ſoll, nicht 
mehr im Stande find, ihren Dienft zu verfehen. - 

- +10) Die Befoldungen der Kontrolleurs richten 
fich verhältnigmäßig nach den Klaffen, in welche die 
Hofpitäler, bei welchen ſie angeſtellt find, einges 

theilt ft find: 3. €. * 

Diejenigen, welche bei den Hoſpitaͤlern 

von der erſten Klaſſe (deren 5 find) | 

angeftellt find; erhalten an Befoldung 1500 Livr. 
Diejenigen von der zwoten Klaſſe (deren 
Zahl auf 9 feſtgeſetzt Hd) — — 120 — 
Die von ber dritten Klaffe (deren Au⸗ 

zahl 10 fein folen) befommen — go — 

. Und dieſes fol die feſtgeſetzte Anzahl der anzu⸗ 
flelenden Kontrolleurs fein * 
U) Dieſe 
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11) Dieſe Gehalte ſollen ihnen alle zwei Monate 
‚son den Adminiftratoren oder Entrepreneurs ohne Abs 
zug, ald den gewöhnlichen von 4 Denierd vom Livre, 
ausgezahlt. werden, welche foldyes mit in ihren Aus⸗ 
gaben-Etat zu notiren haben. 

12) In den Hoſpitaͤlern, wo keine — 
angeſetzt ſind, ſollen die Directoren und Aufſeher der 
Krankenzimmer gemeinſchaftlich alles das beſorgen, 
was dieſen in vorſtehenden Artikein vorgeſchrieben, und 
zwar erſtere das, was die Lieferungen, letztere a 
dasjenige, was die innere. Polizei anbetrift. 
| 13) Menn e8 irgend angeht, fo müffen die Kons 
trolleurs in den Hofpitälern felbjt wohnen. 


Fünf und zwanzigfter Abſchnitt. 


Von den Adminiftratoren, Entrepreneuvs, 
ihren Directoren, Auffehern (Commis) ꝛc. 


Art. 1. Die Adminiſtratoren oder Entrepre⸗ 
neurd, deren Directored oder Verweſer müffen ihre 
Bücher und Rechnungen genau führen und aufs 
allergewifjenhaftefte und genauefte alles das beobach⸗ 
ten und befolgen, was ihnem in gegenwärtigem Regle⸗ 
ment vorgeföhrieben und fowohl darin, als in den mit 
ihnen errichteten Kontracten, feftgefettt worden iſt. 

2) Die Befoldungen und Gehalte der Prediger, - 
Kentrolleurs, Aufieher, der Aerzte, Ober: und Unter⸗ 
wundärzte und Apotheker, deren Gehülfen und der 
Eleves, fo wie der Lohn, den die Thürfteher und Kranz 
fenwärter erhalten, müffen alle zwei Monate richtig 
und prompt von den Adminiftratoren oder Entrepre: 


neurs ausgezahlt werden, und haben ſelbige ſolches 
ord⸗ 





 orbnungsmäßig auf den Etat ihrer Ausgaben fürs. 
Hofpital einziftragen. Da aber feftgefegt ift, daß, im 
Hall von diefen Leuten Jemand frank wird, flirbt, oder 
das Lazareth verläßt, fogleich ſowohl deffen Koft als 
Gehalt und andere Emolumente aufhören; fo hat der 


Kriegedcommiffarius darauf zu ſehen, daß für Mies - : 


manden dergleichen in Rechnung gebracht werden, als 
ber würklich feinen Dienft im Hofpital verficher, 

3) Alles, was für die Directoren und Auffeher 
an Verpflegungd= und Heilungsfoften fowohl in ges 


‚  fundem als krankem Zuftande verwandt wird, gehet 


auf Rechnung der Entrepreneurs oder Adminiftratos 
ren, und darf für Beinen-andern Offiztanten im Hofpis 
tal dergleichen in den Ausgaben: Etat gebracht werden, ' 
ald nur für ſolche, welche in Koͤnigl. Solde ftehen, und 
auch nur unter der Bedingung, daß ihnen ſolches nach 
und nad) Hon ihrem Gehalt wieder abgezogen wird, 

4) Alle Geräthfcyaften und, Utenfilien , ‚welche 
zum Dienft im Hofpital nothwendig find, müffen von 
den Entrepreneurs geliefert werden, alles abet, was 
im Hofpital nieds und nagelfeft tft, geht auf Rech⸗ 
nung des Koͤnigs, jedoch muͤſſen ſie auch auf deren 
Erhaltung und Conſervation mit ſehen. Der Krieges, 
commiffarius eines jeden Hoſpitals ſoll ale Fahr dar⸗ 
über ein Inventarium aufnehmen, und eine Abſchrift 
davon an den Staatsſekretaͤr des Kriegesdepartements, 

eine andere aber an den Intendanten der Provinz ein⸗ 
ſenden. | 2 ee 
5) Die Abminifiratoren ober Entrepreneurs 
muͤſſen beftändig einen hinlänglichen Vorrath Yon af: 
len zum Dienft erforderlichen Sachen, wenigftens auf. 
6 Monat, vorraͤthig haben, zu welchem Ende ihnen bie 

* a Fe 
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nöthigen Magazine und Plaͤtze eingeraͤumet werden 
ſollen. 

6) Die Direttoren müffen vor allen Andern int 
Hoſpital wohnen, 

7) Es foll dem Director erlaubt fein, wenn ers 
noͤthig findet, in allen Zimmern der Unterchirurgen 
und Apotheker, Krantenwärter und anderer- Unterbe: 
dienten des Hofpitald nachzufehen, ob ſich auch in. 
denfelben Gerärhfchaften oder fonft Sachen befinden, 
welche den Entrepreneur ꝛc. gehören, Diefe Unter⸗ 


ſuchungen müffen aber nicht anders, ald mit Zuzies | 


hung des Kontrolleurs oder Auffehers gefcheben, wel⸗ 
che ſodann davon an den —————— zu be⸗ 
—— haben. | 


Sechs umd zwayzigſter Abſchnüt. 


Von den Aufſehern der Krankenzimmer. 
(Commis aux ſalles.) 


Art. 1. Die Aufſeher der Krankenzimmer ſind 
hauptſaͤchlich der beſſern Verwaltung der Polizei im 
Innern der Militärhofpitäler wegen angefegt, 

3) Siefollen den Kontrolleurs fubordinirt fein, in 

allem, was bie Polizeipflege betrift, und den Directo- 
ren, in fo weit ihr anderweitiger Dienft es erfordert, 

3) Die Krandenwärter find vorzüglich ihrer Auf⸗ 
ſicht unterworfen, und follen ſie genau darauf ſehen, 
daß diefelben ihre Schuldigkeit in Allem aufs puͤnkt⸗ 
lichjte erfüllen. | 

4) Es ift ihre Pflicht, dafür zit forgen, daß bie 
Krankenzimmer in. gutein Stande erhalten: werden, 
und immer Har, reinlich und fo temperirt feien,. als 
es die Beste serordnen, | F 5) Sie 


x 





5) Sie muͤſſen, ſowohl bei den Beſuchen der 
Aerzte und Oberchirurgen, als bei der Vertheilung der 


Speiſen und Arzeneien zugegen ſein. 


6) Sie muͤſſen ſich alle Muͤhe geben, durch fleif⸗ 
ſige Beſuche, ſowohl bei Tage als bei Nacht, alles zu 
erforſchen, was etwa den Kranken noͤthig ſein duͤrfte, 
und ſolches ſogleich entweder ſelbſt bewerkſtelligen, oder 
durch die Krankenwaͤrter thun laſſen. 

+) Wenn fie einige Nachlaͤſſigkeit von Seiten des 


. Directors wahrnehmen, fo müffen fie foldye fofort dent 


Kontrolleur anzeigen; in den Hofpitälern aber, wo 


kein Kontrolleur ift, können fie felbft deshalb befcheis 


dene Vorftellungen an den Director thun. 
8) Siehaben von Allem an den Kontrolleur, und, in 


. Ermangelung deffen, an ben bie PolizeipflegeimHofpital 


verwaltenden Kriegescommifjariud Bericht zu erſtatten. 
9) Die Auffeher ſollen aus alten gedienten Unters 


- offizierd, Sergeanten oder Zourierd genommen wer⸗ 


den, welche bereits auffer Dienft auf ganzen oder hal⸗ 


ben Sold leben. 


10) Die Beſoldung eines Auflehers ſoll, auffer : 


freier Koft, die in den Ausgaben-Etatö zu dem nehmlis 
chen Preiſe als jedes Kranken anzuſetzen iſt, in 18 Kia 
vres monatlich beſtehen, welche die Adminiſtratoren 
oder Entrepreneurs ihnen auf Rechnung des Koͤniges 


auszahlen, und ſolches in ihrem RINDE Aus⸗ 


gaben⸗-Etat niit berechnen ſollen. 


II) Die Anzahl der Aufſeher ſoll in denen Hoſpi⸗ 


taͤlern von der erſten Klaſſe auf zween feſtgeſetzt; was 


die von der zwoten, dritten und vierten Klaſſe anlan⸗ 
get, wird ſich ſolches hauptſaͤchlich darnach richten, 
in wie weit ſelbige zum a de⸗ Ronisuchen Dien⸗ 


fies 


) 
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ſtes noͤthig find, und wird ber Staatsſekretaͤr bes 
Krieges departements auf den ihm deshalb von der Bes 
hörde gefchehenen Bericht das Noͤthige verfügen. 


Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 


Von den Predigern oder Geiftlihen im 
| HAH OOoſpital. 


Art. 1. Der Prediger ſoll nicht zugeben, daß ein 
Soldat, wenn er katholiſcher Religion iſt, über drei 
Tage im Hoſpital ſei, ohne zu beichten, und hat er 
nicht noͤthig, hieruͤber erſt die Anzeige des Arztes oder 
Wundarztes zu erwarten. Er muß taͤglich zu einer 
beſtimmten Stunde bie Meſſe leſen, alle Abende Bet 
ſtunde halten, und fleiffig in den Kranfenfälen herum 
geben, überhaupt aber alle feine Pflichten aufs, ge: 
wiffenhaftefte erfüllen. | | we 

2) Auch muß er von Zeit zu Zeit in den Kran⸗ 
kenzimmern felbft den Kranken vorbeten, und, wenn es 
angeht, im Hofpital felbft, fonft aber doch in der Naͤhe 
beſſelben wohnen. | | Ä 

3) Das Brodt, der Wein, Wachskerzen und 
überhaupt alles, was zur Kommunion und zur Unter: 
haltung der Kapelle nothwendig ift, muß von dem En- | 
trepreneur oder Adminiftrator geliefert werden. 

4) Das Gehalt des Geiftlichen fol ihm alle zwei 
Monate von eben benfelben ausgezahlt, und dieſe 
Ausgabe mit in dem ordentlichen Etat aufgeführt 

werben. ö 
5) Es wird übrigens bdenfelben nochmals einge: 
ſchaͤrft, alles das genau zu befolgen, was ihnen im 

| | | Igten 


— 
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-ıgten Abſchnitt dieſes Reglenients in Abſicht auf bie 

zu baltenden Todtenregifter und daraus anzufertigene 
den und gehörigen Ortes — iſt 
ie worden 


Acht und wauzgſter Aufn, 
don den Aierzten und Oberwundärsten, 


Art. u: Der Arzt bat fich in allem genau nach 


dem zu achten, was in den verſchiedenen Artikeln die⸗ 
ſes Reglements iſt verordnet worden, und ifn befons | 


ders angehet. 
2) Die Oberapotheker, ihre Gehätfen, Gelellen 


und Lehrlinge, find beſonders ihm untergeordnet und 


ſeiner Aufſicht unterworfen; er kann dem Kriegescom⸗ 


miſſarius und Intendauten des Departements diejeni⸗ 


gen anzeigen, welche ihre Schuldigkeit nicht thun, oder 
ſonſt zum Dienſt nicht tauglich ſind, und auf ihre Re⸗ 
motiou antragen, beſonders gilt dieſes von den ſo ge⸗ 


nannten Eleves, jedoch etſiteckt ſich dieſe feine Auto⸗ 


ritaͤt auch auf die Ober⸗ und zweite Apotheter — 
thicaires Majors & ‚Aides-majoıs). 

3) Des zweiten Hofpitälärztes Dicht if vor⸗ 
| züglich, den Curſum Medicum in den Hofpitälern, wo 
dergleichen angeordnet find, zu dirigiren, und im Noth⸗ 

fall die Stelle des erſten Arztes zu verſehen. 
4) Wenn in Hoſpitaͤlern Medecins ſurnumeraires 
appoĩntẽs angeſetzt find, ſo ſollen ſolche den wuͤrklichen 


Aerzten untergeordnet ſein, und in ee Abwefenheit | 


ihre Stellen vertreten. 


5) In denen Hofpitälern aber; wo⸗ kein Mebikus . 
. amgefeht wird, oderin vr 23° ſoll der Ober⸗ 


* 
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chirurgus diefe Stelle verfehen, und alles das erfüllen, 
was für erfteren. in diefem Reglement ift verordnet 
worden. | 
6) Inöbefondere aber hat er genau alles zu bes 
obachten, was, ihn befonders angehend, in verfcbiedenen, 
Artikeln dieſes Reglements ift verordnet worden. 

7) Der Oberchirurgus tft und. bleibt Chef des 
ganzen chirurgifchen Perfonalis im Hofpital vom C. 





‚Aide-Major an bis auf die Eleves, und müffen. foldye 


ihm, als ihrem Vorgeſetzten, die fchuldige Folge und 
Gehorfam in allem, was den Dienft und das. Metier 
anbetrift, leiften; er hat Freiheit und Macht, diejenis 


gen von ihnen, welthe entweder Feine Fähigkeiten und 


Applikation zeigen, oder fonft mas wichtiges im Dienft 
verfehen, dem. Kriegedcommiffarius' anzuzeigen, und 
auf ihre Dimifjion anzutragen, r 
8) Der Obercdyirurgus muß alle Eleves anhalten, 
daß fie im Hofpital fchlafen, und, wenn er felbft darin 


wohnet, alle Nächte eine Runde durch alle Zimmer 


derfelben machen, um zu fehen,. ob fie auch alle da 
find; ſonſt aber. folches durch feinen zweiten Chirur⸗ 
gum (Aide- Major) verrichten laſſen. 

9) Des zweiten. Oberhirurgas Pflicht iſt beſon⸗ 
ders, den Curfum anatomico- chirurgicum in den Hoſpi⸗ 
tälern, wo dergleichen angeordnet ift, gehörig zu ma⸗ 


hen, übrigens aber auch) bes erftern Stelle ne = 
Falles zu verfehen, 


10) Der Arzt ſowohl als der Oberchirutgus eines 


jeden Hoſpitals muͤſſen die Liſten, welche ihnen im 15. 
Artikel des 17. Abſchnittes dieſes Reglements zu hal⸗ 


ten anbefohlen worden, mit moͤglichſter Genauigkeit 
uͤbren⸗ in denſelben die Namen der aufgenommenen 
* ‚ Soldas Ä 
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Soldaten, und die. Krankheiten und Schäden, mit 
denen: fie befallen find, bemerken, und alle zwei Mo⸗ 
nate einen Eytract hieraus an den Kriegescommiffariug 
abgeben, worin befonders:die Anzahl ber Geftorbenen, ‘ 
‚und derer, fo als umbeilbar haben entlaffen werden 
muͤſſen, angezeigt werden: muß; bei erſteren find die 
Urſachen des Todes, bei leßteren die Gründe, welche 
bie Heilung unmoͤglich gemacht haben, mit anzufühs 
zen. Dieſer Extract iſt als eine Beilage dem Protos 
koll, welches in der nad) Worfchrift des 34ſten Abs 
ſchnittesrd. Ri-alle zwei Monate zu haltenden gemein⸗ 

ſchaftlichen Verſammlung aufgenommen wird, bei⸗ 
zZufuͤgen. De 
17) Sie muͤſſen ferner dem Kriegescommiſſarius 
alle ſechs Monate eine befondere Konduitenlifte über 


die Aufführung, Fleiß und Talente ihrer Untergebenen, - | 


ſowohl Gehuͤlfen als Lehrlinge ꝛe. einreichen. 

12): Wenn der Arzt oder der Oberchirurgus eines 
Hoſpitals daffelbe verläßt, "um entweder bei einem 
andern ‚. oder ſonſtwo angeftellt zu werden ;. fo iſt es 
der Abgehenden Schuldigkeit, denen, welche au ihre 
Stelle kommen, die Liften und Regifter, welche fie bis— 
ber geführt haben, zu übergeben, : indem diefe_ zum 


Hoſpital gehören, und gleichfan als bin Snventariens 


ſtuͤck deſſelben anzuſehen wird. | 
13) Alle Medici und Oberchirurgi: Der Rönigl; 
Milikichofpitäler ſollen pünktlich alle drei Monate. 

ihre Beobachtungen, über die verfchiedenen Krankhei⸗ 

ten, welche ihnen waͤhrend der Zeit vorgekommen ſind, 
ihren Verlauf und Zufaͤlle x. an den Staatsfekretär 
des Kriegesdepartements einſchicken, auſſerdem aber 
noch beſonders dem oberſten oder aufſehenden Arzte 
DR | Ba (Mede- 
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(Medeein inipe&eur) von dem Zuftande des Hofpitale,;, | 
befonders der Apotheken, den berrfchenden Krankhei⸗ 


‚ ten, ihrer Befchaffenheit, und den angewandten Heils 


methoden Rechenfchaft ablegen. Ä 

-14) Wenn eine Stelle eines Medizi oder Ober⸗ 
chirurgi im Hofpital erlediget wird; fo hat der Kries 
gescommiſſarius ſolches ſo fort an den Intendanten 
der Provinz, und dieſer wieder an, den Staats ſekretaͤr 
des Kriegesdepartements zu berichten, damit, nach 
Vorſchrift des Reglements, die Amphitheater und die 
Aunfſetzung und Vertheilung der Medizinal: Perfonen 
in den Hofpitälern betreffend, verfügt werden koͤnne. 
Und ift ed Sr. Majeftät ernfter Wille, daß diefe Vers 
ordnung aufs pünftlichfte befolgt werden fol, derge⸗ 
ftalt, daß diejenigen van den fürnumeraires, welche 
fih am meiſten bei den Amphitheatern ausgezeichnet 
und hervorgethan haben, nad) und nad) zu den erles 
. digten Stellen in den Militärhofpitälern, und wieder⸗ 
um aus denen, welche die-unteren Stellen bekleiden, 
. oder in Heinen Hofpitälern dienen, die beften zu höhern 
Stellen befördert, und in-die gröffern Hofpitäler vers 
ſetzt werden follen. 

15) Se. Majeftät erneuern bie Patente der fo ge 
nannten Medecins et Chirurgiens confultans des Camps 
et Armedes, und wollen, daß mit diefem Ehrentitel® 

vorzüglich die würdigften unter den Medizinals Pers 
fonen bein Feldetat, und zwar nur fünfe von jeder 
Art, follen’begnadiget werden. Jedoch entbindet fol: 
cher fie keinesweges, fowohl bei Krieges: als Frie⸗ 
dendzeiten, von der Verwaltung ihrer Aemter bei 
den Hofpitälern, wenn. ihnen begleiten übertragen, 
werden. | 


16) Die. 


—X 
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16) Die Gehalte ber Veſelbenga ber Aerzte 
und Oberchirurgorum aller Koͤnigl. Militaͤrhoſpitaͤler 
bleiben nach folgendem Verzeichniß und Maaßgabe des 
Ranges der Hoſpitaͤler, bei denen ſie ſtehen, und dar⸗ 
nach regulirtem Etat alſo feſtgeſetztt. 


J. Bei den M. Hoſpitaͤlern von der erſten 
Rlaſſe erhalten: nn 
Der erfte Medikus jährid — 2000 Livr. 
Der zweite Medikus — 18065 — 
Der erfte Oberchirurgus - — — 2000 — 
Der zweite Oberchirurgus und Ze 
Demonſtratr — — 10 
U. Von der zweiten Klaſſe 
Der erſte Arzt (Medecin tirulaire) 1 500 — 
Ein Medecin fürnumeraire employẽ 600 — 
Der Oberchirurggg — — 1500— 
I. Don der dritten Klaſee I 
Der Arzt erhalͤt — — 100 
Der Oberchirurguzs — — 16000 — 


W. Yon der vierten Alfe 00 | 
Der Arzt — go ⸗ 
Der Oberchirurgus — — 805 — 
V— von der fünften Klaſſe | 
Det — — — ba u. 
Her Oberchirurgus — — 60 — 


17) Nur in den Hoſpitaͤlern von der erſten Klaſſe 

ſoll ein zweiter Medikus und Oberchirurgus angeſtellt 
werden, ſo wie in denen von der zweiten Klaſſe nicht 
über fünf Medecins ſurnumeraires und d appointes ange⸗ 


nommen werden muͤſſen. 
ae B3 018) Das 
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18) Das Gehalt des Medizi und Oberchirurgi 
ſoll ihnen in Zufunft alle zwei Monate, vom naͤchſt⸗ 
kommenden Julius am gerechnet, richtig und ohne 
andern Abzug, ald die gewöhnlichen -vier Deniers 
vom Livre, von, den Adminiftratoren oder Entrepres 
neurs bezahlt werden, welche diefe Ausgabe auf u 
Etat in Rechnung zu bringen haben, 


19) Es follen in Zukunft feine Penfir onen actor⸗ 
diret werden, als nur in den Faͤllen, wo Alter oder 
Schwaͤche zur Niederlegung des Dienſtes noͤthigen, 
und auch dieſes nach Verhaͤltniß des genoſſenen Ges 
haltes, und der Dienſtjahre, in der Art, daß derje⸗ 
nige, fo 30 Jahr gedienet. hat, einen Drittheil feines 
vorigen Gehalts, wer 35 Jahr, die Hälfte, 40 Jahr, 
zwei Drittheile deffelben, wer aber 48 Jahre im Kbs 
nigl, Dienfte zugebracht hat, fein volles Gchalt behals 
ten foll. Ueberdem behalten Se. Majeftät Sich es 
aber vor, nach Umftänden- und aus höchft eigener Bes 
wegung, ſolchen Männern, welche ſich im Dienſt bes 
ſonders hervorgethan haben, ſowohl auſſerordentliche 
Gratifikationes als Gebaltoverbeſſerungen zu be⸗ 
willigen. 


20) Solche Gehaltsvermehrungen — fort, 
und ſollen ebenfals wie das ordinaͤre Gehalt von den 
Adminiſtratoren oder Eutrepreneurs ohne andern als 
den gewoͤhnlichen Abzug ausgezahlt, und in Rech⸗ 
nung gebracht werden. 


21) Alle im Dienſte des Hoſpitals ſtehende Me⸗ 
dizinalperſonen ſollen, wo moͤglich, im Hoſpital oder 
doch wenigſtens ſo in der Naͤhe deſſelben wohnen, daß 
ſie zu allen BER fich leicht dahin begeben koͤnnen. 
Neun 
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Neun “und zwanzigſter Abſchut. | 


Von den erſten Gehülfen des Oberchirurgi | 
(Chirurg, a aides; majors) und den Untergehuͤlfen. 
(Sous- aides- mejors) 


Art. ) Der Oberchirurgus hat beide unter feiner 
Auffiht uud Kommando; er muß zu diefen Stellen 
die tuͤchtigſten Subjecte ausfuchen, und die Beforgung 
der Verwundeten und Kranken unter fie, jedoch. mit 
porzüglicher Ruͤckſicht auf ihre Faͤ igkeiten und die 
Wichtigkeit der Krankheiten, vertheilen. Im Nothfall 
kann er hierzu auch die faͤhigſten von den os ges 
brauchen. 

2) Die Untergehülfen (Sous:; eiden- — muͤſ⸗ | 
fen dem erften Gehülfen (Aide- major) in Abwefenheit 
‚des. Oberchirurgi, ale deffen Stellvertreter, in allem. | 
Solge leiften,, und deſſen Verordnungen, befolgen; es 
wäre dann, daß ſolche offenbar denen von erſteren ge, 
anbenen Befehlen. zuwider waͤren. 

3) Eben fo ſollen die bei jedem Saale angeflells ; 
ten Eleves denen erſten, und, in Ermangelung dieſer, 
auch denen Untergehuͤlfen gehorchen, und allemahl 
dasjenige — befolgen, was ihnen von te 
befohlen wird. ..; 

4) Sn dem Fall, dag der oberchirurgus krank 
oder abweſend iſt, ſoll ſeine Stelle allemahl durch den⸗ 
ijenigen, welcher der naͤchſte nach ihm iſt, -fo lange bes 
fetzt werden, bis anderweitig hierüber disponirt ift. 

5) Die Befolbungen der erften Gehülfen fi nd 
Monatlich 24 Livres, und die der Untergehülfen 
21 Livres; auffer freier Koft, welche in den Yusgabens 

Etats, nad) der allgemeinen Taxe für jeden Kranken 
anzuſetzen if, 84 6) Diefe 
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| 6) Diefe Befoldungen werben ihnen. auf Könige 
liche Rechnung, und zwar alle zwei Monate, von den 
Adminiftratoren oder Entrepreneurd der Hofpitäler, 
ohne andern Abzug, als 4 Den. vom Livre, ausgezahlt 
und in Rechnung gebradht. 
7) Die Anzahl -der erften und Untergehülfen bes 
nebſt der Eleven ſoll in jedem Hoſpital zu der Zahl 
der Kranken verhaͤltnißmaͤſſig ſein; ſie haben einerlei 
Verrichtungen und Pflichten, und es ſoll in keinem 
Hoſpital mehr als einet von — Grade angenommen 
werden. 

- 8) Aus den befolbeten Eleven follen in Zukunft 
bie-Untergehülfen, und aus dieſen wiederum Die er⸗ 
ſten Gehälfen gewählt werben, und foll diefe Wahl 
vorzuͤglich fih nach den alle fech8 Monate von den 
Vorgeſetzten einzugebenden Berichten ıc. richten. 





9) Die Beftallungen derfelben find - ‚zu Sriedends ä 


zeiten von den Intendanten der Provinzen, wenn bie 
. Armeen aber im Felde fichen, won den Befehlshabern 
derfelben auszufertigen, jedoch muͤſſen dieſelben vor⸗ 
her von dem Staatsſekretaͤr des ——— 
dazu autoriſirt werden. 


Preifisfter abſchuitt. 
Don den: (Eleves chirargiens), 
Art. 1. Der Oberchirurgus fol täglich zwei Chis 


rurgus in den gröffern, und einen in den leinern Hbs 


ſpitaͤlern zur Wache kommandiren; dieſe duͤrfen an 
dieſem Tage nicht aus dem Hoſpital gehen, bei Geld⸗ 
ſtrafe zum erſten, zum zweiten Mahl aber der Caffas 
tion, damit fie beftändig, — bei Tage ald bei 

Nocht 


— 
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Nacht zur Hand find, und, bei ſchleunigen Vofaͤllen, 
- fögleich die nöthigfte Huͤlfe in Abweſenheit des Obers 
chirurgi oder feined Gehülfen, leiften Fönnen ; ferner. 
damit fie fofort die ankommenden Kranken unterfuchen, 
ihnen, die ihrer Krankheit ꝛc. angemeffenen Plaͤtze ans 
weiſen, und die nothwendigſten Arzeneimittel ꝛtc. bis 
zur Ankunft des Arztes oder Oberchirurgi, verordnen 
2) In ſchweren und ſehr dringenden Faͤllen aber 
foll derſelbe zu einem von beiden ſchicken, und fie das 
don benachrichtigen, \ 


3) Der Wache habende Chirurgus muß darauf. 
it Acht Haben,’ daß ſowohl die Krankenwärter, als die 
Schildwachen, ihre Schüldigkeit thun, um alle Uns 
- dednungen zu verhäten, noch mehr aber muß er darauf 
ſehen, daß die Krauken nichts effen oder trinken, was 
ihnen anf irgend eine Weiſe ſchaͤdlich ſein Fönnte, ſon⸗ 


dern daß fie. Die ihnen vorgeſchriebene Diät xc..fo ges - 


aan als möglich beobachten. F | 
4) Es wird allen Chirurgis aufs ſchaͤrfſte vers 
‘Boten, Eharpie, Bandagen, Pflafter oder ſonſt etwas 
aus dem Hofpital zu nehmen, und follen fie im Webers 
tretuingöfall das erfte Mahl mit Geldftvafe belegt, 
wenn ſie ſich aber nochmahl damit: betretem laffen, auf 
der Stelle verabfchiedet werden. ee Ä 
5): Wenn ein Eleve ohne Erlaubniß aus dem Ho⸗ 
ſpflal gegangen, oͤder gar betrunken wieder gelommen 
wäre; fofoll er, wenn er auch im letztern Fall’ Erlaub⸗ 
niß zum Ausgehen gehabt-Hätte, ſogleich arretier, und 
das erfte Mahl in 6 Livres Geldftrafe veruftheilt, 
wenn er folched aber öfter wiederholet, ſogleich wegges 
. jagt werden. : N 


% 
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6) Mit. eben: diefer Strafe. foll jeder Ehirurgus 
beleget werden, welcher überführt wird, daß durch 
ihn oder durch feine Schuld, und ohne gültige Beweg⸗ 
gründe einem Kranken etwas von: feiner Portion abge⸗ 


nommen worden, und hat ein foldyer nicht zu hoffen, 


je wieder in. einem Königl. Hofpitalanzufommen, . 
7) Eben fo ſoll ed mit den Eleves gehalten wer⸗ 
den, welche den Kranken Speifen oder Getraͤnke ver⸗ 
kaufen. — FEW 
8) Sollte ein ſolcher aber gar ſich Diebftahl, Ber 
trügereien oder ähnliche Malverfationen zu Schulden 
kommen laſſen, und deffen. überführt werden; fo foll 
er. noch weit nachdrädlicher beftraft, ja, wo es noͤthig, 
ſogar der Juſtiz ausgeliefert werden. > 
9) Die Befoldungen der Eleves werden auf 18 Li⸗ 
vres monatlich fefigefetgt, mit Inbegrif der Koft, wel⸗ 
che auf dem Ausgabe: Etat gleich der ordinaͤren Kranz 
kenkoſt in Rechnung zu bringen iſtt. 1,9 
| 10) Diefe Befoldungen gehen für Königliche Rech⸗ 
» nung; und werden alle zwei Donate ohne andern Abs 
zug, als die gewöhnlichen 4 Deniers vom Livre, ‚von 
den Adminiſtratoren oder Entrepreneur bezahlt, u... 
11) Die Anzahl der in jedem Hoſpital anzuſtel⸗ 
Ienden, Eleves, ghirurgiens ſoll folgendergejtalt: feftges 
fest werden, daß, mit Einbegrif. des Ober: und: Uns 
tergehülfen, auf 10 Offiziers ‚einer, „und eben fo auf 
25: Gemeine Kranke auch einer. gerechnet werden. 
12) Da indeſſen ein Eleve nicht beſtaͤndig Tag 
und Nacht allein den Dienſt zu verrichten im Stande 
iſt; ſo follen beftändig auf die worangefeßte Zahl von 
Kranken felbft, wenn weniger ald 25 da find, ihrer zwei 
angeſetzt werden; bie Hofpitäler vom fünften Range 


ausge⸗ 


Ausgenommen, ald welche nur Depots für Invaliden 
find, und in welchen nur ein Chirurgus angeftellt if. 

“ 13) Die tn den Militärhofpitälern anzuftellenden 
Eleves follen, fo viel möglich, von den Aniphitheatern _ , 
‚genommen werden; und. .. in der vorgeſchriebenen 

Ordnung #), Pr ‘ 

14) Da e8 indeffen Teinesweges Sr. Majefit 
Intention ift, daß andere junge Wundärzte und-Apos 
theker, welche nicht in den Amphitheatern unterrichtet 
find, aber dennoch Talent und Kenntniffe zeigen, 
gänzlich hiervon auögefchloffen werden follen; fo wers 
den die Kriegscommiffarii "hiermit auterifirt, folche 
auch, nad) vorher gef chehener Praͤſentation des oberſten 
Arztes oder Wundarztes, jedoch nur im Nothfall, und 
nicht anders, zum Dienſt der Militaͤrhoſpitaͤler anzu⸗ 
nehmen, und hat er davon alsdann an den Intendan- 
ten der Provinz, mit Anführäng feiner. Bewegungs⸗ 
—— Nachricht zu geben. — 

15) Wenn von den Chirurgis, er ſei nun erſter 
oder zweiter Gehuͤlfe, oder Eleve, einer krank wird; fo 
foll er im Hofpital kurirt, und verpfleget werden. Die 
Koften für ihre Berpflegung ıc. follen den Aklord ges 
mäß bezahlt werden, aber-ihr Traktament und ordis - 
naͤres Koſtgeld faͤllt dieſe Zeit uͤber weg, und darfvon 
den Entrepreneurs oder Abminiſtratoren fo lange nich⸗ 
mit in Rechnung gebracht werben. 

16) Schließlich befehlen Se. Majeftät allen Ele⸗ 
ves, genan alles zu befolgen, was-ihnen in gegenmwärs 
tigem Reglement befohlen worden, bei Wemetvung | 
der angefetsten Strafen, | 


Ein 
>) Sch laſſe Diefe als ſehr peiiuhig, und meinen endeten 
J fern doch gänzlich unnuͤtz, w v. 


» 
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Ein und dreißigfter Abfchnitt 
Voon den Apothefern. 


Art, I. Sämmtlice Apotheker, vom Oberapo⸗ 
theter an bis zum Eleven, follen fid) in allem genau 
nad) den-Verordnungen des Medici und Oberchirurgt 


‚ richten. 


“ 


2) Alles, mas in den — Abſchnitten 
von den Pflichten der Ober- und Unterwundaͤrzte, 
Eleven u. ſ. w. geſagt und befohlen worden, ſoll auch 
fuͤr die Apotheker in den nemlichen Graden gelten, 
als welche ſich ebenfals aufs genaueſte darnach zu 
richten haben. | 

3). Nur in den Hoſpitaͤlern vom erſten Range 
ſoll ein Oberfeldapotheker en chef angeſtellt werden. 

4) Die Oberapotheker der fünf Hoſpitaͤler vom 
erften Range, mit denen zugleich die Amphitheater 
verbunden find, muͤſſen nicht nur die Aufficht und 
Direction über den ganzen Dienft in denfelben, ſoweit 


ſolches zu ihrem Fach gehdret, führen, fondern auch 


den angeordneten Curfum pharmaceuticumy chymicum 


und botanicum bei den Ampbhitheatern machen, da fie 


zugleich befonders ald Demonftratores angefeßt find. 


5) Die Befoldungen der Oberapotheter bleiben 
auf 1800 Livres jährlich feftgefeßt, und follen ihnen 
auf Königl. Rechnung gleich denen Medizis und Obers 
chirurgis ausgezahlt werden, 

6) In allen andern Hofpitälern follen nur Ober: _ 
proviſores (Apoth, aides- majors) oder Unterapotheter 
angeftellt werden, und ift es mit der Ertheilung diefer 
Graden und Bedienungen eben fo zu halten, wie in 


- den.beiden vorigen Abſchnitten bei den Chirurgis iſt 


verordnet worden. | 7 Da | 
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7) Da die Oberapotheterftellen die einzigen find, 
auf welche die Eleven bereinft Anſpruch machen koͤn⸗ 
nen;-fo haben Se. Majeftät für gut befunden, zum 
Beften diefer Kunft, welcher fie aufzubelfen wünfchen, 
20 Oberproviſores oder: Dbergehülfen (Aides- majors) 
in den Milttärhofpitälern.. vom erften, zweiten und 
dritten Range, mit Befoldungen anzufeßen, melde 
‚Ihnen alle zwei Monate auf Königl; Rechnung von -den 
Adminiſtratoren oder nn auögezahlt were 
den follen, 
8) Betreffend alle andere Proviſores, Unterger u 
bülfen und Eleven ; fo follen diefelben fo, wie:die Chi⸗ 
rurgi derfelben, befoldet, und foldye Befoldungen ihnen 
gleihfals alle zwei Monate ohne Abzug auf Königl. 
- Rechnung ausgezahlt werden. 

9) Die Anzahl der in jedem Hofpital anzunehe 
menden Apotheker, foll kuͤnftig ſo feftgefetzt werden, 
daß allemahl auf 50 Krante ohne Unterfchied ein 
Apotheker gerechnet wird, die Provifored und Untere | 
gehuͤlfen mit eingeſchloſſen. 

10) Schließlich wird allen Apothekern ohne Un. 
terfchied nochmals aufs fhärffte befohlen, ſich ‚nad 
allem, was ihnen in gegenmwärtigem Reglement befohs 
len worden, und befonders fie angehet, genau zu . 
richten, und alles treulichft zu befolgen, bei — 
dung ſcharfer Beſtrafung. 


Zwei und dreißigſter Abſchnitt. 
Von den Thuͤrhuͤtern. (Porters) 
Art. 1. Die Pflicht des Thuͤrhuͤters im. den Ho⸗ 


ſpitaicen iſt borzaglich, zu verhindern, daß Niemand 


in daſſelbe komme oder herausgehe/ als diejenigen) : 
wialche 





| 
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welche auf dem Verzeichniffe ‚ftehen, welches ihm der 
Kriegescommiffarius oder ber. Kontrolleur, oder auch, in, 
Ermangelung dieſes, der ne des Saales üben 
geben werben. 

2) Er muß fich genau nad) dem richten, was ihm, 
den Dienſt des Hoſpitals betreffend, vent Director 
deſſelben vorgeſchrieben wird. 

9) Er ſoll durchaus keine andere Lebensmittel, 
Getraͤnke, Fruͤchte ıc. ‚herein laſſen, als diejenigen, 
welche entweder fuͤr den Director, fuͤr's Hofpital, ober 
für die Beamten bdeffelben zu ihrer ie Konfums 
tion herein gebracht werben, 


4) Er folldas Recht haben, beim Eingange, nicht 
tur die Krankenwaͤrter und andere Bediente'des Hofpis 
tals, fondern auch die, Unteröffizierd und Soldaten, 
welche die Erlaubniß haben, hinzutommen, zuvifitiren, 
und alles, was nad) den vorigen Artikeln Contrebande 
it, ſoll zu ſeinem Nutzen confiscirt ſein. 


53 Ehen fo fteht ed ihm frei, beim Herausgehen, 
alle, welche ihm verdächtig vorkommen, zu unterfuchen. 
- Und wenn er was bei ihnen findet, was dem. Könige 
oder dem Hofpital zugehöret;, fo hat er folche zufoͤr⸗ 
derſt bei der Wache zu melden, und darauf davon 
durch die Aufſeher an den Kriegescommiffarius sur 
weitern Verfügung berichten zu laffen.- 


6) Die Schildwache und die Mache im Hofpital Er 


uͤberhaupt müffen derohalben denfelben ſogleich und 


allemal auf fein Verlangen unterftügen. 
7) Ja Zukunft ſollen alle Thürbüterftellen in den 


Diktärhofpitälern ‚an alte ——— Soldaten 
— werden. = 
” Das | 
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F 8) Das Gehalt derfelben fol monailich auf 


“15 Livres und freie Koſt und Wohnung im Hofpital 


feftgefett ſein; erfteres ift. ihnen von. den Adminiftras 
toren oder Entrepreneur alle zwei Monate auf Koͤnigl. 


- Rechnung ohne den mindefter Abzug auszuzahlen, 
und in den ordinären Ausgaben: Etat zu verzeichnen. . 


9) Wenn der Director, ſich über die Nachläffige - | 
Reit oder, übles Betragen des Thuͤrſtehers zu befchwes 


ren, Urfache zu haben glaubte; fo hat er davon dem 

Kriegescommiſſarius Anzeige zu thun, welcher, nad: 
Dem er diefe Klagen gehörig unterfucht, und die Wahrs 
beit ind gehörige Licht geſetzt hat, dabon an den In⸗ 
‚ tendanten der Provinz zu berichten, und auf die Nes 
motion diefes Menfchen anzutragen hat. In fehr bes 
‚Deutenden. Fällen und bei groben Vergehungen, kann 
indefjen der K. €, denfelben fogleich feines Poſtens 
entjegen, und ſolchen interimiftifch von einem ans 
dern verwalten laſſen. : 


Drei und deeißigfter- Abſchnitt. 
Von den Krankenwaͤrtern. 
Art. M Die Krankenwaͤrter, welche in den Ho⸗ 
ſpitaͤlern zur Bedienung der Kranken Angenommen 


find, follen alle die Befehle: und Aufträge, welche ih⸗ 
nen fowohl von den Kriegescommiffetien, Kontrolfens 


zen, Aufſehern der Säle, ald den, Aerzten und Wunds 


ärzten, ben Dienft betreffend, gegeben werden, aufs 
puͤnktlichſte befolgen und ausrichte. 


2) Unmittelbar find. fie den Aufſehern der Saͤle 
J— 2) Die 


if 4 


untergeordnet. 
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4) Diefen muͤſſen fie aud) von allem, was ſowohl 
bei Tage als zur Nacht im Hoſpital beſonders vorfaͤllt, 
Rapport abſtatten, welche detin ſolches weiter an den 
Kriegescommiſſarius berichten werden. 
4A5 In jedem Krankenſale muß eine hinlaͤngliche 
und der Menge der Kranken angemeſſene Anzahl von 
Krankenwaͤrtern fommandirt werden, um die Nadıt 

- Über zu wachen. Die Ordre hierzu giebt der Krieges⸗ 

commiſſarius, und, in deſſen Abwefenheit, der Kontrols 
eve oder Auffeher mit Einverftändnig des u und 
Hberchirurgl. — 
5) Wenn ein die Wache habender Krankenwaͤrter 
des Nachts ſchlafend gefunden wird, ſoll er in 20 Sous 
Strafe genommen, iſt er aber gar davon gegangen, | 
weggejagt werden, | 

6) Wird ein Krankenwaͤrter Überfährt, daß er r 
die Kranken nachlaͤſſig oder gar hart und ſchlecht bes 
handelt hat; fo foll er auf der Stelle nachdruͤcklich ber 
firaft, auch nad) Befinden weggejagt werden. 

7) Wenn Kranfenwärter den Kranken oder 
Bleffirten Lebensmittel ıc. verfaufen; fo follen fie fos 
fort arretirt, und das erſte Mahl mit 6 Livres Geld⸗ 
firafe belegt, im Wiederholungsfall aber weggejagt, 


und nie wieder in diefem oder einem, andern Hoſpital | 


‚Angenommen werden, . 
8) Wird ein Krankenmwärter aberfuhrt, daß er 
einem Kranken etwas von ſeiner Portion abgezwackt 
oder abgenommen hat, ſo ſoll er eben ſo beſtraft 
werben. Ä | 
9) Wenn ein ſolcher * Erlaubniß aus dem 
Hoſpital gegangen waͤre, oder betrunken wieder heim 
Pine; ſo fol er ſogleich arretirt und das erſte Mahl 
in 
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in :3 Livres Strafe genommen: bas ice Mahl aber 
mweggejagt werden. 

10) Wird er aber gar des Diebſtahls, Betruͤgerei 
oder ähnlicher Malverfationen! uͤberfuͤhrt; fo ſoll er 
noch weit'fchärfer beſtraft,/ und im Erforderungsfal 
der Juſtlz ausgeliefert werben: 

.s° 20) Was die Koft der Remitemärter anbetrifts. 
fo follen ihnen die. nemlichen Portionen, als den 
kranken Soldaten, und: zwar für Königl. Redynung, 
gereicht werden; wobei ihnen aber zugleich verboten 
wird, ihre Portion aus dem Hofpital zu bringen; um 
fie etwan in einem Wirthshauſe oder anderswo zu vers 
er bei Strafe von drei Livres im erften, und mehr 
m Wiederheiungsfall. 
+12) Jeder Krankenwaͤrter ſoll monatlich Io fie 
vred Traktament haben, welches ihnen von dem Ad⸗ 
miniſtrator oder Entrepreneur des Hoſpitals ohne ei⸗ 
nigen Abzug zu ‚bezahlen‘, und in den zweimonatlichen 
Ausgabenetät fiir Königl. Rechnung aufzuführen ift. 


13) Ihre ordindre Kleidung (Mondur) fell in 


einer Superivefte von’ brauner Leinewand beſtehen, 
welche die Entrepreneiird i6/ "Hefern möflen. . 
14) Se. Majeſtaͤt befehlen ausdruͤcklich den 
Kriegescommiſſarien, fuͤr keine audere Krankenwaͤrter 
Beſoldungen oder Bekoͤſtigungsrechnungen paſſiren zu 
laſſen, als fuͤr ſolche, die wuͤrklich im Dienſte ſtehen. 
15) Beim Schluß eines jeden Jahres ſoll in dem 
alsdann in der zu haltenden allgemeinen Verſammlung 
aufzunehmenden Protokoll namentlich ‚derjenigen 
Krankenwärter Erwähnung geſchehen, welche ſich in 
dem verfloffenen Jahr befonders ‚hervor gethan haben, 
wobei der Kriegescommiffarind nglich. die aufferor« 
2.3, 2, St. € dent⸗ 





dentlichen Gratififationen: vorzuſchlagen hat, — er 
ſie wuͤrdig haͤlt. 

416) Wenn lange Dienſtzeit, oder dadurch zuge zo⸗ 
gene Krankheiten oder Unvermoͤgen ſolche Leute auſſer 
Stand geſetzt haben, fernerhin ihrem Dienſt vorzuſte⸗ 
hen; fo bewilligen ihnen Se. Majeftät ihren Abfchied, 
tmit einer jährlichen Penfion von 120 Livres, wenn fie 
durch guͤltige Beweiſe darthun, daß ſie entweder 
25 Jahr in einem Hoſpital, oder 30 — in a 
zufammen gedient haben. | 


17) Die Krantenwärter werben von Bei Amis 
niftrator oder Entrepreneur vorgefchlagen, koͤnnen aber 
weder angenommen noch verabſchiedet werden, als 
mit Genehmigung bed Kriegescommiſſarii. 


18) Die Anzahl derfelben ift anf dem Fuß zu re⸗ 
guliren, daß 
ein Krankenwaͤrter auf zwei Offiziers; einer auf 
15 gemeine Kranke, verwundete oder veneriſche 
gerechnet, wird, - 
ou 19) Da ein Krankenwärter nicht im Stande ift, 
unauögefeßt Tag und Nacht im Dienft zu fein; fo ift 
die. Cinrichtung zu treffen, daß beftändig in jedem 
Hoſpital auf 15 Kranke ıc, und ‚drunter zwei Krans 
fenwärter angenommen werden; drei aber werden nur 
dann Yerftattet, wenn die Anzahl der Krauken eu 
30 anwuͤchſt. er 
25) Die Krankenwaͤrter, welche im Dienſte krank 
lichen ‚Gollen in demfelben auf Eönigliche Rechnung, 
auf eben dem Fuß, als Die gemeinen Soldaten, behan: 
delt und verpfleget werden; in Diefem Fall aber hört 
von dem Tage an, da j ie Fran BURN, ihr Traeta⸗ 
ment 


| 
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ment auf, und fängt nicht eher wieder an, als bie fie 
im Stande find, ihren Dienft wieder anzutreten. 
21) Ale Krantenwärter follen alles das genau 
und pünktlich befolgen, was ihnen in Diefem Regle⸗ 
ment ift befohlen worden. a —— i 


Bier und. dreißigfter Abſchnitt. 
Von der Verfammlung der Dffizianten, 


Art. I. Ale zwei Monate, am erften Tage des 
. folgenden Monats, foll eine allgemeine Verfammlung 
gehalten werden, wobei. fi) der Kriegescommiffarius, 
oder, infeiner Abwefenheit, der Plagmajor, der Geiſtli— 
che, der Kontrolleur, der Arzt, der Dberchirurgus 
und Oberapotheker einfinden, und ein jeder dasjenige 
in Vorſchlag bringen fol, was er in feinem Sad) dem 
Beten des Dienftes für zuträglich hält. | 
2) Der Medilus muß der Verfammlung feine 
Beobachtungen über die verfchiedenen Arten von Kranf- 
heiten, welche er zu behandeln gehabt, mittheilen, ſo 
wie der Oberchirurgus von demjenigen, was er ‚bei 
äufferlichen Schäden, Operationen und Leichenoͤffnun— 
gen zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, derfelben 
Nachricht geben fol; beide follen die genaueften Ber 
fhreibungen von den etwa graflirenden epidemifchen, 
anfteckenden und aufferordentlichen Krankheiten, wie 
auch den Mitteln, welche fie am wirkfamften befunden 
haben, zu liefern, ſich angelegen fein lafjen. J 
. 3) Auffer dieſem follen fie ferner gehalten fein, 
genaue Rechenfchaft abzulegen; 1) von allen Kranken, 
welche, leichter Unpäßlichteiten oder Bleffuren wegen, 
ins Hofpital geſchickt, und deshalb fofort wieder von 
| C 2 i ihnen 
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ihnen zuruͤck geſandt worden; 2) von der Veſchaffen⸗ 
heit derjenigen, welche während den verfloffenen zwei 
Monaten ungeheilt find entlaffen worden; :3) von dem 
Zuftande, in welchem ſich Diejenigen befinden, welche 
über diefe Zeit im KHofpital haben müfjen zurück bes 
halten werden; und 4) von ber a ber Geftors 
benen. 

4) Diefer Aufſatz F — ein Auszug. aus den 
Regiftern fein muß, welche ihnen im 17ten und zgften 
Abſchnitt zu führen ift befohlen worden; muß in Form 
einer Tabelle angefertigt, und in fo viel Abfchnitte abs 
getheilt werden, ald er verfchiebene Artikel enthält. 


5) Ferner foll in diefer Verfammlung vom den 
Heinen nothwendigen Reparaturen, an und in den 
Gebäuden, Rechenfchaft gegeben werden; was biefe 


anlanget, fo hat der Reiegeöcommifarind hierbei fo 


gendergeftalt zu verfahren: 


6) Wenn die Gebäude dem Könige eigenthuͤmlich 


zugehoͤren; fo haben die Kriegescommiſſarien Voll⸗ 


macht, diejenigen Reparaturen bewerkſtelligen zu 


laſſen, welche in gedachter Verſammlung fuͤr! noͤthig 
anerkannt worden ſind, jedoch muß dieſes im Ganzen, 


das Jahr durch, die Summe von 300 Livres fuͤr ein 


Hoſpital nicht uͤberſteigen. Die Bezahlung der Arbei⸗ 
ter u. ſ. w. iſt fodann von dem Director auf ihre 
Ordre zu leiften, und die Totalfumme davon auf den 
beftändigen zweimonatlichen Etat zu verzeichnen. - 


7) Indeſſen fünnen auch die Kriegescommiffarien 


foldye Reparaturen, welche dringend find und Zeinen 


Aufſchub leiden, in der Zwiſchenzeit zweier Verſamm⸗ 
lungen machen laſſen. 


8) Wenn 





Ben 37 

8) Wenn die Unkoften ber Reparaturen bie 
Summe von 300 Livres überfteigen; fo folfen die Krie- 
- ‚gescommiffarien zuförderft ‚davon an die Intendanten 
: ber Provinzen Bericht erftatten, welche, in den Fällen, 
wo foldye Reparaturen hoͤchſtnothwendig find, gleiche 
wohl bie beftimmten Gelder nicht hinreichen, autoris 
firt find, dazu die nöthigen Befehle zu geben, nur 
müffen fie zu gleicher Zeit davon an den Staatsſekre⸗ 
taͤr des Kriegesdepartements berichten. 


| 9) Sollten aber gedachte Reparaturen fehr be. 
trächtliche Koften ‘erfordern; fo muß der Kriegescoms .. 
miffarius zuförbderft den Plagmajor davon benachrich⸗ 
tigen, welcher fein Gutachten über die Nothwendigkeit 
derfelben abzuftatten hat, und ift der Anfchlag davon 
> fodann an den JIntendanten zu fchicken. 
10) Der Akkord und Zufchlag diefer Arbeiten fol 


durch den Kriegescommiſſarius, in Gegenwart des 
Platzmajors, und unter Autoriſation des Intendanten 





der Provinz, welcher ebenfals zuvor vom Staatöfelree 


tär des K. D. dazu autorifirt geworden fein muß, ges 
ſchehen; die Arbeit felbft aber foll doch nicht eher ans - 
gefangen werden, als bis der: Atlord iſt approbirt 
worden. 


11) Wenn aber die Gebaͤude, worin ſich die Mi⸗ 
litaͤrhoſpitaͤler befinden, Privatperſonen zugehoͤren, 
und von ſelbigen gemiethet ſind; ſo muͤſſen die Krie⸗ 
gescommiſſarien die Eigenthuͤmer dazu anzuhalten 
wiſſen, daß ſie nach Maafgabe ihres Miethkontracts, 
von dem die Kopei beftändig zur Hand fein muß xc, 
die in der Verfammlung für durchaus nothwendig er⸗ 
kannten Reparatureg machen laſſen. 

C3 12) Soll: 


8 
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12) Sollten diefelben es überall abfchlanen; ober 
doch allzulange auffchieben ; fo kann ber Kriegedcom- 
miffarius folche auf ihre (der Eigenthümer) Rechnung 
machen laffen. Don den Unkoſten ift fodann ein ors 


dentlicher Anfchlag zu machen, und dem oberſten oder 


dirigirenden Kommiffarius (Commifl, Ordonnateur) 
zur Approbation,. fo wie dem Intendanten der Pros 
vinz zur Autorifirung, vorzulegen. Nachdem diefes ges 
ſchehen, foll der Schagmeifter diefelben, bezahlen, und 
die Summe von der naͤchſten Miethe zurück behalten. 
13) Endlich foll ein ausführliches Protokoll von 
allem, was in gedbachter Berfammlung ift abgehandelt 
_ worden, aufgenommen, und felbiged von dem Krieges— 
commiffarius, oder, in feiner Abwefenbeit, bem Platz⸗ 
major, dem Rontrolleur, dem Geiftlichen, dem Arzte, 

Dberchirurgo und Oberapotheker unterfchrieben, fo= 
dan davon zwei gleicylautende Kopien gemacht, und 


eine an den Staatöfekretär des Kriegesdepartements, 


Die andere aber an den Stntendanten der 2a) ges 
fandt werden. 

14) In der letzten Verfammlung jeden Jahres 
ift annoch der Krankenwaͤrter befonderd Erwehnung zu 
thun, welche ſich in dem verfloffenen Jahre vorzüglich 
im Dienft ausgezeichnet haben, und nah Vorſchrift 
des 15ten Artiteld des vorhergehenden Abſchnittes zu 
verfahren. 


Fünf und dreißigfter Abfchnitt. 
Von den Inſpectoren oder Aufſehern der 
Hoſpitaͤler. 
Art. 1. Diejenigen, denen die Aufſicht uͤber die 


Hoſpitaͤler anvertrauet iſt, die Intendanten von der 
Armee, 
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Armee; die Oberſten und Kriegescommiſſarien, bie 
Aerzte, Wundaͤrzte oder Andere, welche dazu vom 
Sr. Majeftät ernannt worden, müffen alle, und jeder. 
in feinem Zach, genau auf die Befolgung de gegen: 
wärtigen Reglements halten; fie. müffen bei Ihren Vi⸗ 


ſitationen in irgends darüber aufzunehmenden Proto= 


tollen genau dem Zuftand des Hofpitals, die vorgefun⸗ 
denen Fehler und Mißbraͤuche, imaleichen die Verfuͤ⸗ 
gungen, welche fie zu deren Abſtellung getroffen haben, 


bemerken, und von jedem foldyen Yuffa nel‘ gleich: 


i 


lautende Abfchriften ,) eine an den Staatöfekretär des 


Kriegeödepartements, bie andere an den — 
der Provinz einſenden. 

2Ehe der Inſpector ein Hoſpital verlaßt, um 
in ein anderes ſich zu verfuͤgen, muß er dem Krieges⸗ 
commiſſarius, der dem Hoſpital vorgeſetzt iſt, eine 
Note von den Verfuͤgungen und Ordres, welche er ge⸗ 
troffen und gegeben hat, zuſtellen, und ſich uͤbet deren 


| Empfang von demſelben einen Schein geben laſſen. 


3) Die Directoren, Kontrolleurs;, Auffeher in 
den Krankenzimmern / Geiftlidye, Aerzte, Chirurgi, 
Apotheker, in Summa, alle, ſo im Dienſte des Hoſpi⸗ 


rals ſtehen, ſind ohne Ausnahme der Juris diction und 


den Befehlen der Inſpeetoren unterworfen; und dieſe 


ſollen ohne Ausnahme und Ruͤckſi cht auf alle andere 


Ordres ſogleich befolget werden, es waͤre denn, daß 
ſie offenbar dieſem Reglement wiederſpraͤchen.. 
4) Wenn der Inſpector bei ſeinen Viſitationen 


ſchwere Verbrechen oder ſolche Vergehungen entdecket, 


welche harte Beſtrafung erheiſchen; ſo kann er die 
Schuldigen ſogleich auſſer Dienſt ſetzen, und arretiren 
laſſen, — er fofort die Sache gehörig unterfuchen 

4 und 
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und ins Licht fegen muß; die fpeciem fatti hat er nach⸗ 
her mit allen Unterfuchungsacten an ben. Jutendanten 
der Provinz, und eine Abſchrift davon an den Staats⸗ 
ſekretaͤr des Kriegesdepartements einzuſenden, wo denn. 
der erſtere das weitere Noͤthige verfuͤgen wird, nach 
Magaßgabe der Umſtaͤnde und des Verbrechens. 

5) Wenn der Inſpeetor zugleich Intendant von 
der Armee oder Kriegescommiſſarius iſt; ſo muß er 
fein Augenmerk auf alles; was: die Polizei. und Aus⸗ 
gaben der Hofpitäler: betrift, bis auf Die geringſten 
Kleinigkeiten, richten, ſich von allem genau unterrich⸗ 
ten, und, zu dem Ende, ſich ſowohl vom Director als 
den andern Offizianten die Regiſter und Tabellen, 
welche ſie vermoͤge dieſes Reglements fuͤhren muͤſſen, 
als auch die Etats von allen Monaten vorlegen laſſen; 
wo dergleichen aber noch nicht vorhanden, fuͤr deren 
Anfertigung und in Ordnungbringung ſorgen. 

6) Trift es ſich gerade, daß der Inſpector ſich an 
dem zur allgemeinen Verſammlung der Offizianten 
angeſetzten Tage im Hoſpital befindet; ſo ſoll er derſel⸗ 
ben beiwohnen; es ſtehet ihm auch frei, eine auſſer⸗ 
ordentliche anzuſetzen, wenn er es fuͤr noͤthig haͤlt, um 
ben Offizianten die bemerkten Fehler anzuzeigen, und 
he zu ihrer Pflicht anzuhalten. 

7) Uebrigens befehlen Se. Majeftät allen denen, . 
welchen fie die Oberaufficht über die Hofpitäler anver⸗ 
trauet haben, nicht nur felbft genau alles zu beobach⸗ 
ten, wis ihnen in gegenwärtigem, Reglement, und 
noch befonders zu ‚gebenden Inftruktionen iſt befohlen 
” worden, und noch wird befohlen werden, fondern auch 
mit Eraft und Genauigkeitdarauf zur halten, ” — 
a von andern EAN —— | 
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98) Se. Majeftät wollen fuͤr's Zukuͤnftige bie 
Stellen der Provinzial⸗Inſpectoren unter den Aerzten 
(Medecins - inſpecteurs pıovinciaux) aufgehoben wiffen, 
und-behalten fi) vor, die Oberaufficht, fowohl in der 
Medizin ald Chirurgie aufferordentlich, und ohne bes 
fondere Rüdfiht, entweder an Diejenigen von den 
Aerzten oder Oberwundärzten bei den Militärhofpitäz 
lern, welche ſich dieſes Zutrauens vorzuͤglich wuͤrdig 
gemacht haben, oder an diejenigen Aerzte in der 
Hauptſtadt und am Hofe zu vergeben, welche in vor⸗ 
zuͤglich gutem Rufe und Anſehen ſtehen. — 


9) Diefem ungeachtet aber wollen Se. Majeftät 
doch noch Titulaͤr⸗Inſpectoren beibehalten, und zwar 
1. einen Arzt (Medecin - infpefteur titulaire) der 
die Aufſicht über die Militärhofpitäler und bie 
Direction der Amphitheater haben, und die Kor⸗ 
reſpondenz mit allen Gefundheitsoffizianten fühs 
ven fol; 
2, einen Oberchirurgus (Chirurgien - infpe&teur ti- 
tulaire), um mit dem erften Arzt (1) in allen chi⸗ 
rurgifchen Sachen ſich zu vereinigen; imgl. 
3. einen Oberapotheker, welcher jedoch dem Arzte 
fuborbinirt ift, und die beſondere Dberaufficht 
uͤber die Apotheken haben ſoll. 


10) Ihre Beſoldungen und Gehalte ſind fen 
dergeftalt feftgefeßt: 
Der Arzt befommt mit Einbegriff 
aller Unkoften, welche diefes fein Amt , 
mit ſich führt — — 10ooo Livres 
Der Oberwundarz — — 600 — 
Der ———— — — 34600 — 


E511) alle 
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12) Ulle Bemerkungen, welche die Aerzte und 
Oberwundärzte der Militärhofpitäler, alle drei Mo 
nate, an den Staatöfelretär des K. D. einzufenden ans 
gewiefen find, follen dem die Inſpection habenden 
Arzte zugefandt werden, welcher ſie genau pruͤfen, 
die chirurgifchen ben oberften Wundarzte zum ſchrift⸗ 
lichen Gutachten fommuniciren, und daruͤber mit den- 
‚ sornehmften Medizinal: Perfonen korrefpondiren muß.’ 

12) Auffer diefem ift es deffelben befondere Pflicht, 
die Eurfus in den Amphitheatern zu dirtgiren, und 
"dazu nicht nur felbft die nöthigen Inſtructiones zu ges 
ben, fondern ſich aud) in dein, was das dyirurgifche 
und pharmazevtiſche anbetrift, dazu der Beihülfe des 
‚Dberwundarztes und Oberapothekers zu bedienen, 

13) Er muß ferner ein genaues Verzeichniß von 
allen den. beim Amphitheater befindlichen Zöglingen 
(Eleves fernumeraires) führen, und diefen zugleid) die 
tı Dienft der Hofoitäler ftehenden und befoldeten (Ele- 
ves appoint&s) nebft den über ihre Conduite ꝛc. von 
Den: vorgefeßten Werzten alle 6 Monate eingereichten 

. Bemerkungen beifügen; biefe werben zufoͤrderſt gerades 
34 an.den Staatsfelretär des Kriegesdepartements, 
und von diefem fodbann an ben dirigirenden Arzt einge⸗ 
fandt, damit diefer Darnach, jedoch nad) vorhergegans 
gener Berathfchlagung, mit dem oberften Wunbarzte 
und Oberapotheker in ihren Fächern, bei entitehenden 
Vakanzen, bie tächtigften Subjecte zur weitern Befoͤr⸗ 
derung vorfehlage. | 

14) Um den erften ober dirigirenden Arzt 
(Mel, inſpecteur) bei dem weitl. Umfange diefer Cor⸗ 
refpondenz zu unterftägen; fo foll ihm einer von den 
vormald bei Militärhofpitäleen gedienten Aerzten 
zugeorbnet werden. | 15) Dies 


er? 2 


15) Diefer ſoll das Prädikat als eifter conſul⸗ 
tirender Feldarzt der Armee (Premier Medecin- 
conluſtant des Camps & Armees) und 5000 Livres 
jaͤhrliche Beſoldung, jedoch mit Einbegrif aller Aus⸗ 
lagen und Koſten, welche mit der derwentnn ic, 
verknüpft find, erbalten. 

16) Beim Schlußeines jeden Vierteljahres, wenn 
alle von den Aerzten und Oberwundaͤrzten der M. H. 
einaeſandte Aufſaͤtze und Beobachtungen gehoͤrig durch⸗ 
gegangen und gepruͤft worden, ſoll der oberſte Arzt 
(M. nſpecteur) ſolche wieder an den Staatsſekretaͤr 
zuruͤck ficken, und demfelben zugleich diejenigen 
Aerzte anzeigen, welche fich beſonders Durch Eifer im 
Dienft und Talente ausgezeichnet haben; diefem hat 
er die Meinung des oberften dirigirenden Wundarzte 
über feine Untergebenen zugleich niit beizufügen. 

. 17) Die nüßlıchften von dieſen Beobachtungen . 
| ſollen in einem beſondern mediziniſch⸗ chirurgiſch⸗ 
pharmazevtiſchen Journal geſammelt, und dieſes auf 
Koͤnigliche Koſten gedruckt werden. Die Herausgabe 


und Ordnung deſſelben ſoll von einem ehemaligen Ho⸗ 


ſpitalarzt beforgt, und darin bei jeder Beobachtung 
ber Verfafler derfelben ausdrücdlid; genannt werden. 
1) dieſer Arzt erhält dafür Das Prädikat eines 
| Fonfultirenden Seldarstes (Med. confultant des Ar- 
me&e.) und eine jährl.‘Befoldung von goooPiv.jedochmit 
Einbegrif aller vortommenden Ausgaben und Koften, 
19) Bon diefem Journal (18) foll alle drei Mo⸗ 
nate ein Heft heraus kommen, jedoch darf es nicht 
. eher gedruckt werden, als bis es von der Königlichen 
Societät der Aerzte, welche von Sr. Majeftät dazu 
bevolßmächtiget worden, durchgefehen iſt, und ihre 
Approbation erhalten hat, Sechs 


x 
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Sechs und dreißigiter Abfchnitt. 
von den Charite: Yofpitälern. 


Art, 1. Die auf den militärifchen Fuß eingerichs 
teten Charitehofpitäler, follen fi) in allem, was bie 
Verpflegung ıc. der kranken Soldaten betrift, nach 
dem richten, was deshalb in gegenwärtigem Reglement 
ift vorgefchrieben und verordnet worden; auch fol ‘ 
alles, was den Dienft und die Rechnungsführung ans 
langet, nach eben den PVorfchriften eingerichtet wers 
den, ald bei den Militärhofpitälern find gegeben wors 
den, fo wie auch die Kriegescommiſſarien auf eben 
Die Art und Weife die Polizeipflege üben follen. 

2) Die Adminiftratoren und Directoren der Chas 
ritehofpitäler, welche nicht auf militärifchen Fuß eins. 
gerichtet find, follen fich dem ungeachtet in allem, was 
die Aufnahme der kranken Soldaten ıc. ind Hofpital 
und die Befuche der Aerzte und Wundaͤrzte betrift, 
nach den in diefem Reglement gegebenen Vorfchriften 
sichten. 

3) So viel ed fich willthun laffen, muͤſſen in die⸗ 
fen Hofpitälern die Franken Soldaten von den dafelbft 
auch befindlichen kranken bürgerlichen Perfonen ſepa⸗ 
rirt werden, wo möglich, ihr eigenes Zimmer haben, 


oder, wo dieg durchaus nicht angeht, da muß ihnen 


wenigftend in dem allgemeinen Krankenſaal ein eiges 
ner abgefonderter Theil angemwiefen werden, wofelbft 
ſie beſonders für fich fein und behandelt werben koͤnnen. 

4) Es wird den Adminiftratoren diefer Charite 
hofpitäler hiermit durchaus verboten, Feine Soldaten 
“aufzunehmen, weldye ſich von der ihnen beflimmten 
Route entfernt haben, noch foldye zu behalten; welche 
- | J— im 
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kun: Stande find, fich wieder zu ihren Korps zu verfüs 
gen; die Intendanten ber Provinzen werden an die 
Sriegescommiffarien. oder deren Stellvertreter die gen 
meffenften Ordres geben, um — mit Ernſt — 
Nachdruck zu halten. 

5) Sn dem Fall indeſſen, wo ein von — 
von feiner Route abgekommener Soldat, wuͤrklich fo 
trank geworden wäre daß er der Aufnahme und Kur 

im Hofpital durchaus: nothbedürftig wäre, follen ber 
Kriegescommiffarius oder fein Stellvertreter autorifirt 
fein, ihm ein Entreebillet zugeben; fie muͤſſen aber das 
bei fuͤr ſeine Sicherheit gehörige Sorge tragen, und 
zugleich den Kommandeur der Marechauffee davon 


benachrichtigen. 


— , 6) Die Intendanten muͤſſen auch darauf ſehen, 
daß die Adminiftratoren der Charitehofpitäler. pünktlich 
und:genau bie Auszuͤge aus den Todtenliflen-oon deu 
bei ihnen verftorbenen Soldaten, und zwar baldmögr 
lichft nad) dem Tode derſelben an den Staatöfefretär 
des Kriegeödepartements einfbiden. ° 

7) Die Verpflegungs: Heilungs xc. Koſten, wers 
den nad) den mit.den Adminiſtratoren getroffenen Vers 
abredungen oder gemachten Contracten von den Inteu⸗ 
danten der Provinzen nach dem in den vorhergehenden 
Abfchnitten vorgefchriebenen Regulativ bezablet. 

8) Von denen Eharitehofpitälern, mo nach wie 
vor auch kranke Soldaten aufgenommen und verpflegt 
werden, follen befonders in Zukunft diejenigen, ‚fo im 

angehängten namentlichen Werzeichniß aufgeführet 
find, vorzäglid) dem, Dienft des Militärs gewidmet 
fein, fo wie auch die bei denfelben — Medi⸗ 
zinal⸗ ———— | 
9) Das : 
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9) Das Gehalt derſelben wird und bleibt auf 
120 Livres fuͤr den erſten Arzt, und eben ſo viel fuͤr 
den erſten Wundarzt jährlich feſtgeſetzt, diejenigen 
auſſerordentlichen Gratificativnen jedoch ausgenom⸗ 
men, welcher ſie ſich noch durch beſonders wichtige und 
auſſerordentliche Dienſte wuͤrdig machen koͤnnten, unb 
welche ihnen auf den Bericht des Atendanten accordi⸗ 
ret werden. 

10) Dieſes Gehalt ſoll ihnen auf jedesmalige 
deshalb an den Intendanten zu erlafjende Ordre aus: 
gezahlt werden, | 

11) Was die bei den übrigen in dem enpehängten 
Etat nicht. mit benannten Charithofpitälern befindlis 
chen Medizinalperfonen anbetrift; fo follen ihnen in dem 
Fall, daß zufälliger Weiſe ein längerer Aufenthalt.der 
Truppen ihnen mehr Arbeiten verurfachte, auf Bes 
richt des Intendanten, noch aufferordentliche mn 
cationes accordiret werben. 

12) Wenn in aufferorbentlihen Fällen fich die 
Geſchaͤfte an einem Orte merklich häufen, und mehrere 
Leute erheifchen; fo fol in Zukunft dafür geforgt wer: 
den, daß auf ben beöhalb vom Intendanten zu ma= 
chenden Antrag mehrere Aerzte und Wundärzte auf 
Königl. Koften angeftellt werden, um den Dienft in 
den Charitchofpitälern mit zu verfehen, auch follen in 
dergleichen Fällen diejenigen Aerzte und Wundärzte 
der gedachten Hofpitäler, welche füch vorzüglich durch 
Fleiß und Dienfteifer in Beforgung der kranken Sole 
Daten ausgezeichnet haben, fich vorzüglicher Beförde- 
rung und Öratificationen zu erfreuen haben. 

13) Die vorgefegten Medizinalperfonen diefer 
RER ſollen ebenfalls, alle drei Monate, ihre 
über 
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über, bie ihnen vorgekommenen Strankheiten und Schä, 
ben gemachten Bemerkungen an den Staats ſekretaͤr 
des K. O. einſenden, von dem ſie an den General⸗ 
Juſpector der buͤrgerlichen Hoſpitaͤler zur Beurthei⸗ 
lung und Bericht geſandt werden. 


Sieben und dreißigſter Abſchnitt. 
Von den Regiments⸗Chirurgis. 


Artt. 1. Die Pflicht eines jeden Regimentschts 
rurgi iſt, daß er für die Gefundheit der Soldaten fets 
ned Regiments beftimöglichft Sorge trage, alles abzus 
wenden ſuche, was dieſelbe zerftören Zann, leichte 
Krankheiten und Aufferlihe Schäden mit möglichfter 
Sorgfalt heile, und dadurch verhüte, daß fie nicht in 
ſchwere oder gar unheilbare Krankheiten übergehen, 
Seine Geſchaͤfte fichen diefemnady mit denen Geſchaͤf⸗ 
ten der bei den Militaͤrhoſpitaͤlern ſeines Orts ſtehen⸗ 
den Geſundheitsoffizianten in genauer Verbindung. 

2) Es iſt ferner feine Schuldigkeit, alle Rekruten, 
gleich nach ihrer Ankunft beim Regiment, und che fie 
dem Kriegescommiffarius zur Einfchreibung in die 
Kontrolle angemeldet werben, genau zu unterfuchen, 
ob fie auch die Schwindfucht, Blutfpeien, ferophnleufe 
Fehler, Brüche oder fonftige Leibeögebrechen haben, 
welche fie zum Dienft untüchtig. machen, und biervon 
dem Kommandeur des Regiments einen fchriftlichen 
Rapport abzuſtatten. 

- 3) Es foll in Zukunft Teinem Soldaten, er fei, 
wer er wolle, ein Urlaubspaß gegeben werden, che 
und bevor der Regimentschirurgus foldyen nicht unters 
ſucht und verfichert Hat, DaB er nichts veneriſches an. 

— = ſich 
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ſich habe. Dieſes atteſtet ſoll auch kuͤrzlich eif den 
Paͤſſen Erwähnung geſchehen. 

4) Der Regimentschirurgus ſoll auch die Kaſer⸗ 
nen fleiſſig beſuchen; der Kommandeur muß ihm einen 
Unteroffizier zur Begleitung mitgeben, "welcher for 
gleich das, was der Chirurgus anzuordnen für gut 
findet, ind Werk richten Bann. Ä 

5) Er muß vorzüglich "bei diefen Befuchen fein 
Augenmerk auf die Reinigkeit der Luft in den Kafernen, 
auf bie Lebensart der Soldaten, das Trinkwagfer, 
kurz aufalles, was auf die Gefundheit derfelben Bes 
ziehung haben kann, richten. | 

6) Er muß, auffer-den allgemeinen Befuchen, 
forgfältig einen jeden Soldaten eraminiren, um ents 
weder gefchwinder jede kleine Unpäßlichkeit felbft zu 
heilen, oder, wenn er einfteht, daß die Kur etwas 
langweilig, oder die Krankheit gefährlich werden bürfa 
te, den Kranken fofort ind Hofpital zu ficken. 

7) Es muß der Regimentschirurgus fleiflig im 
das Hofpital-gehen, und, jedoch unter Direction ber 
vorgefeßten Nerzte und Wundärzte, die Behandlung 
der Kranken, und vorzüglich derjenigen von feinem 
Regimente mit. anfehen, und denfelben dad, was ihm 
von ihrer Lebensart, Charakter und Temperament 
wiſſend ift, mittheilen, >. 

8) Er darf aber im Hofpital felbft nichts anords 
nen, und muß, mit den Aerzten und Wundärzten bes 
ftändig in gutem Vernehmen zu ſtehen, ſich angelegen 

ſein laſſen. 
| 9) Gegen bie Zeit, da man gewöhnlich bie Sols 
Daten in bie Bäder zu ſchicken pflegt, muß er ſich mit 
Ihnen zufammen thun, um diejenigen auszufuchen und 
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zu veſtimmen, für welche biefelyen durchaus nothwen⸗ 
dig erachtet werden; ‚er darf aber unter Feinerlei Vor⸗ 

wand Niemandem ein Atteſt dazu geben, als wenn 
völlig ausgemacht tit, daß derfelb: ſolche unumgaͤng⸗ 
lich brauchen muͤſſe, und foll er für alle Mißbraͤuche 
haften, zu welchen er durch feine Gefüligteit Gelegens 
deit gegeben haben könnte. 

. 10): Die Regimentschirurgt follen nach Maßgabe 
des Reglements (A) vom heutigen Dato, betreffend die 
Amphitheater *), gewählt und ernannt werben, » -— 

11) Ihre Gehalte find und bleiben fizirt auf_ dem 
Fuß, wie fie jezt’find, oder follen in befondern.Verordse 
nungen nach Verhältnig der Korps, bei denen fie ans 
genommen werden, regulirt werden, | 

12) Wenn fie 25 Jahre gedient haben; fo foll ih⸗ 
nen eine-Penfion von 400 Livres, und nach 30 erwie⸗ 
ſenen Dienftjahren 600 Lipres zugeſtanden werden, es 
waͤre denn, daß ſie noch im Stande waͤren, zu dienen, 
und lieber eine Stelle als Oberchirurgus in den Miliz 
tärhofpitälern zu bekleiden wünfchten, als in welchen 
Fall fie vor allen andern den Vorzug haben follen. 

 13)-Befehlen Se: Majeftät allen Soldaten, fie 
ſeien von welcyer Art oder Stande yie wollen, bei Vers 


A meidung eremplarifcher Veſtrafung, denen Regimentss 


Ghirurgis mit aller fQuldigen Amtung und Reſpett 
zu begegnen. 

Schließlich befehlen und gebieten Se Majeftdt 
allen Gouverneurs und Sntendanten der Provinzen, 
Antendanten der Armee, Kommandanten und Befehlss 
habern der Fefiungen und Städte, Kriegescommiffas 

rien, 
> S. Neues Magaz. B. iu. St. . © l 1 f, 
ı % B. 2. St, | D 
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“rien, allen Offizierd bei Dero Truppen, und übers 
haupt allen, die ed angeht, fi genau nach gegens 


wärtigem Reglement zu richten, und auf deffen genaue 
Vollſtreckung ernftlich zu halten. Es nimmt am erften 
Sulius d. J. feinen Anfang, und erlären Se. Maje⸗ 


ſtaͤt, von gedachtem Tage an, alle andere vorherige Res 


glements und Verordnungen, den Dienft in den Milis 
tärbofpitälern betreffend, für null und in Zukunft 
nichts geltend, -- a 
‚Gegeben zu Marly am ten May 1781. : 
war unterzeichnet Louis. : 
und weiter unten Gegur. 


B e ilage 
Namentliches Verzeichniß, 


der 


im Königreich befindlichen Militaͤrhoſpitaͤler, 
nach dem Range, in welchem felbige ihrer Groͤſſe 
und Einrichtung nach Flaffifizire find; nebſt ange- 
bängten, für.den militaͤriſchen Dienft eingerichteten 
Eharitehoſpitaͤlern ingl. denen, fo fich 
beiden Bädern befinden. z. B. 


Damen der 


Generalitäten - h4oſpitaͤler. 


Militär H. AufMilit. Fuß eingerichtete H. 
| Erfte RlLaſſe. er 
Elſaß 


Straßburg 
Bretagne — — — — Breſt 
Flandern Lille 
Metz Metz 
Provence CToulon 


Gene⸗ | 
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Generalititen, Hoſpitaͤler. 
MilitärH. Auf Milit. Fuß ei ingerichtete H. 
W Zweite Rlafe 
Elſaß Landau 
Amiens Calais 
Corſika Baſtia 
Douai 
Flandern uůnkerque 
La Rochelle = — — — * Salencienncs 
Lothringen = — — — Nanch 
— Thionville 
Nies a WVerdun 
Rouſſillon Perpiuan 00.0, 
AuTELE TE INR® | 
If: | — 
ort Louis De 
Elſaß — — 
eu Briſak 
—823 
Auchu. Bayvonne — — — — Bawonne 
Bretagne Folgeot Port Louis 
Champagne Mezieres — 
Ajaceio 
Corſtka Calvi 
IJ Weorie 
| : er 
; | rra 
Slandern u, Artois ‚Bergen Bıthüne 


; t. Omer 
Franche Comte Befangon (vener.) Bifangen (Fieber) 
| riancon \ 
‚ Grenoble Avefneg er 
F a. 
I Give 
Run, alte Coener.) 
| “ ontpellier. (vener. 
Rochelle en Rochelle 
en * Sedan 
alsdu 
Ye Saarlouis 
Toul 
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Generalitäten: Zoſpitaͤler. 
Militaͤr H. Auf Milit. Fuß ——— 
Vierte Rlefies 


| Colmar 
Elſaß Hagenau 
Weiſſenburg 
Bretagne — Bellisle 
Champagne Roerdi 
rBapaume 
Slandernu.Artois — — — — en 
Hesdin 
Grenoble Montdauphin Grenoble 
Bouchain 
HGaynault fandrecn 
Uhilippeville J 
Canguedok — — — — Mor er 
2. fdie Infel Rhe 
Rochelle BE — Oleron 
Lothringen Bitche 
Metʒ Montmedi⸗— 
Poitiers — — — — Nor 
Provence Den 
- ollioure 
Rouſſillon Montlouis 
Söänfte Rladfe 
Frayetee % 
Elſoß Ra Petite Pierre 


% Sichteinde Tg 
Liane bil 
Auch u. Bayonne Kar — de * 
FBon faecio 
| Cervione 
Cor ſika Sartene 
Lö Kiorent 


Flandern u. Artois * — ge” — GL Venant. 
| nn —— e Bouillon 
Metz (9 Marf al 
[Bin ee Arles 
za ellegarde , 
Rouiſſillon Prats de Mouillou 
LBile franche. 


Verzeich⸗ 


ı 


Verzeichniß der ‚Eharitehofpitälen, 
ſo zum Dienft der Königl. Truppen mis beſtimmt 


und angerichter find, 
Sehe Rleafie 
Namen der 


Generalitäten, } 


Alenson 
Amiens 
Auch 


Bordeauf 


> 


Bourges 


Bourgogne 


Bretagne 


Caen 


Rochelle 


y 


Champagne 


Elermont 


Sranche Lomts 


ſDole 
Grai 


Boulogne ſur · mer 
Auch * 


ſDinant 
Landernau 


LOrient 


Morlaix 
Nantes 
Rennes 


IESt. Malo 


( Caen 
Cherburg 
Grandville 
LBalognes 
Sainted 

J Chalons 
Joinvile 

1Maucouleurd 
Vitri 
Clermont 


Veſoul 
D 3 


— 


Soſpitaͤler. 
Alencnon 


ſUmiens 
ae Ardres 


kr 
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Generälitäten. -.. - Hofpitälen. © 
f DE (Embrun e 
Grenoble - na a - 1 Valence 
CBeziers | 
Ki 3a 2 ee 
i | Nimes 
BANBRIODE &t. Eprit . 
| | Xoutonfe nn 
1: “...- LXournon 
L.imoges Limoges 
| 9 F&ommerc 
i Epinal 
Lothringen Mirecourt 
| Pont a Mouffon 
yon | Lyon 
NMontauban = — 
r oulins 
Moulins Nevers 
Orleans Drleans 
. Joigni 
Paris De 
Poitiers — we 
Provenee Marfeilles 
Rouen 0 fxavre 
“ are 
Soiſſons a dere 
I er. | Soifons 
| Angers 
Tours 3, 4Saumur 
Ze Tours 


Hofpitälen 
fo bei den mineralifchen Wäffern angelegt find; 
Auch und Bayonne _* Barriged 


Champagne Borrbonne 
Provence — Digne 


Hainault Saint⸗Amand. 
| , 2) Ueber 


u u ss 


2) uUeber die Sterblichkeit zu Stockholm — 
von Herrn D. und Aſſeſſor 3. $. Odhelius zu 
Stockholm. *) 2 — N | 


— E⸗ iſt allgemein bekannt, daß in großen und 
voltreichen Städten die Sterblichkeit um vieles gröffer 
iſt, ald auf: dem Lande, fo daß, wenn in jenen von 
24,28, bis 30, einer flirbt, bier hingegen von 36 bi 
40 kaum einer, Es Laffen ſich unftreitig viele Urfas 
Ken Davon angeben *").- Indeſſen ift auch unter dem 
Rn oe SEES Er TE 20: 5 Ge Städten 


IA... Obgl. diefe Abhandlung, welche Herr Odhelius 
am 17. Febr. 1785. bei der Gelegenheit, da er das jährliche 
Präfidium mederlegte, in der Königl. Akademie der Wif- 
Tenfchaften u Stodholm ablas, und welche nachher daͤ⸗ 
feld bei J. ©. Lange unter dem Titel: Dödligheren i 
Stokholm, i et Tal for k, Vereusk. Acad, Granskad da 
Praelidium nedlades d, 15. Febr. 1785. af: Joh, Lor. Odhe- 
lius M. D. Affeflor i kengl. Colleg. Med,, Medicus vid k, 
Seraphin Ordens Lazarer. — gedruckt if, fchon einiger: 
maßen in Deutfchland durch eine in den Goͤtting Bel, _ 

.” Anzeigen gemachte Anzeige und einen Yuszug imsilter. 

Portefeuille 1786. St. 6. befannt geworden ift; fo hoffe 
ich doch meinen Lefern Durch gegenmärtige frene Ueber⸗ 

ſetzung feinen unangenehmen Dienft zu erweifen. Vieles 
bier gefagte paßt fehr gut auf die meilten groſſen Städte. | 
Ih habe einen fo vonfändigen Auszug gemacht, dag ich 
nur das allerunmefentlichfte weggelaſſen habe. 


M Anmerk. 5.8. in der beffetn und reinern Ruft auf dem 
Lande, den weniger verdorbenen Sitten, und der der Na⸗ 
tur mehr angemeflenen einfacheren Lebensart und Erzie, - 
hung der Randbewohner ıc. ©. Dahlberg's Node: om 
Luftens. Befkaffenhet i ftora Steder — und Süßmilchs 
Goͤttl. Ordn. 2te Ausgade B. 3. €. 3. K. Swensk, Ver,’ 
Acad: Hand, B, XVI. © 14, B. XVII. 6,20, f. f. 
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Städten ſelbſt eine große — in Abſicht 
des Grades der Sterblichkeit, je nachdem Lage, Le⸗ 
bensart, Sitten, Gedraͤng, Nahrung, Behandlung 
der Krankheiten, Polizei u. ſ. w. von einander ab⸗ 
weiben: — In Unfehung.der Hauptſtadt Schwedens 
iſt von achtungswuͤrdigen Maͤnnern oͤfters behauptet 
worden, die Sterblichkeit ſei hiex ſogar noch ſtaͤrker, 
als nach den obgedachten Verhaͤltniſſen, und: fo, daß 
von 100 jährlich. 5 ſterben, oder von 29 eier, oder, 
nach andern Berechnungen, 1 von 21 oder 22°). 
Unterſucht man ferner, was erfahrne Maͤnner von 
auslaͤndiſchen, eben ſo großen, ja noch groͤſſeren Staͤd⸗ 
ten vorgeben, ſo waͤre daſelbſt die Sterblichkeit nicht 
fo ftarf, “Sn Berlin und Copenhagen ſoll einer von 
26 oder. 28 flerben; in Rom, Kondon und Paris 
von 24 bis 25 ©). | 
Wenn in dem niedrig liegenden a mit oiel Stock⸗ 
werke hohen‘ Haͤuſern bebaueten Paris, wo die Ver⸗ 
wahrungsmittel gegen die Winterkaͤlte ſo theuer ſind, 
oder in dem ſtarken Handel treibenden, und mit viel 
liederlichen Seeleuten angefuͤllten CLondon; wenn in 
"dem mit ftinfenden Waͤſſern umgebenen. Rom und 
Amiterdam — wenn in.biefen Staͤdten, wo gleiche 
wohl fünfz und wenigftens dreimahl fo viel Menfihen 
eingefperrt find, als in Stockholm, nur ohngefehr 4 
von 108 jaͤhrlich ein Opfer des Todes werden; wenn 
in Copenhagen, das beilaͤufig eine gleich groſſe Veus⸗ 
menge, aber kaum in einem: halb fo großen Raum ents 
r und dabei sine nisprige a bat; wenn in Ber: 
| J lin 
NG, Dahlbekg a. a. 8 ver Acad, Hand eu RI 


&.9:12. und 22, 
) Sußmilch a. 4 N. B. e zu. ud Rab 19, . : 


J 
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lin und mehr ändern Orten, deren Volksmenge mit 
der Stockholmiſchen ziemlich gleich iſt, auch wenige 
dahin. ſterben; wenn. hingegen: in dem hochliegenden 
Stockholm, das allen Winden offen ftehet, und: wo 
infonderheit Die über-groffe und tiefe Gewäffer ftreichens 
den Oft: und Meftwinde‘die Luft reinigen; wo ferner 
der gröfte Theil:der. Einwohner ſich in breiten und 
reinlichen Gaffen. aufhält, und auc) Teinen Mangel; - 
fondern beftändigen Zufluß an gefundem Waſſer hat; 
wenn dem allen ohngeachtet fuͤnf von hundert gewoͤhn⸗ 
lich alle Jahr ſterben, ſo kann die Urſache in nichts an⸗ 
derem geſucht werden, als in einigen Fehlern der Poli⸗ 
geiz und Medizinalanſtalten, and es iſt bei einem fo 
wichtigen Gegenftande wohl der Mühe werth, eine ges 
nauere Berg — se | 


j "De — Sterblichteit in Stockholm — 

det ſich auf das Verhaͤltniß zwiſchen der Anzahl der 
allhier jaͤhrlich ſterbenden, und der Anzahl der in der 
Stadt leben ſollenden Menſchen. Dieſe leztere ferner 
beruhet auf dem jedes dritte Jahr der Koͤnigl. Tabellen⸗ 
kommiſſion einzureichenden Verzeichniß von Stock⸗ 
holms Einwohnetin. Wären nun beide Zaͤhlungen 


> gleich ſicher und unſtreitig; ſo muͤſte allerdings die 


Sterblichkeit zu Stockholm gröffer fein, als ih den obs 
genannten auslaͤndiſchen groffen Städten. Eine eis 
gentlich darüber angefiellte Unterfischung giebt aber zu 
erkennen, daß zwar die Sterbeliften oder die Verzeichs 
niffe der bei den Rirchfpielen der Stadt geftorbenen 
und.begrabenen ganz zuverläfftg und ficher find; allein 
nicht fo diejenigen der wärklich lebenden: indem man 
harte Gründe — zu vermuthen, daß folgende Gat⸗ 

D 5 tungen 
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tungen von Perfonen, mehr. oder wenlger, bei der Ans 
gabe der Volksmenge ausgeſchloſſen worden. 

1. Die-Minifter der ausländıfchen Hoͤfe, ſammt 
deren Gefolge. 

2. Die Herrſchaften, welche — in den 
Provinzen beſitzen; dieſe halten ſich einen groſſen Theil 
des Jahres zu Stockholm auf, mit ihren Domeſtiquen, 
werden aber gewoͤhnlich nıcht mit zu den Cintwöhnern 


gerechnet; / 
3. Reifende, beren Aufn and Anzaht — 


| ſtimmt ift; 


4. Seefahrer. 
5. Bauern und andere Kanbiente, die Sie re 


‚Erzeugniffe verfaufen. 


6. Die Arbeitsleute, die jährlich zu Bauten hie 
her beſtellt werden, oder — ſich einfinden, z. B. 


die Dalebkarlier. 


7. Dienſtvolk, das jaͤbelich * Herbft zahlreich 
eintrift und nicht allemal. gleich Dienfte finden kann. 
8. Endlich auch Kinder, die in dem erften Rebends 
jahre fterben. 

Diefe Menfchengattungen, bie einen nicht — 
gen Theil der wuͤrklich in Stockholm ſich aufhalten⸗ 
den Seelen ausmachen, werden aber nicht, und koͤn⸗ 
nen nicht mit zuverlaͤſſiger Gewißheit gezaͤhlet werden. 
Daher faͤllt das Verzeichniß der Einwohner, in glei⸗ 
chem Verhaͤltniß, geringer aus, als es aller Orten die 
gewoͤhnliche Sterblichkeitsordnung des menſchlichen 


Geſchlechts mit ſich bringt, und ſcheinet es, man koͤn⸗ 


ne mit allem Grunde annehmen, daß hieſelbſt jeder 
asſte ein Raub des Todes werde; und dieſe werben 


alle auf. den DIOR angegeben, 


Eine 
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Eine ri beträchtliche Mißrechnung in der Volks⸗ 
menge von Stockholin, iſt wol den aufmerkſamen 
Maͤnnern, die das obgebachte Derhältuiß'der Lebens 


den und Sterbenden beftimmt haben, nicht ganz ents ' 


gangen; nur fcheinen fie’ ſolche nicht genug’ in Betrache 
tung ' gezogen zu haben. Sie haben aus Liebe zur 
Wahrheit und Abneigung von Ruhmfucht die Anzahl 
der Einwohner von Stodholm lieber für Fleiner, als 
fie wuͤrklich iſt, anſehen wollen, als eine eitele Ehre in 
riner ſtaͤrkern Angabe zu ſuchen. Hieraus iſt dann 
bie Folge entſtanden, daß ſowohl fie ſelbſt, als noch. 
mehr bie Ausländer zu der Schlußfolge verleitet wur⸗ 
ben, die Sterblichkeit fei in Stockholm gröffer, als ru 
Ä manchen groſſen und volkreichen auslaͤndiſchen Städ⸗ 
ien, welche doch keine ſo wohl eingerichtete Tabellen⸗ 
anſtalt beſitzen, auch nie gehabt haben, wie die ſchwe⸗ 
diſche iſt, noch die Anzahl ihrer Einwohner auf irgend 
eine wirkliche Zaͤhlung der Perſonen gruͤnden *). 


Die Lage und phyſiſche Beſchaffenheit von Stock⸗ 
holm ſcheinet eben fo wenig, in Vergleichung mit an⸗ 


dern gleich volkreichen Städten, eine unumgänglidy 
ftärkere Sterblichfeit zu begünftigen. Die Stadt felbft 
dat zwar manche fchmale und enge Gaſſen, die mit 

dicht 


Ro Anm, In Rom. und andern Fathol. Städten wird ge: 
möhnlich die Anzahl der Einwohner nach der. Zahl der 
Kommunikanten berechnet; daß alfo hier blos die Catho⸗ 
fifen mit Ausſchluß aller übrigen Religionsverwandten 
bekannt werden. (In Berlin und Amfterdam werden 
die Juden nicht mitgezählt, die doch an beiden Orten eine 

anſehnliche Anzahl der Einwohner ausmachen. Eben fo 

wird in den gewöhnlichen Geburts- und Sterbeliſten der 
meiften Städte nur felten das Militär mit ae 
u. ſ. w. — 


— 
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dicht und / hoch gebauten Haͤuſern begraͤnzt find, und 
die groſſentheils von armen, unreinlichen, liederlichen 
und folglich der Sterblichkeit mehr, als andere, unter⸗ 


worfenen Leuten hewohnt werden: dagegen aber hat ſie 


die ſo vortheilhafte Lage, in einem ſchnellen Strome, 
auf einer Inſel, die aus einem Sandberge beftehet, 
von den heilſamſten Waſſern umgeben, und mit guter 
Brunnen verſehen ift, , von welchen ber neue vor. der 
Boͤrſe, auf dem groſſen Markte, das ſchoͤnſte Waſſer 


giebt, das irgend eine Stadt in ganz Europa aufwei⸗ 
ſen kann. Der Suͤdermalm iſt hoch gelegen, mit 


breiten Straſſen, geräumigen Plaͤtzen, fchönen Gaͤr⸗ 


ten, und ziemlich gutem Waſſer verſehen. Der Nor⸗ | 


Dermalm bei. Kadugärdsland. hat breite Straſſen, 
groſſe Gaͤrten, mehr geraͤumige als hohe Haͤuſer, und 


gutes trinkbares Waſſer. Die Kirchſpiele St. Tas 


cobs, Adolph, Friedrichs und St. Clara, Koͤnigs⸗ 
holm ıc. liegen mehr. hoch als niedrig, haben. breite, 
Juftige Straßen, fchöne große-Gärten und Plantagen 
und berrlihed Trintwaffer, u. f. wm. Im Ganzen 
bat alfo Stockholm, in Abficht feiner Lage, Beſchaffen⸗ 
heit und Einrichtung, aufferördentlich viel Vortheile 
vor andern ihr ähnlichen groffen Städten voraus, 
Dabei fehlet es weder an einer wachfamen Polis 
gei *), fo, daß Feine (hädliche zu ſtarke Anhäufung 
von Volk, weder überhaupt noch in einzelnen Gegens 
den ber Stadt, auftommen kann; nod) kann man im 
Ä Allges 
Anmerk. d. d. In Stockholm ik die hoͤchte Gewalt i in 
MPolizeianſtalten in den Händen des Generalfatthalters, 
der immer ein Keichsrath und General ift, mithin werden 
alle Verfuͤgungen weit prompter exekutirt, als anderswo 
geſchehen Fan, wo ſich die Polizei oft nach den Umſtaͤnden 
afkommodiren muß. —— 


Allgemeinen Plagen, daß die Handwerker, Die, zu der 
Zubereitung der Häute, Felle und: dergleichen Waſſer 
benöthiget find, mit ihrer Handthierung das zu der 
Zubereitung der Speifen .nöthige Waffer verunreinigen. 
- + Die Rranfenaufficht kann eben fo. wenig an der‘ 
borgeblichen ſtarken Sterblichkeit Antheil-baben, denn 
es wird. eine hinreichende Anzahl guter und berühmter - 
Aerzte und Wundärzte beforget, ‚welche fi) durch 
nuͤtzliche Schriften und Bemühungen , ſowohl ih der 
gelehrten ald gemeinen Welt anerfannten Ruhm ers 
worben haben, und von denen ſowohl in den Abhandl 
der Akademie der Wiſſenſchaften als andern Denk⸗ 
ſchriften, z. B. der Veko Skritt for Lakare deh Naturf 
B. 4. bleibende Denkmaͤhler aufbehalten ſind. 
Das Koͤnigliche Collegium Medikum wachet 
über unſere beſonders gut eingerichteten Medizinalan⸗ 
ſtalten mit unermuͤdetem Eifer; nirgends in der Welt 
findet man überhaupt fo: ordentlich eingerichtete und 
‚unter beſtaͤndiger Aufſicht ſachkundiger Männer bes 
ſorgte Apotheken, fo gut eingerichtete Lazareth⸗ und 
Hebammenanſtalten u. f. w. Unfere Armenanftals” 
ten, Sindelhäufer P Inokulationshaus und Ammenin⸗ 
ſtitut koͤnnen andern Ländern zum Muſter dienen. 
Eben ſo iſt es endlich einer der ausgezeichneteſten 
Vortheile in der Ausuͤbung der Heilkunde, die Stock 
holm vor den mehreſten groſſen Städten in Europa 
voraus hat, daß man hier keine oͤffentlich zugelaſſene 
Quackſalber findet; welche auf den Marktplaͤtzen bes 
truͤgliche und unverſchaͤmt theure Mittel zum Kauf 
ausbieten, und einfältige Leute dahin: vermögen, "mit 
dem Verluſt ihres Geldes, öfters ſelbſt ihr Peben in 
Geefahr zu ſetzen? wenigſtens iſt dieſe ſchwere Plage, 
von welcher z. B, Paris (London) und Hamburg fo 
FE, ’ es unglaub⸗ 
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unglaublichen Schaden leiden, bisher- in recht engen 
Grenzen eingeſchraͤnkt erhalten. 

Die Sterblichkeit zu Stockholm kann auch durch 
Schaͤtzung aus dem Verhaͤltniß der am meiſten Verwuͤ⸗ 
ſtung anrichtenden Krankheiten abgenommen werden. 

In den letzt verfloſſenen acht Jahren ſind hier 
26,495 Menſchen mit Tode abgegangen: dieß macht 
im Durchſchnitt jaͤhrlich 3,312. _ 

Don den Krankheiten, welche die gröften Nieder⸗ 
lagen verurfachten,, haben die Seitenftiche und ans 
dere Entzündungsfieber überhaupt jährlich 214 Pers 
fonen weggerafft, und von tauſend 64 bis 63; bie | 
- nachlaflenden Sieber, 292 bi® 293 und von taufend 
85 bis 895 die Saul: und Sleckfieber, 85 bis 86, 
von taufend, 26 bis 27; die Poffen 161 bis 16>, 
und von taufend 48 biß 49; fehwere Geburten, 38. 
bis 39, und von taufend ır bis ı2, 

An der Rungenfucht find in 8 Jahren 3700, alfo 
im Durchſchnitt jährlich 462 bis 463, und von; taus 
fend ungefehr 141 bis 142 geftorben; an Schwäche 
des Alters 1349, alfo jaͤhrlich ungefehr 1608 bis 169, 
und von ftaufend 59 bis 60. 

An venerifchen Krankbeiten, in — die 
Kräfte der Heiltunde ſich vorzüglich bewiefen haben, 
find in dem Verlaufe von 8 Fahren nicht mehr denn. gr 
; geftorben: alfo jährlich 5 oder 6, und von. lauſend 
ı bis 2. | 

Vergleicht man mit diefen Angaben bie Sterbai⸗ | 
:ften von London, fo bemerft man, daß dafelbii an 
allerhand Sattungen von Fiebern 148 bie 155 und 156 
son 1000 geſtorben find; an den Polken 71, 72 bis 80 
von 1000; im Rindbette 9 bis 12 und 13, an der 
— Lun⸗ 


— 





Lungenſucht 170 + 172 ;.an. venerifchen Krankheiten 3 


bis 4; Altersſchwaͤche halber 73 bis 78. (S. Süße 


milch B. 2. S. 411. 417.):: 2° | 


Man wuͤrde nody mehr Auftlärung erhalten, wenn 
man noch fähe, wie viele hier: und in dndern volkrei⸗ 
chen Staͤdten das gewoͤhnlich hoͤchſte Menſchenalter, 
nemlich 70 Jahre und daruͤber erreichen. Wenn 
Condon z. B. deren 72, 76 bis 77 aufweiſen kann; 
Wien 71 bis 72; Berlin auch 71 bis 42; ſo kann | 
Stockholm auch 74 bis 78 und 79 zählen, —- 

Eine fernere Beleuchtung dieſer Sache, giebt das 
Verfahren in gewiſſen Öffentlichen. Anſtalten, wo die 
Anzahl der Lebenden ſowohl, als der jaͤhrlich Sterbens 


den mit der gröften Genauigkeit und Zuverlaͤſſigkeit 


angegeben wird. | | | 
I) In dem Sreimäurerwaifenhaufe find in den 

letsten 28 Jahren. bid zum. Schluß des Jahres 1794, 

ungefehr 400, 420 bis 450 jaͤhrlich verpflegt worden, 


von welchen: 2,297 oder nady einer Mittelzahl jaͤhrlich | 


82 geftorben find, alfo das fünfte und ſechſte Kind, 


Dieſe Rinder find mehrentheild neugeboren , tin. Alter, 


das allezeit einer gröfferen Sterblichkeit unterworfen iſt. 

2) In dem Polizeiwaiſenhauſe auf Süders 
Malm,,wo in 7 Jahren (1774: 1782) im. Durdys 
ſchnitt jaͤhrlich 107 bis 108; von einem Alter von 3 
bis 10 Fahren verpflegt worden, farben jährlich 17 bis 


. 18, das macht ı von 6 oder 7. 


3) In dem großen Waifenhaufe,; wo in ıo 


‚ Sabren (von 1771: 1780) jährlidy etwa 273 bie 274 | 


lebende Kinder waren, zmwifchen 6 und 135 Jahr alt, 


‚find jährlicy 7 bis 8 geftorben, oder jedes neun und E 


dreiſſigſte. | 
Ser r 4) Im 
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4) Im Kronſpinnhauſe find in 6 Jahren 
(von 17791784) im Durchfchnitt von 187⸗ 188 Pers 
fonen, jährlich 38 bis 39, mithin etwan die ate oder 
zte Perſon geſtorben. | 

5) Auf dem Sabbathsberge, welches bag Ars 
menhaus Der Hauptlirche, der deutfchen und der Rita 
terholmskirche ift, und wo jährlich” 285 Perfonen unz - 
terhalten. werden, findin 1o Jahren 475 mit Xode abs 
gegangen, demnach von. fechd eine. In den Waiſen⸗ 
haͤuſern der übrigen Kirchen waren mehrentheils des 
Jahres der te oder ste mit Tode abgegangen. 

6) Sn dem Hofpital Drotninghus der Iote . 
ober ııte 

7) Das Bönigliche Cazareth, obſchon — | 
nen nur wirklich Kranke verpflegt werden, hat nicht 

mehr als dei oten jährlich verloren *9). 
| 8): In dem öffentlichen Geburtshaufe find in 
den letzten 6 Jahren von 1396 nur IL geſtorben, alſo 
ı von 126 bis 127, und 9 in dem Geburtshaufe 
pro patriain etwas über 10 Jahren von 1080 nur 15, 
von welchen 6 im erften Jahre ‚flarben, mithin ı von 
72, u. f. w. Nimmt man nun das Mittel aus allen. 
diefen Berhältniffen, wo gleichwohl die gefaͤhrlichſten 
Jahre des menfchlichen Lebens vorfommen, . nemlicy 
die Jahre der Kindheit und: ‚des hohen ‚Alters, ſo er⸗ 
giebt fich bald, daß von 25 bis 26 jährlich nur einer 
‚geftorben ift. Stellet man ferner eine Vergleichung 
der in en jährlich rn und geftorbenen 
| mit 

HAnm. ©. Veckaskr. forLackate M. M. B. * u. 5. imgt. 

Tal om K. Lazarettet⸗ Stokh. 1776. Leider findet man in 
dern meiſten ſolcher Öffentlichen Anſtalten anderer Laͤnder 

gerade das Gegentheil hiervon! DB 


- 


— 


mit auslandiſchen volkreichen ‚Städten ans fo findet 
man 3. €. in Berlin 4686 geboren, und 4904 ges 


ftorben, d. t. im Verhaͤltniß von [009 zu 1046; in 
Zoppenbagen 30205 geboren, und 3315* geforben, - 


im DVerhältnif von 1000 zu 1097; in Rom 5132 
geboren, 6334:geflorben, im Berhältniß von 1000 zu 
1232;. in Sambuvg 2683 geboren, 3493 geflorben, 
im Verhaͤltniß von 1000 zu 1261; in London ImIst. 
geboren, 22298 geftorben, im Verhältnig 1coo zu 


1300; in Wien 9181 geboren, 13371 geftorben, im 


Verhältniß von 1000 zu 13475 in. Stockholm: 24:2 
geboren, 3540 geftorben,, im Verhaͤltniß von 1000 zu 


14623 und in Amſterdam 4854 geboren, 10301 ges 


florben, im Verhältniß von 1000 zu 2109... Alfein, 


ſolche Verhältniffe beruhen in voltreichen Städten, und 


wenn epidemifche Krankheiten nicht dazu ftarf wuͤthen, 


weniger auf der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Orts, 


als auf der moraliſchen Lebensart; ſie zeigen infonders 
heit, wo die Sitten mehr oder weniger verdorben find, g) 


Was die Verpflegung: der Arınen in epidemifchen 


| Krankheiten betrift; fo iftin Reiner von ben,gedachten - 
Städten eine fo gute Anſtalt hiezu, als die, weiche . 


* 


ſchon uͤber 20 Jahre in Stockholm beſtehet ;. auch kann u 


man nicht den gemeinen Mann eines ftärfern Hanges 
zZu undienlichen Nahrungsmitteln, Ausſchweifungen sc, 
beſchuldigen, als er an andern Orten zeiget. Nimmt 


man 

2) A. d. 5. Etwas zu raſch geſchloſſen. Der Verfaſſer hat 

ſelbſt im Anfange gefagt, daß viele Utſachen z. B. der 

unbeſtimmte Aufenthalt ſo vieler Menſchen in den Haupt⸗ 

. Kädten, als der Schifsleute, Arbeitsieute, Keifenden, 

Domeſtiken u. f. w. gar fehr viel dazu Deitrüge, daß die 
Sterblichkeit um fo viel Färker ausfahen müßte, p. 


5 2.3, 2.St. 
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man dies alles zuſammen; fo wird hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß die Stadt Stockholm keinesweges den 
ſchlimmen Ruf verdient, es ſey hier eine größere Sterbe 
lichkeit, als in andern großen und eben fo volfreichen 
- Städten; eine Meinung, die ganz und gar und einzig 
- ‚and allein auf der Vergleichung beruhet, die man zwi⸗ 
ſchen ben unvollftändigen Verzeichniffen der Roms 
miſſarien zu der Volkszaͤhlung und den vollfiändigen 
Sterbeliſten angeftellet hat. Diefe Sterbeliften koͤnnen 
bei und eben das Recht erhalten, das fie in den vorbes 
nannten Städten haben, nemlich nach einem gemiffen 
Verhältniß die Anzahl der Einwohner von Stocdholm 
anzugeben. Diefe Methode, die nad) Halley von 

- dem aufmerffamen Suͤßmilch h) angenommen wor⸗ 
den, haͤlt dafuͤr, daß in Städten, die mit Stockholm 
am meiſten in Vergleichung kommen koͤnnen, jeder 
agfte von den Cebenden jaͤhrlich ein Raub bed Todes 
wird; und da finden wir, daß, anftatt 70042 Perfonen, 
eine Zahl von 90748 Lebenden herauskommt, wenn man 
die geftorbenen zu 3241 annimmt, fo wie fie die Sters 
beliften der zehn Jahre 1764 — 1773 im Durchfchnitt 
angeben, Syn denacht folgenden Fahren war die Mit: 
telzahl der Geftorbenen 3312, folglich wären 92736 
lebend geweſen. Rechnet man nach den leßten 6 Jah⸗ 


ren, wo die Mittelzahl’der geftorbenen 3540 war; fo 


kommen 99120 Lebende heraus: aber genauer in Bez 
trachtung der Pocen : Epidemie im Jahr 1783 hat 
Stockholm in gegenmwärtiger Zeit ohngefähr 95000" lea 
Bende Einwohner, 

Zum 


— d. & 1.c. 8.1.6. 471. K. Vet. Acad. Handl. 9, 

©. 246. So ganz durfte beim genauen Kalkul diefe 
| Ar nicht Statt finden, allenfalls kaͤme etwan 
das Verhaͤltniß von 1 zu * beraus. p. 
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Zum Beſchluß — nicht andienlich ſeyn, einige 
Verbeſſerungen anzugeben, mittelſt deren Stockholm 
kdnnte nach und nad) einer der geſundeſten Wohnorte 
‚für eine re era die — 
find folgendes 
1) Aller ausgetehrter Unräth in den. n Gträßen und 
Quergaſſen nrößte bald und des Morgens frühe wegge⸗ 
ſchaft, auch die Rennſteine mit Waſſer gereiniget werden. 
2) Beirmeu auf zufuͤhren den Gebäuden müßte man 
die zunehmende dkonomiſche Weiſe einſchraͤnken, mit 
welcher man die ohnedem ſchon zu hohen Haͤuſer zu 
mehrern Stockwerken aufthuͤrmt, wodurch die ſo heil⸗ 
ſame Abwechſelung ber kuft je mehr und sh gebins 
dert wird, 
3) In Süder; malm müßte man den b- unges 
funden Fateburiee austrocknen, oder wie derum anfuͤllen. 
a) An der Strandſtraße am Clarenſee, auf dem 
Norder-Malm, muß mit mehrerem Ernſt darauf ges 
ſehen werden, daß ſich nicht ſo viel Koth und Unflat 





‚ Darin anhäufe, als bisher geſchehen; fo kann daſelbſt 


nach und nach das Wafler eben fo rein und gefund 
werden, als anderwärts im Maͤler. Man lege die 
: Wafferleitungen auf Ladugardsland tiefer und ges 
rader, um den für die Gefundheit. üdeln Folgen des 
- fiehenden Waſſers bei Ueberfhweinmungen vorzubeus 
gen. Mit dem Teih, und infonderheit mit Deffen 
Ganal, wie auch mit der Bucht oder Wick bei dem 
Packmarkte, verfahre man auf gleiche Weiſe, wie mit 
Satburöfee u, dal, m, 
5) In gleicher Abſicht mären auch heilfame Vers 
änderungen vorzunehmen in dem Waiſenhauſe, im 
Spinnhauſe, in dem Inokulationshauſe, und bei Lei⸗ 
ea. hen: 
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» hmanftalten, fowol zu: Haufe, als auf dem Begraͤb⸗ 
nigplage: Die Gewohnheit, das Zimmer wo ein 
Todter fol ausgetragen werden .. ſchwarz auszufchlae 
gen, ſchadet gewiß mancher Menſchen Gefundheit, 
wegen de3 anfteckenden Dunftes und Geftanfes, wel 
cher ſich von dem, todten: Körper in das Zeug hineins 
ziehet, und fo nachher vom Haus zu Haus in det Stadt 
herumgetragen- wird, Diefe Zapezierung,, wenn fie 
doc) foll beibehalten werden, follte. lieber mit weiſſem 
Reinenzeug gefcheben,. das leicht kann gewafchen und 
gereinigt werden, oder man muͤßte das ſchwarze Tuch 
unter harter Verantwortung jedesmal gut. ausklopfen 
und Tuften, ehe es wiederum gebraucht würde. Die 
Kirchhoͤfe follten gefchloffen, geebnet, und mit Laub: 
bäumen bepflanzt werden, und des Sommers zu Spar 
tiergängen dienen; oder lieber begrabe man die Reichen 
auf einem hiezu bequemen Platz aufjerhalb der Stadt, 
nur nicht in den Kirchen, welcher fchädliche Gebrauch 
bei der deutfchen und der Adolph Friedrichstirche bes 
reits abgefchaft ift, Wie gewuͤnſcht wäre nicht, ſowol 
‘ für Stockholms Wohlftand überhaupt, als für jeden 
Einwohner insbefondere, wenn diefe und mehrere nüßs 
liche Berbefferungen von denen, welchen ed zukommt, 
beherzigt und in Ausführung gebracht würden! 

2 le Delis Ging! 208 verkäidene bir 
lingshaͤuſer, der Hofpitäler umd Razarethe, der Gefäng- 
niſſe und Zuchthäufer bei, auch raͤth er mehrere Vox: 
ficht in dev Ausmahl der Ammen an, zu welchem Behuf 
detanntermaßen in Stockholm ein eigenes fogenanntes 
Ammenbeforgungsfomtoir angelegt ift, welche ich aber 
hier, da fie fich hauptſaͤchlich auf Lokalverfaſſung bezie— 
ben, und deren genaue Kenntniß vorausfegen, fo weitz 
Läuftig anzuführen nicht für nöthig gehalten habe. P. 


3) gifte 


Deine 


— in — vom ıflen Advent 1785 bis den — 


⸗ * N 


1a; Advent "786 gebornen und. ‚geflorbenen. 





























Geboren.| * Geflorden, Ä 
zalse 8 * Kinder. 
u = * 
| SEIEBIIGE 5 62 | 6 
Pom⸗ Nov. — 2. D4.85.] 35 | 46 | 24 | 12 | 19 53 
2. DiE—: 9... — 152119 | 20 [231 2: 
u 16, — 69 140 113 | 22’ 27, 15 
— 14 — — 233. — 48 48 11601 23 28 120. 
— = 7,30, — 53 | 42 2829122118 
> 39, — —'1.an.86.| 43 | 41 125 | 31 | 24 23 
— 6.Jan.- 13 — 5% | 42.| 21 | 24 | 23 ; 9, 
— 15.— — 20 — 15 53 | 31 | 29. 3 | 16 
— 37 — — — 46 ‚41 1 30 ı'23 55 116 
— — 3. Febr. | 39 | 46. | 17 24 | 25 | ı9 
— 3 Sehr En 52 | 45 } 29 | 21 | 30 | 35 
Zei ug fe 46 749. | 38 | a0 | 36 1.21. 
Zi om24 — [48 |45 131 1 26.| 30 |23 
24. — — 3. Maͤrr. | 45 | 39 | 27 | 35 1 33 19 
— 3. Maͤrz — 10. 153 | 591] 52 | 28. 30 | 22 
mm 10 170 75146128 I 35 | 2ı 27 
— 4743 —— 24. — 48 59321 23 | 22 43 
— 2. — — 3l, 35.| 43 | 27} 30 1.33 ! 25 
— 1. 9pril— 7. April 48 | 39 8 37-] 23], | 2 
— 2. —- 2. 32 1 38 | 26-5 30.4 ı7 | a 
— 13, — — 31. — 61 1 371 27. | 38 135-1 22 
28 — — 5. May. I 39 1 50132 | 23 153 | 20 
— 5.May — 12, — 62 | 65127 | 22 1 39 | 27 
— 1a m 19 — 138 ]38 | au | 20 | 29 | 38 
1. = — 26. — Taolzsılıs| | 41. 145 
26 — 2.Qum [52 | 33 1 37 I 31) 39 | 2; 
— 2. un. — .9. — 46 | 32125 | ı7 | 38 | 35 
— 9. —— 16, — 41146 | 20 25 | 51] 33 
— 16. — — 2, — 52 1 57] 36 | 40 | 25 | 43 
— 23. — — 30, — 41 5 35 5 24 1 34 148 
— 1. Jul. -7. Sul 138 141 1] 2 7156| 53 
eat 72 18) 
. Latus J1557114 8 830!10541| 931 
€ 3 Gebos 











An unehlichen Kindern And — 331 Söhne 
192 Töchter 


Auch find 25 Paar Zwill nae und Drilinge 3 Söhne geboren, 
überhaupt 23 Sopat und 25 Toͤchter. 


) A. d. — Nach der folgender Tabelle a 
merfung find in Allem geftorben 611 
‚al;o eidentlich 13405 diefe 40 find bio 
Selbaworder. 


— — — — 


ni 423 
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Geboren. Geſtorben. 
— ET EN ggg erg 
2 äs|l-z = | = | Sinder, 
23 85 ⸗ | = |. | ®. 
E58 3]: & | Wer.) or. 
Tranfnort 11537. 1490]: 88? 83 :084| 931 
Dom 14. Jul. bis zr. Jul. 46] 33 | 21 2 59 | 43 
— 21. — 28 — | 54 [47 | 22 | 26 | 50 | 54. 
— 28. — Mg, 394919 Frl all 
— 4 Aug. — 1i. |42 1 3727 | 25 1 43 |-5o 
— 1. —18.— [39150] 1575 14 | 35 | 48 
— 1. — — 25. 15415 | ı8 1 24 | 62.145 
— 25.—., — 1.60 5 | 32 1 14 | 17 | 40 46 
I NV on— .— tIEIE 15 |: 
_- 2. 1.138 | 43 | 18. | 12 | 51 | 36 
— 15. — 1a 4'155 | 10 1 17] 39:1 45 
— 22. — — 29 — 143 63,161] 27] 53 | 4 
— 30. — — 6.08. 4 39 | 24 | 26 , 45 | 45 
—_ "Or 143320 | 44 | 46 
— 13. — — 20 — 14 | 61 ! 16; 13 | 37. , 4 
— wm 1. 46'14 19 | 18 30 | 35 
— 27. — 3.N. 43 43 | 21 | 24 | 42 | 30 
— 3 Nov. — 10. _|.30T 7 33 n 23 | 43-' 35 
— 0.— — 17. — 14814 | 37 | 40 
er — — 51 ne 
—Summa — 2344| 1a43 225 109 2 1591 1718 
— om 
Recapitulatio 
Geſtorben — 6077 
Gbot 2 —__ ATI 


find alfo 1300 > mehr geftorben als geboren. * 


J. C. W. Hoah. 
angehaͤngten Au⸗ 


‚ der Ueberſchuß 
Berimglhchte oder 


HM Tabelle 


* 


5) Sterbeliſte von n London, j 
nach den Krankheiten, im Jahre 1785. 


> bhiſoriſch. Portefeuille /v. J. 1786 in — 
ESt.6. S. 719. ff.— 


x 1y Natuͤrlichen Todes geftörbene: 


b U ʒeitige Geburten und Todtgeborne or 660 _ 


An Gefhwüren ⸗— — — 2 
Vor Alter re 
Vom kalten Fiber — — — — 8 


Anm Schlagfluſſe und ploͤtzlich — 234 
An der Engbräftigteit: u und. Schwindſucht 336 


An Bettlaͤgrigkeit 0 —_ II 
Aun Berblutungen — — — 10 
Am Blutfluſſe — — — 4’ 
”. An Brücden — — — 7 
Anm Krebs .— — — a40— 
Im Kindbette — — — 101 

Aun Erkaͤltung [ro ng 

Anun der Colik, am Vauchgtimmen ı und BV 


ſchraͤnkung der Gedaͤrme — 
An der Auszehrung ee ge 4569 
An Convulfinen — — —— | 
. Am NAuften und Keichhuften: — 000794 
An der Wafefuhtt_- _ — — 
nr. An Kiopfgefhwärem ic... 
An Siebern, bösartigen Shen, Schar: ⸗· 
lachfieberu, ;Fleckſieberna ui we. "2510 
a An Fiſteln > FR TI 6 
ER Am Durchfall, m char. Ph > EWR IT 
. | "€ | | Ä 
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1 


An den Franzoſen — 


An der Gicht —. en 
Am Stein und Harnſtrange 
Vor Kummer — — 


An Nopfſchmerzeu — — 


An einer Geſchwulſt 


Am kalten Brande 


Am Scharbod — 


Am wundten Gaumen 


An Geſchwuͤlſten — 


An der Klemme und an der Ropfwaferfuht 


An der Selbfuht — 


An Entzöndungen — 
Am Ausſatz — 

An der Schlafſucht 

An uͤbergroßer Leber 

An der Mondſucht 

An den Maſern — 

An fruͤhzeitiger Niederkunft 


An Laͤhmungen — 
An Seitenſtechen — 
An der Braͤune — 
Am Schnupfen — 


14411 


An der Englifſchen Krankheit 


An der Lungenfuht 
An den Kinderblattern 
An Schwären ——— 


An der Roſe —_ 
An Verfiopfung im Magen 


1114 ws 


An den Zähnen — 
An Schwämmer — 


we 


An Erbrechen und Dnchſiaſſa | 


ALEIIE 


1141114 


111414. 


An. Würmern ut io 


PR 


1 


— 73 


An gebrochenen Glieder · — 3 
Begraben; maͤnnlichen Geſwlecht 9085 
Zu werden Geſchlechts 8834 


Inallem 17919 


I. Verungluͤckte * Selbfmöede: und Jin: 


gerichtete. 
An Quetfhbungen — — — x 
Verbrannt — = — — 12 
Ertrunke eo —— 103 
Durch übermäßiges Saufen. — 
Hingerichtet — — — 32 
Todt gefunden — — — 
Br Schrecken⸗ — — x 
Erfroren — — — 1 
Todtgefallen und dur andern Zufall . 943 
Selbſtmoͤrder — — — 331 
Ermordet mm 
Vergiftet — — — — | 2 
Gebrüht — u ee 3 
Erſchoſſe ⸗⸗— — r 
Verbungert — — — 4 
| Erwuͤrgt — — — — 5 


NB. 


| Summa 26a 
Hierzu obige 17919 
| . Summa Summarum 18170 18179 
Im — portef. iſt hier | 
beim Zufammenrechnen ein 


pe Jrrthum vorgefällen. 


! 


7. 








6) Zuftand und Verfaſunge des —— 
ſens im Badenſchen. Pr 


Mn -bat im Babenfchen fein Collegium medicum, 
fondern alle, einen Gegenftand des Medizinalwefens _ 
betreffende Berichte müffen von den Phyfifaten und 
Aemtern an die Regierung zu Garlsruhe eingefchickt 
werden, welche folye gewöhnlich. dem Landphyſikat 
daſelbſt, in wichtigen Fällen aber auch zugleich denen - 
Leibaͤrzten zum Gutachten übergiebt. Auſſer den beis 
den Reibmedicid, dem geheimen Hofrath D. Sranz 
Matthias Trorelvon Sauersberg, und dem Hofr. - 
D. Job. Cudw. Keichfenring, ferner dem Hofmedi⸗ 
Zusdienfte verfehenden D. Sriedr, Andr. Schrickel 
find 16 Phyſikate im Lande aufgerichtet, nemlich: 

ı) Das Stadtphufitat zu Carlsruhe ift gegen» 
wärtig erledigt. 2) Das Landphyſikat dafelbft, bes 
Heidet Herr Chriſt. Ludw. Schweidbart. 3) Das 
Phyſikat zu Durlad — Herr Hofr. und Leibmebdilus 
oh. Ernft Kaufmann. 4) Zu Pforzheim — Herr 
Hofr. Ernſt Gottfr. Gyfer. 5) Zu Ettlingen — 
Herr Göringer. 6) Zu Raftatt — Herr Hofrat 
Stanz Wolf. 7) Zu Baden — Here Alban Glück. 
herr. :8) Zu Mahlberg — Herr Nic. Ambrof. 
Krapf. 9) In der Markgraffchaft Hochberg — Herr 
Rath Wilb. Luow. Mylius, der R. K. Akad. d. 
N. Fe Mitglied. 10) Zu Badenweiler — Herr Joh. 
Theoph. Keiftler. -ı1) Im Rotelifchen — Herr 
“Carl Seiedr. Brodhaagen. 12) In der Landgraf- 
ſchaft Sauſenberg — Herr. Joh. Gottl. Hoyer. 

29 In der hintern Grafſchaft Sponheim — Herr 
uk NY Sriedr. 


‘ 
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Seiedr. Wilh. Maler. 14) In der vorbern Grafe 
ſchaft Sponheim — Herr Flachsland. ‚ 15). In der 
Grafſchaft Eberſtein — Herr Ludw. Wolf. 10) ei 
Bühl — Hear N. Glüdberr. 
Noch befinden fich in der Kefidenzftadt Sarleruße 
der berühmte Ratb und Profeffor_der Rräutertunde 
Herr Joſ. Gottl. Roͤhlreuter, er bält aber Feine 
botantiche Vorlefungen mehr, practieirt auch) wenig, . 
fondern befchäftiget fih zu frinem Vergnügen mit bos 
taniſchen Unterfuchungen, : wozu ihm die übergebene 
Juſpektion über die fürfil. exotiſche Gartenanlage bie 
herrlichſte Gelegenheit giebt; endlich find noch als aus⸗ 
übende Aerzte Herr Stückelberger, der zugleich 
Hebammenmeifter und Aktoucheur dafelbft ift,. ferner 
Herr Walz und Gmelin zu Carlöruhe _befindlich, 
"wovon feßterer am dortigen Gymnaſium über bie Tas 
turgeſchichte Borlefungen hält. In dem kleinſten die⸗ 
ſer Phyſikate befinden ſich wenigſtens 5000, in den 
mehrſten aber 12 - 20000 Seelen. Die Befoldung 
dieſer Randfchaftsärzte, welche theils aus der Landes⸗ 
theils aus den Gemeindekaſſen geſchoͤpft wird, iſt von 
300 - 00 Fl. Alle haben Futterung auf ein Pferd, 
und in jedem Phyſikat iſt ein ſtudirter ſcharf gepruͤfter 
und beſoldeter Wundarzt, unter dem Titel als Land⸗ 
chirurgus aufgeſtellt, der unter Direktion des Phyſi⸗ 
Zus die dhirurgifchen Vorfallenheiten zu beforgen hat, 
gemeiniglich audy zugleich Alkoucheur und Hebammen⸗ 
meiſter ift, doch iſt am einigen Plaͤtzen ein befonderer 
Atkouchenr neben dem Landchirurgus angeftellt, und 
denen Phyfizis ift die Ansüubung der Hebammenkunſt 
gleichfalls geftattet, fo wie ſolches — und Maler 
fehr ſtark treiben. PTR 
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Die Beſoldung dieſer Wundaͤrzte iſt son 1I0o bis 
400 Fl. Die meiſten haben auch Futterung auf ein 
Pferd, und man muß geſtehen, daß der größte Theil 
derſelben aus Perfonen beftehet, welche Dem Endzweck 
ihrer Anſtellung vollkommen entſprechen, und welche 


zu Berlin und Straßburg gebildet worden. 

Wir haben in unſerm Lande kein eigenes Apothe⸗ 
kerbuch, ſondern das Wuͤrtenberger iſt hier eingefuͤhrt, 
und ſind die Apotheker an die zu Carlsruhe 1745 in 4to 


gedruckte Badifche Taxe angewiefen. Und ob wir auch 
gleich keine foͤrmliche gedruckte Badenfche Medizinal: 


ordnung beſitzen; fo ift doch alles dasjenige, was das 


Medizinalwefen betrift, durch die nach und nach ers ! 


Yaffene, und in dem Geſetzbuch größtentheild wieder 
abgedruckte Fuͤrſtl. Reſkripte fo beftimmt, und wird 
yon Seiten der. Regierung über deren Befolgung fo 


gewacht, daß nicht leicht eine Bernachläffigung ber: 
felben ftatt finden Bann, So ift eine gedruckte details 


d- 


Urte Inftruktion den Aerzten und Mundärzten bei 


vorkommenden Legalfällen von-aller Art vorgefchries 
ben, von welcyer fie ohne Ahndung nicht im minbdeften 


abweichen können; eben fo ift ihnen eine Vorfchrift ers’ 
theilt, wie Ertrunkene und andere Verungluͤckte zu 
retten, welche, was denjenigen: Theil betrift, der das 


"erhalten der zu folchen Unglücsfällen zunächft hin⸗ 
zutommenbden Perſonen enthält, alle halbe Jahr in je⸗ 


der Gemeinde muß Öffentlich vorgelefen werden. . Kein- 


Apotheker darf feine Meßmaterialien. eher auspaden, 
‚als in Beifein des Phyſikus, diefer muß folche nebſt 


den übrigen Medilamenten wohl prüfen, die Offizin, 
amd was dazu gehört, ‚genau pifitiren, nach dem ihm 
vorzulegenden neueſten Preiskourant die Taze reguliren, 

| und 


und alle Jahr auf Martini den Erfund dieſer Viſita⸗ 
tion pflichtmäßig einberichten. Bei Epidemien hat der 
Landſchaftsarzt folche genau zu unterfuchen, die Kran⸗ 
ken auch: ohne gerufen fleißig zu beſuchen, die Art der 
“ Krankheit, und'dasjenige;, was fowol: zur Heilung, 
als zur Vorbeugung derfelben,. zu gebrauchen fein, 
gutachtlich einzuberichten, damit befonders letzteres 


in das Intelligenz = oder Wochenblatt eingeräckt werde, 


amd dem gemeinen Mann ‚Sub auctoritate publica 
Mittel an die Hand zu geben, wie er ſich vor der Krank⸗ 
beit zu hüten, und beyreitem Anfall derfelben big zus 
Ankunft des Arztes'zu berhalten habe; Aber den Mer 
lauf der Epidemie hat fodann der Phyfifusjede Woche 
wiederum zu berichten. Auch bei Viehſeuchen muß 
ſolcher die Art der Krankheit ſelbſt unterſuchen, bei 
Erdfnung des gefallenen Viehes mehrmalen zugegen 
fein, das Nöthige zur Hemmung der Ausbreitung, und 
Unterdruͤckung der Seuche verordnen, und alles dieſes, 
wie bei Epidemien einberichten, Damit auf die nemlich⸗ 
Art damit verfahren, und zugleich einige der angeſe⸗ 
benften aus der Gemeinde verpflichtet werden, um 
darauf genau Acht zu haben, daß dieſe Verordnungen 
nicht nur befolget, ſondern auch gar nichts anders, 
als das Vorgeſchriebene, gebraucht werde, auch die 
Uebertreter deſſen ſogleich pflichtmaͤßig anzuzeigen. 
Keine Hebamme wird angenommen, ſie habe denn die 
noͤthigen koͤrperlichen und moraliſchen Faͤhigkeiten, 
das beſtimmte Alter (nicht uͤber 40 Jahre), ſeie von 
dem Hebammenmeiſter nach Anleitung des fuͤr die 
Badenſchen Lande verfertigten Jaͤgerſchmiediſchen 
Hebammenunterrichts vollkommen unterrichtet, und 
bei der Öffentlichen Pruͤfung vom aa 
* befun⸗ 


befunden worden, mornach. fie auf eine eigends hier⸗ 


zu verfertigte gedruckte Jnſtruktion verpflichtet wird; 


alle halbe Jahre werden die Hebammen eines Phyſi⸗ 
kats diſtrilts nom Phyſikus und Akkoucheur wieder 
examiniret, um zu erfahren ‚“. ob fie in ihrer Wiſſen⸗ 


{haft zugenommen, was für befondere Fälle ihnen 


v 


vorgekommen, wie fie ſich Dabei verhalten ꝛc. von dem 
Befund der halbiährigen. Prüfung wird jedesmalen 
Bericht erftattet; jede Hebamme zieht eine kleine Be: 
ſoldung neben ihren feftgefetsten ‚Gebüren. Auch von 
denen in. ihrem. Bezirk erablirten Wundärzten muß 
alle Jahr dad Oberamt und Phyſikat eine Tabelle eins 


ſenden,  worinnen nach verſchiedenen Columnen der 


Name, Alter, Zeit der Rezeption, eines jeden einzus 
tragen, wie er fich in feinen chirurgifchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen betrage, ob er medizinifcher Pfufchereten. vers 
daͤchtig; dem Phyſikus bei Krankheiten. und Vorfaltens 
heiten an die Hand gehe ꝛc. Eben fo muß von ihren 
Gefellen und Lehrjungen Name, Alter, ‚Zeit der Ein: 
ſchreibung, ihr Aufenthalt, Lehrherren, Verftandägas 
ben, ob fie examiniret, und wie fie beftanden, ihre 
Aufführung (wovon ihr Lehrberr alle halbe Jahr dem 
Phyſikus fchriftliche Anzeige machen muß) tabellarifc) 
einberichtet werden. - Dasjenige, was dem Phyfitus 
merkwuͤrdiges in feiner Prazi vorgelommen, muß er 


aufzeichnen, und mit dem Schluß des Jahres einſchi⸗ 


den; das nemliche ift dem Landchirurgis und Heb⸗ 
aͤrzten auferlegt — Da dieſe Verordnung ſchon ſeit 1767 
beſteht und befolgt wird, fo muß ein ſchaͤtzbarer Vor⸗ 
rath von Beobachtungen da feyn, von welchem zu 
wuͤnſchen wäre, daß er mit Ueberlegung ausgefucht, 
geordnet, und das Auszeichnenswürdigfte durch den 
Drud 


Druck bekannt — wiade Ferner gut ber. Lande 
ſchafts arzt eine genaue Unterſuchung und Beſchrei⸗ 
bung ber: as Befchaffenheit der Ortſchaf⸗ 
ten ſeines Diſtrikts vorzunehmen, vorzuͤglich dabei auf 
folgende Stuͤcke zu ſehen: wie die Lage des Orts be⸗ 
ſccaffen, ob geſunde Luft daſelbſt, Moraͤſte, ſtehendes 
Waſſer, Fluͤſſe und Quellen, ob Berge und Waldungen 
in der Nähe, was legtere fuͤt Arten von: Holz haben, 
ob Gefundbrunnen und. Bäder vorhanden; wie viele 
Brunnen zugegen, wie ihr‘ Waſſer befchaffen,; was es 
fuͤr Beſtandtheile fuͤhre, ob und wie die Brunnenſtu⸗ 
ben und Roͤhren beſchaffen, was fuͤr Erdarten, Steine 
und Naturalien da anzutreffen, welche Getreibarten, 
Fruͤchte und Gartengewaͤchſe daſelbſt gebauet und ge⸗ 
zogen werden, wie Obſt und Wein beſchaffen, was fuͤr 
Futterkraͤuter auf den Wieſen und Weiden anzutreffen, 
ob öfters Vichfterben daſelbſt, ob der Kirchhof auffer 
dem Ort fei, und die Gräber tief genug gemacht wera 
den? Diefes hat er alle Jahr, wo möglich, von einem 
Drt einzuberichten, und gutachtlich dabey anzuzeigen, 
ob und wie bei einem oder Anderm diefer Mängel am 
leichteften Fönne geholfen werden. Sämmtlichen 
Geiſtlichen aller Religionen ift befohlen, ‚höchften drei’ 
Rage nad) dem Tob eines jeden Werftorbenen bie 
fhriftliche Anzeige davon, nebſt der Art feiner Krank⸗ 
heit und bem gebrauchten Arzt an den Phyſikus zu 
machen, wo fodenn diefer die Anzeigen zuſammen zu hef- 
ten, hierüber ein Control zu führen hat, auf welchem 
tabellarifch der Tag des eingelaufenen Berichts, das 
Kirchfpiel, das Gefchlecht, Alter des Verftorbenen, 
feine Krankheit und ‚gebrauchter Arzt einzutragen, 
ſolches mit dem Schluß de SR nebſt Anmerkungen 
ber 





‚80 


über das Verhaͤltniß der Verſtorbenen zu den Gebote 
nen, Lebenden, Ehen, Zu: oder. Abnahme der Bevoͤl⸗ 
kerung, wahrfcheinlichen Urfachen davon ıc. einzufens 
ben hat; dieſe Verordnung ift befonders dienlich, ſo⸗ 
gleich zu erfehen, ob und mo allenfalld Epidemien 
einreißen, ob und welche. Krankheiten diefem oder jenem 
Ort befonders eigen find, und man lernt dadurch zum 
Theil die mörderifchen Pfufcher und Quackſalber ken⸗ 
nen. Auſſer den gewöhnlichen überhaupt denen Phy⸗ 
fitern obgliegenden Pflichten die allgemeine Gefund: 
heit, Gebrauch der Gifte ꝛc. betreffend, hat auch bei 
and ein Landfcyaftsarzt darauf zu fehen, daß Leichen 
nicht. zu früh, und ehe fie 48 Stunden gelegen haben, 
zur Erde beftattet werden, wovon fie in feinem Fall, 
als bei wirklichen Epidemien, oder allenfalls daher zır 
befürchtender Entſtehung derfelben, Difpenfationgs 
fcheine ertheilen koͤnnen: daß das Begraben in den 
Kirchen längft abgeftellet fei, und daß man überall, 
wo es noch nicht geſchehen, die Begräbnißpläße aufs 
ferhalb den Städten und Dörfern anzulegen fuche, 
will ich nur im Vorbeigehen anführen. Kein Wund⸗ 
arzt oder Apotheker darf einen Jungen annehmen, es 
wäre denn foldyer von dem Phyſikus tentirt, und nach 
Maaßgabe vorliegender Verordnungen tüchtig befun= 
den worden; eben fo wenig kann ein foldyer Lehrjunge 
ausgefchrieben werden, wenn er in feinen Lehrjahren 
nicht das Erforderliche vollfommen erlernt, und es bei - 
dem abermaligen Examen bewiefen bat. Zur Uebung im 


anatomiſchen Fach ift Denen Phyfizis erlaubt, die Keichz 


name der muthwilligen Selbftmörder, der Hingerichs 
teten, im Gefüngniß geftorbenen Inquiſiten, fremder 
In der Gebust erfiorbenen Huren und deren Kinder, 
Land: 
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Landſtreicher u. ſ. w. zu ſeziren und ſceletiren, auch 
zur Unterſuchung einer verborgenen Krankheitsurfache 
" andere Berfiorbene zu Öfnen; -bey armen Kranken Eins 
nen fie die nöthigen Mittel in der Apotheke verfchreis 
ben, mit der Bemerkung, daß folches für Arme (ey, 
wornach die Bezahlung aus den Landſchafts- Ges 
meinds = oder auch herrſchaftlichen Gaffen berichtigt 
wird; in der Herrſchaft Badenweiler zu Sulzburg bes 
findet fich eine beſonders geitiftete Züritliche Lands 
Armen = Apotheke, woraus armen Kranken diefer 
Herrfchaft die Arzneyen unentgeldlicy gereicht wer⸗ 
den. So geſchaͤrft die Verordnungen gegen alles 
unerlaubte Praktiziren und Pfuſchereien ſind, wonach 
fogar den Landchirurgis die innerliche Praxis ohne 
beſondere Erlaubniß nicht geſtattet wird, und die 
Apotheker Handtreu ablegen muͤſſen, weder ſelbſt zu 
prattiziren, noch andere als von innlaͤndiſchen ap⸗ 
probirten. Aerzten verſchriebene, oder doch unters 
fchriebene Rezepte zu verfertigen; fo iſt es doch 
nicht zu vermeiden, daß nicht dieſe Landplage auch 
bey uns einheimiſch ſey, der Kniffe und Raͤnke ſind 
ſo viel, deren ſich ſolche Medikaſters bedienen, dag 
man nicht immer an fie kommen Fann , und felbft 
die Xodtenberichte ſichern nicht hinlänglich vor Dies 
fem Uebel, denn es legt nicht nur ein ſolcher Quack— 
falber feinen Kranken das ſtrengſte Stillſchweigen 
auf, fondern es eilen auch die Verwandten, wenn 
es mit dem Kranken gefährlich wird, zum beſtell⸗ 
ten Arzt, nehmen dort noch gefchwind ein Rezept 
ab, und verſichern hernach, bey er’olatem Abſterben, 
ihrem Geiſtlichen, man habe den Phyſikus gebraucht; 
2. B. 2. 8t. F am 





am wenigften ift man im Stande, biefer Seuche, 
die im Finftern fchleichet, in denjenigen Gegenden 
Schranten zu. fegen, welde ringsum von fremden 
Herrfhaften umgeben find, und woſelbſt in allen 
Ecken dergleichen Wuͤrgengel ſitzen, die durch ihre 
wunderſamen Hexenprophezeiungen von dem „leicht: 
gläubigen Pöbel Zugang erhalten, und aus Scharf: 
richtern, verdorbenen Badern, alten Weibern, Sol⸗ 
daten und Bauern zu berühmten Doktoren erhoa 
ben werden, indem jfie ‚nicht allein die Krankheit, 
fondern auch das Geſchlecht, Alter, Handthierung 
und Samilie ded Patienten aus dem Waſſer zu ers 
zählen wiffen. Keinem Arzt, wenn er gleich auf 
einer Univerfität den Doktorhut erhalten, wird bey - 
uns die Ausübung der Heilfunft geftattet, ehe er 
einem Examen zu Carlsruhe ſich unterworfen, und 
von den Leibärzten und Phyſizis dafelbft- tüchtig 
befunden worden — eben fo wenig wird ein Lands 
hirurgus, Hebarzt, oder anderer Wundarzt anges 
nommen, ehe er eine ſcharfe Prüfung von beiden 
Phyſikern, dem Landchirurgus und Akkoucheur da= 
felbft, mit Beyfall ausgeftanden, auch müffen ſich 
die Apotheker, ehe fie ſich wo niederlaffen dürfen, 
gehörig prüfen laffen. Kein Arzt, noch Wundarzt 
darf eigene Apotheken befigen, noch felbft Arzneis 
mittel ansfpenden. junge Leute auf dem Gymnas 
fium, welche ſich dem medizinifchen Studium wid: 
men wollen, fo. wie die Lehrjungen und Gefellen der 
Chirurgen aus den Oberämtern Durlach, Carls⸗ 
ruhe und Ettlingen müffen. im Sommer den. ofteos 
logifchen und im Winter den anatomifchen Vorle: 
fun: 


pr 


ſich prüfen laffen ; die Leichname werden" zum. 
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ſungen des Hofraths Schweifhard auf dem anas 
tomifchen Xheaier zu Carlsruhe puͤnktlich beimohs 
sıen, und. von Zeit zu Zeit in diefen Wiſſenſchaften 


Theil aus dem Zuchthauſe zu Pforzheim, theils 
von Miſſethaͤtern, verſtorbenen Landſtreichern, frem⸗ 


den Huren, u. ſ. w hinlaͤnglich dahin geliefert; 


— 


in der Lehre von Operationen und Bandagen gi⸗bt 


der Landchirurgus Herbſt daſelbſt ihnen Unterricht, 


ſo wie Dottor Schrikel die Chemie und Arznei⸗ 


wmittellehre in der Zürftlichen Hofapotheke, Doktor 


Gmelin aber die Naturgefcbichte und Botanik 
»orträgt, und biezu, ſowol das artige Naturalien: 
Fabinet des Gymnafiums, als die koſtbare Fuͤrſtliche 
Naturalien-Sammlung benutzet — auch in der 


Vieharzneikunſt, und beſonders der Thierzergliede⸗ 


% 


zung, - giebt. Leibchirurqus Vierordt Unterricht; 


alle dieſe Vorleſungen werden unentgeldlich gehal: 
ten. Seit einigen Jahren hat man aud) zu Carls⸗ 
ruhe ein. fchönes Spital und. Hebammen - Inſtitut 
fuͤr arme Schwangere und Gebaͤrende errichtet, 
womit zugleich ein oͤffentlicher Unterricht zur Vil⸗ 


dung der Krankenwaͤrter verbunden iſt. 


Maler, Doktor. 
e. Medizin, Brief. 18 St. S. g0- 88, | 


7) Vorſchlaͤge zu einer mehr didtetifchen Eins 
richtung unfers- äußerlichen MON Gots 
tesdienftes, | 


Uufer außerlicher offentlicher —— ſoll ein 
vernuͤnftiger Gottesdienſt ſeyn. Man kann daher mit 
Recht fordern, daß die zu gemeinſchaftlichen Religi— 
onshandlungen beftimmten und eingeweihten Gebäude 
ihrer Beflimmung nicht wiberfprechen, und unfer öf- 
fentlicher Gottesdienft den Verhältniffen der Zeit und 
der Witterung gemäß eingerichtet fein müßte! Mir 
finden aber, leider! von beiden oft das Gegentheil; 
und dies hat öfters eine fehr fchädliche Wirkung auf 
die Gefundheit vieler Glieder unfeyer kirchlichen Ges 
ſellſchaft. Sch habe als Öffentlicher Religionslehrer 
bei meinen zahlreichen Gemeinden Gelegenheit gehabt, ; 
manche traurige Folge zu bemerken, die daher entſtan⸗ 
den, weil man den Äußerlichen öffentlichen Gottesdienft 
nicht diaͤtetiſch (dieſes Wort fei mir erlaubt) einzu= 
richten ſuchte. Manche Kirchen und öffentliche Vers 
fammlungsgebäude, zu den Gottesverehrungen der 
Chriſten beftimmt, haben eine folcye Einrichtung, dag 
fie nachtheilig und ſchaͤdlich für die Geſundheit der fich 
‚darin verfammlenden werden müffen. Es find öfters 
fteinerne Gebäude oder Gewölbe, die allzu niedrig, 
allzu eng für die Größe der Gemeinden find, Gebäude, - 
die einen wahren Mangel an Licht und durchziehender 
friſcher Luft haben, indem man die Kirchenfenfter nicht 
eröfnen ann. In einem ar Gebäude fammeln und 
vers 
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verhalten fich öfters die nachtheiligften Duͤnſte.“) Diefe 
Duͤnſte entfiehen unter andern aus den darin zufammen 
kommenden Gemeinden, und ein lange und ſtark anhal⸗ 
tendes Singen vermehrt folhenoch mehr, Wie ſtark ſind 
öfters nicht, bei einem nach einer ſtarken Stälte einfals | 
Ienden Thauwetter, diefe Dünfte, die das Innere der 
Kirche ganz überziehen! Welche nachtheilige Wirkun: 
gen haben. öfters dieſe Kirchenausduͤnſtungen auf 
manche Lunge, zumal wenn diefe durch ſtarkes und 
langes -Singen gereist und empfindlicher gemacht wors 
ben! *#) Defterö wird eingroßer Theil einer Gemeinde 
durch einen befchwerlichen Huften in ſolchen Gottess 
bäufern zur Zeit einer guöfchlagenden Kälte allgemein 
befallen! ei | — | | 
| Die gewöhnlichen Kirchendünfte werden an mans 
den Orten durch die aus frommen Aberglauben beis 
behaltene üble Gewohnheit, WVerftorbene innerhalb der 
Kirche zu-begraben, noch weit fhädlicher und auffal: 
lender gemacht. Und wenn Gewölbe und Gräber nod) 
fo genau verwahret werden; fo kann man dennoch nicht 
alle Ausdünftungen verhindern, die aus den in Gaͤh⸗ 
) Aber wenn man auch die Fenfter oͤfnen Fbnnte, fo würde 
diefes dem Schaden dennoch nicht fo gut abhelfen, als 
Ventilatoren oder, Zugröhren mit Klappen, die man öfnen 
urnd zuſchließen kann. v. B. a 
Die bei manchen proteffantifchen Gemeinden herrfchende 
Gewohnheit der Srauensperfonen, im Winter fogenannte 
Feuerſtuͤbchen mit alühenden Kohlen mit in die Kirche zu 
Bringen, die der Gefundheit in jedem Betracht fo nach⸗ 
theilig iſt, foßte gar nicht geduldet werden. Dan hat ja 
Märmflafchen von Thon, die nichts mehr als ein Feuer: 
» Kübchen Foften, und wenn fie mit heiffem Sande gefüllet 
find, noch beſſere Dienſte thun. v. B. | 
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rung und Fäulniß uͤbergehenden Körpern entſtehen. 
Diefe fo ekelhaften, Öfrers ſchaͤdlichen, Ausduͤnſtungen 
muß die Derfammlung in vollen Maße verſchlingen. 
Welch fcbaudervolles Granen uͤberfaͤllt nicht Bfters 
die, welche ihre Betſtuͤhle uͤber den Gräbern’ der eben 
beerdigten Reichen haben! Oefters wird ein ſtarker, 
mit einer allzulebbaften Einbildungskraft verbundener 
Ekel die Urfache von einer bedenklichen Krankheit für 
fie. Wie anſteckend, nachtheilig und .ungefund wird 
oͤfters für Gefunde, welche eine Leiche beim Begraͤbniß 
begleiten wollen, der cbergläubiiche Gebrauh, daß 
mın den Sarg des Werftorbenen, ehe man ihn in die 
Erde ſenkt, in die Kirche, worin ficb die Trauervers. 
ſammlung einfihdet, ftellet, und ihn während des gans 
zen Öpttesdienites ftehen läffet! Der Leichnam, Der. 
ſchon anfängt, in Gährung über zu gehen, wird durch 
das Tragen zu feinem Grabe noch ausdünftbarer ges 

macht. Die Hitze des Sommers erhoͤht öfters diefe Aus⸗ 
duͤnſtungen. Unfrre Nafen müffen leider die Folgen 
diefer abergläubifchen Gewohnbeit empfinden, und 
man kann noch von Glück fagen, wenn nur unfere Nas 
fen allein zu leiden haben. Wie lange wird es noch 
waͤhren, bis diefer Fromme Aberglaube aufhöreh wird, 
über uns zu tyrannifiren ? *) 

Arch "die zur ungewöhnlichen Zeit die 
gottesbienftlichen Verſammlungen haben öfters nachs 
theiltge Solgen für die Sefundheit unferer Mitmen⸗ 
Tom... . Zum ——— —— Der fammlungen, die 
‚um 


) Bei weitem it den mehreften deutſchen Provinzen if 
a das Begraben der Leichen in den Kirchen, ſogar in—⸗ 
nerhalh den Ringmauern der er ‚ganz und gar 'ver:. 
boten. v. B. 
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um die Mitlemachtszeit, und — in * kalten und 


ſtuͤrmiſchen Winternachten, gehalten werden, verbreii _ 


ten leicht Huften,, Schnupfen und andere Zufälle, 


und machen manche Mitglieder der Gemeinde zu dem 


Gottesdienfte der folgenden Tage untüchtig. *) 


ie machtheilig wird öfters die Befuchung des 


. fentlichen Gottesdienftes, befonders zur Minterszeit, 


den ſchwachen, Fränflicyen, oder eben von ſchweren 


‚Krankheiten genefenen Chriften, befonders wenn fie 


ihre. Kirchenſtuͤhle an Mauern oder an' den offen ſtehen⸗ 
>. den Kirchthüren,,. oder an foldyen Plätzen haben, wo 
eine herbe Zugluft fie durchfchneidet! **) - 
Wie ſchaͤdlich und nachtheilig, öfters gar tödtend, 
wird für manches neugeborne zarte Kind der Gpbrauch, 
oder der eitle Staat, dag man es Öffentlich zur Kirche 
trägt, und in der kalten Luft an feinem zarten Kopfe 


entbloͤßt, und mit Waſſer begießt! Auch über dieſe 


Gewohnheit haben ſchon, wie Über viele andere Mip- 
ftande beym öffentlichen Gottesdienft. manche. mens 


ſchenfreundliche Aerzte laut, aber vergeblich geſeufzt. 
84, Wie” 


Der Ausſchweifungen nicht zu gebenkäh, die dabei vor: 


gehen. Es gilt dieſes hauptfächlich von den bei uns Ka: 


tholiken üblichen. Chrift - und Dftermetten oder den ga: 


lanten Rendez-vous in den Roratemeſfen. vB. 
»* oder Prediger follte die Glieder feiner Gemeinde hier⸗ 
auf aufmerkſam machen, damit ſie nicht aus uͤbertriebenem 


Eifer ſich um die Geſundheit braͤchten, welche zu erhalten 


eine unſerer erſten Pflichten iſt. Jeder Prediger ſollte 
dafuͤr ſorgen, daß die Zugluft in den Kirchen, fo viel nur 


immer möglich, .verhütet würde. Warum müflen grade - 


alle Thüren offen ſtehen? Wäre es im Winter bei.heftie 


— 


« 


ger Kälte-oder, ſtarkem Winde nicht genug, wenn nur eine - 


Thür geoͤfnet Würde, die übrigen aber zum Sehen der j 


Geſundheit ven en —— v. B. 
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Wie nachtheiltg wird öfters nicht unfern Mitchri⸗ 
ften, die das H. Abendmahl-öffenrlich genießen wollen, 
das Vorurtheil, daß ſie ungegeffen diefe Handlung uns 
ternehmen müffen; zumal zur Zeit einer auffallenden 
Kälte Ohnmachten und krankheitsvolle Zufälle find 
öfters Folgen davon; allemal aber wird ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Andacht erſchweret werden. Wie lange 
wird es noch dauern, bis wir, auch bey diefer ehrwuͤr⸗ 
‚ digen Handlung, uns in die Verbältniffe ihrer Stifz 
tung verjeßen lernen? Wenn werden wir die fo bes 
kannte Antwort unfers Bleinen Katechismus: Saften 
“und leiblich fih zubereiten, ift wol eine reine 
außerliche Zucht, ganz verftehen lernen 7° 

Oefters jtreitet unfer äußerer öffentlicher Gottes⸗ 
dienſt fehr ftark gegen die Natur des menſchlichen Rörs 
pers, und feine jetzigen Bedürfniffe. Iſt nicht dieſes 
allgemeine Beobachtung und Erfahrung, daß der 
Menſch gleich nach dem Eſſen, wo das Verdauungs⸗ 
geſchaͤft ſich aͤußert, zum Denken, zum Achtgeben we⸗ 
niaer aufgelegt iſt? Sind alſo wol lange dauernde- 
gottesdienftliche Verſammlungen unmittelbar nach der 
Mittagsmahlzeit für ale und jede Chriften möglich 
und tbunlich? Auch bier heißt e8 gewiffermaßen, der 
Beift iit zwar zum Gottesdienfte willig, aber das 
Fleiſch ift ſchwach! Mancher, der einen folcyen lange 

dauernden nachmittägiaen Gottesdienft vermuthet, 
wird wegen feines Korpers ihn ganz verabfäumen. *) 
-Und 

) Bei dem Nachmittags: ⸗Gottesdienſte, unmittelbar nach 
dem EFn, umd zumal im Sommer, findet dies freilich 

wol ſtatt Allein, ihn darum aufzuheben, würde durch- 
aus nicht rathfam fein. Fuͤr einen großen Theil der ges 
weinen zum ” er ein ige: gegen manche 

| Use 
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Und ſollte nicht billig unſer oͤffentlicher Gottes⸗ 


dienſt, der Beſchaffenheit der Witterung aemäß einge⸗ 


richtet ſeyn? Sollte ed alfo nicht Vorficht und Wohl⸗ 
that feyn, ihn bei vorfommenden ‚bedenklichen oder une 
N gewöhnlichen Witterungen entweder aus zuſetzen, oder 
ber Witterungsbefchaffenbeit gemäß einzurichten? . 
Eine kirchliche Verfammlung, Die zu der Zeit, 


wenn ſchwere Ungemwitter gerade über und ſich zufams 


menziehen, und häufen, nebalten wird, kann gar leicht 
‚ für viele zugleich verderbend werden . Wie leicht koͤn⸗ 
nen die zum Gottesdienft [äutende Glocken oder die im 
der ſtarken Verfammlung von betenden und fingenden 


Chriften ſich fammelnden und "anbäufenden elektriſchen 


Ausdünftungen Blitze erwecen, die auffer diefen Fällen 
nicht erfolgt ſeyn würden! *) 
n 5 Der 
Ausſchweifungen, in die fe um fo eher verfallen würden, 
wenn fie nicht Gelegenheit hätten, ihren Nachinittag def: 
fer anzuwenden. Man darf ja nur den Gottesdienft eine 
Stunde fpäter angeben laffen. Dies wird zugleich den 
Nutzen haben, daß viele, die nachher noch einen Gang 
uͤber geld in die Wirthshaͤuſer angeftelt haben würden, 


fich nun mit Spagierengehen vor-dem Thore Degnün: Me. 


— So würde auch der von dem Herrn Verf. gethane 
Borfchlag, dei ungeſtuͤmer Witterung den Gott‘sdienft 
ganz auszuſetzen, in der Ausführung große Schwirrigfeis 
ten Haben, und zu Verwirrung im gemeinen Meſen An— 
laß gebey: denn das Wetter läßt ſich ja fo genau nicht 
einen Tag voraus ſehen. v. 3. 

Er Man hat freilich gegen die Gefahren ‚der Gewitter die 
Wetterableiter. Aber an den mehrſten Orten verhindern 

Vorurtheil, Eigenſinn, Sparſamkeit oder wirkliche Ar— 


muth deren Einführung. In dieſem Falle bleibt einem 


vernünftigen Geiftlichen nichts übrig, als bei heranna⸗ 
hendem Gewitter feinen Vortrag abzubrechn und die Ge⸗ 
meinde aus einander gehen zu laſſen. ve B. 


— 
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Der Gottesdienſt, den wir zu der Zeit unternehs 
men, wenn ſchreckliche Sturmwinde um uns heulen, 
die dfters Vorboten, Gefährten und Begleiter von 
Erdbeben find, kann ganzenin Gotteshäufern verfams 
melten Gefellfhaften nachtheilig- werden, wenn man 
an dem Orte bereits ehmals Erderfiyütterungen erlebt 
hat, die fi) auf dieſe Art angelündiget und Häufer 
beſchaͤdiget haben. Und wer kann viel Andacht und. 
Aufmerkfamfeit beobachten und erhalten, wenn eine 
ftrenge Kälte die Luft erfüllt, und die ganze Natur 
vor Froft ftarret? Auch unter meinen Patienten in den 
gorigen Jahren waren verfchiedene, die den Grund 
ihrer tödtlidy gewordenen Kraukheiten in dem übertries 
ben lange gedauerten Gottesdienſt bey einem hohen 
Grade der Kälte finden und angeben wollten. Diefer 
letzte Mißſtand wird fuͤr unſere taͤglich weicher und 
zaͤrtlicher werdenden Mitmenſchen noch bedenklicher. *) 
Iſt wel oͤffentlicher Gottesdienſt mit und unter 
dieſen Mipftänden vernünftig zu nennen? Wie leicht 
Yieffen ſich diefe Mißſtaͤnde nicht heben, wenn Obrig: 
Zeiten (denn für Privatperfonen und Religionslehrer 
iſt dieſes felten ausfuͤhrbar) alles dieſes beherzigen 
u — a wol⸗ 
9) Nach dem Vorurtheil der mehreſten Menſchen laͤuft es 
wider lallen äuferfichen Wohlftand, wenn Mannsperfonen 
ſelbſt in der firengfien Kälte den Kopf in der Kirche bes 
— decken. uUnd doch.haben alle Juden ihr Haupt im Tem: 
pel bedeckt. Ja feldft unter den chriſtlichen Confeflionen 
iſt es ja nichts ungemöhnliches, daß Geiftliche ein le— 
dernes Kaͤppchen in der Kirche auf dem Kopfe haben. 
Warum folte alfo ein menfchenfreundlicher Geiſtlicher 
nicht feibft ver der Kanzel dazu auffordern, daß dieieniz. 
gen, welche es ihrer Gefundheit nachtheilig Fänden, in 
der Zugluft oder Kälte mit dem bloßen Kopfe der Ber: 
ſammlung beizuwohnen, fich bedecken möchten? v. B. 


I, 
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wollten 5 wenn fie die Gebäude der Kirchen eben fo ge⸗ 
fund wollten einrichten laffen, als Dauerhaft fie find; 
wenn fie alle Veranlaffıngen zu faulenden Ausduͤn⸗ 
ſtungen daraus wollten verbannen und die Verwe⸗ 
ſungsſtaͤtte der Verſtorbenen von den Staͤtten entfer⸗ 
nen, wo ſich die Lebendigen verſammeln ; wenn ſie den 
dültern Kirchengewoͤlben und Kirchmauern eine geſunde 
burchziehende Luft verſchaffen wollten; wenn fie for 
wohl Licht, als auch geſunde Luft den Betenden göns 
nen, und dazu. die Zeniter einrichten laffen wollten ; 
wenn fie befehlen wollten, daß man durch, euer und 
angezindetes Rauchwerk die Kirchenluft ſaͤuberte, und 
ihr die geſunde Schnellkraft wieder verſchafte; wenn. 
man allen Gotteodienft zur ungewöhnlichen Zeit abs 


a Adraftes wenn man den Gottesdienſr nad) den Vers 


Hältmiffen der Witterung und der Luft einrichtete, 
und fich auch hiezu eined in der Kirche aufgehaͤngten 


Waͤrmemeſſers bediente( denn oͤfters iſt der Grad der 


Kirchenkaͤlte weit ftärfer, ald der in der freyen Luft); 
wenn man Zum Anfang nach diefen Stuͤcken verfahr 
ven wollte, ſo wuͤrde unfer ‚öffentlicher Gottesdienft 
mehr diätetifch, und: alfo verkünftig werden, 

Belieben Sie diefe Zeilen Ihrem gemeinnägigen 
Journal einzuverteiben ‚vielleicht kommen fie vor die 
Augen der: Obrigkeiten, und veranlaffen fie, aud) für 


“die Gefundheit ihrer. Untertbanen beym Gottesbienft 


zu ſorgen. Schlitz, im Jan. 1786. 
F Freſenius. 


S. Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, Jahrg. 3. St. J. 


8) Ueber 
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8) Ueberiden bäufigen — und Anbau der 
Kartoffeln. 


Herr .inguet ſchrieb uͤber die Schaͤdlichkeit des 
Brodtes, und leitete von deſſen Genuß alles phyſiſche 
Elend her, das die Menſchen druͤckt. In manchen 
Gegenden Deutſchlands haben die Kartoffeln in dies 
fem Jahrhundert das Brodt beinahe ganz verdrängt. 
Aber die alten Uebel find geblieben. Wielleicht kamen 
noch neue hinzu. Es ift zu bewundern, dag noch nies- , 
mand über den häufigen Genuß der Kartoffeln 3“ 
fchrieben. 

Hieher kamen die erſten Kartoffeln um das Jahr 
1720. * 
Sie waren ſehr willkommen. Es brauchte keines 
obrigkeitlichen Zwangs, wie anderer Orten, um die 
hieſigen Einwohner zu deren Anbau zu bewegen. 

Man pflanzt ſie ohne Dung auf Aecker, die, um 
irgend eine Frucht zu tragen, vorher haͤtten muͤſſen ge⸗ 
duͤngt werden. Sie gerathen der Menge und Guͤte 
nach auſſerordentlich. 

Die hieſige Gegend iſt uͤberall mit Thaͤlern durch⸗ 
ſchnitten. Durch jedes Thal kruͤmmt ſich ein heller 
Bach, der in waldigten Gebitgen entſpringt, und bey 
Regenguͤſſen denſelben fette Erde zufuͤhrt. Von den 
durchgaͤngig und jährlich ſehr fleißig angebauten Huͤ⸗ 
geln — von Brache weiß man hier nichts — fließt 
den Thaͤlern noch mehr Fettigkeit zu. Daher die vor: 
trefllichſten Wieſen. Aber auch eben daher das be- 
ſchwerliche Unkraut, womit die uͤberall nahgelegenen 
| Wieſen 
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Wieſen die Aekker befanmen. Das oͤftere Bearbeiten 
des Feldes bein Kartoffelbau reinigt es vom Unkraut, 
Der hiefige Boden befteht aus Sand , vulkaniſcher 
Aſche und verwitterten Laven. "Selbft an und auf 
den Hügeln ift er feucht und lokker. Diefen Boden 
. finden die Kartoffeln fo bequem, daß fie auch in Miß⸗ 
. jahren reiche Erndte geben. Ihr Nutzen bei der hies 
figen ſtarken Viehzucht ift entfchieden. Sie wachfen 
bier im ungedüngten Lande rein und von reigendem 
Geſchmack. Kein Wunder, daß Kartoffeln zu jeder 
Tageszeit die Kieblingsfpeife nicht etwa nur der ganz 
Armen, deren es hier wenig giebt, ſondern fait air | 
aus freyer Wahl wurden. 

Man genießt fie weit häufiger als Brodt. Vei 
ſehr vielen, ja bei den meiften vertreten fie voͤllig die 
Stelle des Brodts. Der Aermſte erndtet felten unter 
70 Säde Kartoffeln. . Die Gütherbefiger geben ihm 
dazu das Feld um ein fehr billiges Geld, 

Eiy fo häufiger und fo allgemeiner Genuß diefer 
Frucht machte. mich Auf deffen Einfluß in die Vermeh⸗ 
zung, Gefundheit und Mortalität der hiefigen Bewohs 
ner aufmerffam. sch fand in den biefigen Kirchens 
‚bächern folgendes. 

In hiefiger derrſchaft und Pfarrey ſi * 
IJ 1680:1699 1715:1734 1766:1785 


I. Geboren — 1158 - 1302 , — 1849 
Im Durchſchnitt 5735 - 65% - 922% 
2. Geftorben — 664 — 804 — 1082 


Im Durchſchnitt 333765 - 06-54 
- Darunter find Verftorbene | Ä | 
) unter ız Jahren 388 - 390 - 5719 
Im Durchſchnitt 1925. °. 1948 - 2888 
— | J b) uͤber 


64 — ‚ ‚ Ta 


b) über 12 Jahre 276 2414 e 503 
Unter Jegtern find J 
x) Ueber 60 Jahre 44 80 - 137 
Im Durchſchnitt 2% — 4 2633 
“ 2) Ueber 70 Jahre 6 - - 9 - 108° 
Im Durchſchuitt 3 - Mor 5% 
3) Weber 80 Jahre 12 - 30-045 
Sm Durchſchnitt 35 - 138 - 25% 
4) Ueber go Jahre 2 — 0. 2 
Sm Durchſchnit 5-7 3 - 2 
5) Ueber 100 Jahre — Einer 106 Jahr alt. 


Blattern, Maſern, Seitenſtechen, und andere 
Krankheiten finden ſich im vorigen und in dieſem Jahr— 
hundert in einem und demſelben Verhaͤltniß. Der 
Nichtgenuß des Brodtes hat darin nichts geaͤndert. 

Im vorigen Jahrhundert findet ſich hier keine 
endemiſche Krankheit; und man aß Brod. In 
dieſem Jahrhundert ißt man kein Brod, und es 
bleibt beim Alten. Man weiß kein Beiſpiel, daß 
ein hiefiger Einwohner vom Wechfelfieber fey befallen 


“ worden. 
Im vorigen Jahrhundert ſtarben beim FR 


nuß 33, gegen 57 Geborne, 
In diefem fterben ohne Brodgenup » und 54 


gegen 65 und 92 Geborne, 
Die Mortalitaͤt nimmt au ohne Drogen 


mehr zu, als ab. 


Hier findet Herrn Kinguets Angeben fih im 


mindeften nicht beftättigt; vielmehr widerlegt. 
Ganz befonders aber ift folgender Umftand. 
Bon 1688 bis 1699 findet ſich Fein ga aſth⸗ 


mat ———— 


Von 


x 
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Von 1715 bis 1734 f nd 38 am Aſthma vera 
ftorben. 

Don 1766 bis 1785 ſtarben 70 aſthmatiſch. 
Allein im letztverwichenen Sabre zählte man 7, 
aſthmatiſch Geftorbene. ' 

Nur jene wurden afthmatifch, welche fehr häufig 
Kartoffeln genoffen. Sonft niemand, 

Seit dem Anban der Kartoffeln ſterben hier Men⸗ 
ſchen aſthmatiſch. 

Bei nicht verdoppelter Zahl der Geſtorbenen in 
den letzten 20 Jahren hat ſich doch die Jahl der am 
Aſthma, oder wie man hier ſpricht, am Dampf ge⸗ 
ſtorbenen, beynahe verdoppelt. 

Aeuſſerſt ſelten wird man uͤbrigens das hieſ ige 
Verhaͤltniß der Gebornen zu den Verſtorbenen an⸗ 
treffen. 


Seborne Geftorbene 
Sr n.833 
65 40 
92 er 54 
Sm — 1785ſten Jahre ſtand das Ver⸗ 
haͤltniß ſogar alſo 


116 53 
darans läßt fi ch auf die — des hieſigen Clima 
ſchließen. Ich fuͤge noch einige Bemerkungen hinzu: 
Schweine, die mit Kartoffeln gemaͤſtet wurden, 


haben gewoͤhnlich weite Gedaͤrme und Magen. 


Menſchen, die viel Kartoffeln genießen, haben, 
verhältnigmäßig, einen zu ſtarken Bauch, und koͤnnen 
aufferordentlicy ſtarke ze anderer Speife au 
ſich nehmen. | 

Einer fütterte zwey junge Verde y ber inter, 
mit ‚rohen Hein geſchuittenen USE Sie wurden. 
0 fett 


⸗ 


fett und munter. Als fie im darauf folgenden Fruͤh⸗ 
jahr Ackerarbeit verrichten mujten, wurden beide gegen 
Sobaunistaa Dämpfig. | 
Im Jahr 1783 fchlug ein Blig am 27ſten Fun. in 
einen mit Kartoffeln bepflanzten Acer. Das Kartofs 
fe'fraut war auf 30 Schritte im Durchfchnitt wie ges 
Brüht, Die Saamenfartoffeln trieben neues Kraut, 
und aaben eine vorzüglich reiche Erndte. Zu jeder 
Saamentartoffel war eine Felderbfe gelegt. Diefe was 
‚zen nur auf ro Öchritte im Durchſchnitt verdorben, 
und erholten fidh nicht wieder. TA 
Ä Seit einigen Fahren find bier, einzelne, Kartofs 
feln der großen weiffen Sorte, engliiche, hollaͤndiſche, 
auch Viehfartoffeln genannt, gebauet worden. Der 
Nachtheil davon ift merflih. Zwar giebt diefe Art 
reichliche Erndten; dafür koͤnnen fie aber auch faum 
vom Bieb, und von Menſchen gar nicht genoffen wers 
den. Ueberdas verderben fie Die ihnen nah und fern 
gepflanzten guten Kartoffeln. Man fand im vorigen 
Herbft viele diefer Viebkartoffeln auf Aeckern, wohin 
nie welche waren: gepflanzt worden. | 
Einer pflanzte im vorigen Jahre eine Reihe fols 
ber Kartoffeln zwifchen mehrere, je näher fie jenen 
geitanden. | ! 

Ein überaus würdiger Mann zu Darmftadt, dem 
des Landes Wohl wahre Angelegenbeit iit, beklagte 
im Herbft 1784 den faft völlig zu Grunde gerichteten 
Kartoffelbau. Ich erfuhr nachher, daß man dafelbft 

fett 6 bis 8 Fahren diefe Wiehfartoffeln häufig gebaut, 
| Im Badenfchen, Würtembergifchen und mehrern 
Gegenden, bat man die nemlichen Erfahrungen ges 
madıt, und den Anbau der Viehkartoffeln unterjagt. 


Gersfeld, den 14. Hornung, 1785. 
| G. 4. Amelung, Pfarrer. 
S. Journ. v. u. für Deutfchl. 1786, Jahrg. 3. St. I. 
4 ©. 78-8 | 
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Ochentiche Anftalten, Derrtmungen, 
| u. w. 


Pr. 


1) Sach don dem ‚Zucht und Arbeitshaufe 
zu Brieg, nebſt freymuͤthigen Anmerkungen 
von Hrn. D. Glawnig. 


/ 





Si en hatte vor der: Regierung — des 
Großen keine oͤffentliche Zucht: und Urbeitshäufer. 
Diefes ift nach dem, was ung von der Geſchichte der 
Zuchthäufer, die Wächter fo vortreflid) und bündig 
kurz in feinem Buche über zuchthaͤuſer und Zucht⸗ 
bausftrafe im ıften Kap: befchrieven, befannt iſt, 
kein Wunder, da erſt unter der Regierung Kaiſer Reos 
polds, und alſo zu Anfang des 17ten Jahrhunderts, in 
Deutſchland Zuchthaͤuſer erbauet find, Obaleich unter 
der Regierung dieſes Kaiſers 1670 zu Breslau ein 
Zuchthaus erbauet worden, fo war doch daffelbe, wie 
andere der damaligen Zeit, zur Beriminderung der Bett: 
ler, und zur Züchtigung ausgearteter Untertbanen ers 
richtet: In den alten Zeiten zierte. man mehr Galgen 
und Räder, als in unfern Tagen, da man feine andere 
Huͤlfsmittel Hatte, Diebe und Vagabonden zu b: eſſern, 
als Staupenſchlag, Landesverweiſung und. Lebens⸗ 
ſtrafe. Dem jetzigen Jahrhundert war es aufbehalten, 
darin eine Ordnung zu treffen, die Leibes⸗ und Lebens⸗ 
2.8.2, St. 6 firafen 
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firafen zu vermindert, und durch Zucht = und Arbeits⸗ 
häufer Lafterhafte zu beffern, und fich zu bemühen, 
fie zu ihren Pflichten zurück zu bringen. Vorzüglich 
gaben die Verordnungen unferd leßt verftorbenen wei: 
fen Königs den Nachbaren Beifpiele, die man auch 
nachahmte, und diefed war die Beranlaffung, warım 
diefer Monarch bald nad) Antritt feiner Regierung in 
Schleſien zu Brieg und Jauer Zuchthaͤuſer errichten, 
und daruͤber unterm 25ſten Maͤrz 1742 ein beſonderes 
Edikt ergehen ließ. Es iſt ausgemacht, daß die Zucht: 
und Arbeitshaͤuſer zu Verminderung der Lebensſtrafen 
vieles beitragen, und daß ſie, wenn ſie ihren Endzweck 
erfüllen, auch zur Beſſerung vieler, theils durch Leicht⸗ 
ſinn, theils durch Verfuͤhrung laſterhaft gewordenen 
beitragen. Solche Haͤuſer ſollten dannenhero zur 
Beſſerung, zum Beiſpiel und zur Sicherheit des Staa- 
tes dienen; jemehr die Anftaltenin einem ſolchen Haufe 
dahin gerichtet fi find, deſto mehr Nusen hat man fidy 
Davon zu verfprechen. 
| Ich komme nun zur Befchreibung u Errichtung 
des Zuchthauſes zu Brieg felbft. 

Dieſes anſehnliche Gebaͤude, welches gegen die 
Morgenſeite der Stadt, nahe am Neiſſer Thor gele— 
gen, iſt nach und nach zu der Groͤße angewachſen, 
die es gegenwaͤrtig hat. Schon in den letzten Jahren 
der Kaiferliden Regierung wurde auf dem Platz, wo 
jetzo das Zuchthaus flehet, ein ziemlicd) großes Haus 

zum Behuf einer Tuchfabrike gebauet, welches Kaifer 
Karl VI. im legten Jahr feiner Regierung dem Magi⸗ 
firat zu Brieg abfaufte „ und zu deffen Ausbauung 
pro perperuo Carcere‘(fo ift der Ausdruck in dem Kon⸗ 
trakt) mit einem gewiffen Mauermeifter NTelchior ei 
Ä = | nen 


nen Kontratt top, ı worin bemſelben 8666 ehe 20 
fgl. oder 13000 Fl. den Ioten Mat 1740 zu Breslau 
Für die Ausbauung derfprochen wurde. Bald nah 
Antritt der Redierung des letzt verftorbenen Königs, 
Friedrichs des Großen, war man darauf bedacht qute 
Zucht- und Arbeitöhäufer in Scylefien zu errichten, 
wozu Brieg und Jauer erwählt wurden. Man 
baute das zu Kayſerl. Zeiten zu einem beftändigen Ge— 
fängniffe beitimmte Gebäude aus, richtete es zu ei⸗ 
nem Zuchthaufe ein, vergröfferte 28 in der Folge, und 
fo entftand’nad) und nach dieſes fo große und anfehn: 
Uche Inſtitut. Der Eingang tft nabe am Neiffer Thor 
auf der Suͤdſeite; über der großen Thür ſtehen die 
Horte: VlrtVels eft DoMare qVos & Vncti po Vent ar- 
que fVgıVhr: Bald bei dem Eintritt iſt linker Hand 
ein fehr großes Materialgewölbe, - rechter Hand ein 
Heines Stäbchen für den Thuͤrhuͤter. Denn folgt eine 
ſtarke hölzerne Barriere, hinter derfelben ift ein großes 
mit Steinen gepflaftertes Haus, rechter Hand gleich 
neben der Barriere eine anſehnliche Spinnftube ;- und 
neben demfelben die. Wohnung ' des Zuchtmeiftersst / 
Hinter diefer- ift ein langer Gang, aufmweldyemaufje 
der Seite Schlafflaufen, von welchen ich unten mehr 
reden werde, linker Hand aber im Haufe trift man 
hinter dem Materialgemölbe wieder eine große Arbeits⸗ 
ſtube an, der gegenuͤber ein Zimmer, welches die Woh⸗ 
nung des Pfoͤrtners, und hinter demſelben ebenfalls 
gegen die Oſtſeite ein Gang mit maͤnnlichen Schlafklau⸗ 
ſen. In der Tiefe des Hauſes fuͤhrt eine ſehr breite 
und bequeme Treppe in das zweite Stockwerk. So⸗ 
bald man verſchiedene Stufen auf derſelben herauf ge⸗ 
gangen, a man ſich rechter Hand in einen Gang, | 
G 2 a Be worin 
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worin 4 Zimmer, als die Wohnung des Eontrollenrs, 
die Stärditube, und noch ein kleines Zimmer. Am 
Ende dieſes Ganges ift eine große mit 6 Zenftern ver: 
fehene Stube gegen Suͤdoſt gelegen, welche zur Trock⸗ 
nung der baummollenen Garne beftimmt, und an dies 
ſelbe ftößet auf der Oftfeite ein Gang mit 6 Behältnif: 
fen, die theild zur Aufbewahrung von Victualien und 


" Materialien, ald auch zur Schlagung der Baumwolle 


dienet. Die gedachte Treppe führet als dann nod) hd= 
her auf einen fehr geräumigen Saal, und hier find 
anf der Suͤdſeite zwei Zimmer zur Wohnung des Ads 


-miniftratord, an diefelbige ſtoͤßt auf der Südofifeite 


ein fehr großer Arbeitsſaal mit 6 Senftern, worin We⸗ 


berſtuͤhle ftehen, neben diefen tft öftlich die Schreibftube 


und Ausgabelabinet , und daneben ein fehr großer 
Saal, zo Schritt lang, der von zwei Defen geheitzk 
wird, und gegen die Hftfeite 7 Fenfter, und gegen bie 
Meftfeite ebenfalls 7 Senfter hat; hierinnen find nicht 
nur alleine 27 Weberſtuͤhle, fondern.es arbeiten auch 
noch darinnen eine große Anzahl Spinner, Spuhler 
und Kämmler, fo, daß öfterd 90 Perfonen arbeitend 
ſich darin befinden. Hinter denfelben find die heimlichen 
Gemächer für die weiblichen Züchtlinge, und unter 
Diefem großen Saale weibliche Schlaftlaufen, die theild 
gegen die Oft: theild gegen die Sübfeite gelegen, und 
ſo geräumig find, daß in jeder füglich 8 bis 10 Beltz 


ftellen fteben koͤnnen. — 
Ueber der Wohnung des Controlleurs, der Staͤrk⸗ 


ſtube, der großen Trocknungsſtube, und des daran 


ſtoßenden ſchon gedachten Ganges, iſt der evangeliſche 
Betſaal, und noch 9 Zimmer, die theils zur Wohnung | 


für Zuͤchtlinge von Diftinftion und einige Unterbedie⸗ 
nungen 
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| nungen dienen, zwei aber davon, welche gegen die & 


Suͤdſeite gelegen find, zu männlichen Arbeitsftuben 
beftimmt, und es befinden fi) in jeder 6 Weberftühle. 
Noch find 3 Dachſtuben, wovon zwei zur Wohnung 
für Zuchtdiener, eine aber zur Mehlkammer aptirt 
worden. Weber das ganze Haus gehen große Böden, 
die theild zur Verwahrung des Getraides, theils sur 
Trocknung der Wäfche dienen. 


. Der Hofraum⸗ wird durch die zu Küche des | 
Hauſes, in welcher für die Züchtlinge gekocht und ges 


badfen wird, und über welcher der Fatholifche Bet: 


- faal, imgleichen durch das Krankenhaus in zwei Höfe 


abgetheilet, und am Ende des Hofes find die heimlichen 
Gemäder für dad männliche Gefchledht. Gegen die 
Nordſeite ift das ganze Haus mit einer hohen Mauer 
gefchloffen, in dem Hofe find zwei Brunnen, und das 


ganze Inſtitut überhaupt fo groß, daß darinnen 200 
Zuͤchtlinge untergebracht werden koͤnnen. 


Das Briegſche Zuchthaus ftehet unter der Mor: 
forge der Königl. Kriegs⸗ und Domainenfammer zu 
Breslau; im Orte führet gegenwärtig der Kriegs: und 


Steuerrath Audendorff die DOberaufficht, der Stadt: 
direftor Schulz aber das Direktorium. Im Haufe 


felbft wohnet der Abminiftrator, Kontrolleur, Werkmei⸗ 
fter und fieben Zuchtdiener ; auch hat das Inſtitut einen 


- Batholifchen und einen evangelifchen Prediger, einen 


Arzt und zwei Wundärzte. Der Kriegesrath unter: 


fucht alle Monat das Inſtitut, der Direktor aber wi: 


chentlich, und hat die Beforgung der Polizei, Die 
Adminiftration aber hat es vorzüglich mit der Aufficht 


über die Zuͤchtlinge und Betriebſamkeit der Fabrike zu 


Sn, Man arbeitet baummollene Warren, und zwar 
63 bie⸗ 





bloß rohe Rattune , "deren jäprlich im Durchſchnitte 
1000 Stuͤck, jedes zu 60 Ellen, verfertiget werden. 

Der Prediger hält alle Wochen einmal katecheti⸗ 
ſchen Unterricht, und alle Sonntage bei jeder Religion 
gewöhnlichen Gottesdienſt. Die Wundärzte befuchen 
täalıch das Haus, der Arzt aber gefegmäßig zweimal 
wöchentlich, bit wichtigen un vielen Siranfen aber 
täglich 

Der Anzug der Zachtlinae iſt eine — tuchene 
Jack⸗ und Beinkleider, am Ruͤcken iſt ein großes Zge⸗ 
ſchrieben. Die Haare werden bei Mannsperfonen 
kurz verfchnitten, auch haben te Fußfchellen, wovon 
. die weiblichen Züchtlinge befreyt bleiben. 
Die Zuͤchtlinge ſtehen ohne Unterfchiedb des Mor: 
gens um 5 Uhr im Sommer, im Winter aber uın 6 
- Uhr auf, und gehen des Abends um 8 Uhr ſchlafen. 
Sobald fie aufgeltanden, verfammlen fie ſich indges 
faınmt. ohne Unterfchied der Religion in dem großen 
evangeliſchen Betſaal, wo nach Abfingung eines Mors 
genliedes der Zuchtmeifter ein Gebet und ein Kapitel 
- aus der Bibel vorliefet, und hierauf gehet alled an die 
ihm angewiefene Arbeit. Diefe beftehet in Baummolle 
Spinnen, Klopfen, Spublen,. Stärken, Würfen und 
Putzen der vom Stuble kommenden Rattune. Alles 


hat feine Zahl Arbeit; der Spinner muß wöchentlich 


71 Strehn abliefern.. Der Grogfpubler fpuhlt täglich 
12 bi8 2 Pfund, Der Kleinfpubler arbeitet für 3 bie 
4 Weberftähle, und der Würker nach Verſchiedenbeit 
der Güte des Kattuns 4, 5, 6 bie 7 Ellen taͤglich. 
‚Ein Theil von männlichen Züchtlingen wird zum Holz⸗ 
fügen, Reinigung des Hauſes, Säuberung der Strafs — 
E iR * Bi u ung des Getraides nach den Muͤh⸗ 

en,“ 
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len, und Abholung des Mehls aus denſelben, wie auch 
zum Staͤrken und Abtrocknen der Garne gebraucht. 
Einige Frauensperſonen ſind zur Saͤuberung der Zuͤcht⸗ 
lingswaͤſche und für die Küche beſtimmt. Jeder Zuͤcht⸗ | 
ling wird jährlich einmal bekleidet. u 

Seit ber Stiftung des Haufes, bis zum Jahr 
1784, hatten die Züchtlinge zuihrer täglichen;Koft, aba 
wechfelnd, Graupe, Hirfen, rocfene Klöße und Erb: 


ſen, und täglich zwei Pfund Brod. Da ich aber bei 


meiner Amtsfährung bemerkte, daß der Scharbock en⸗ 
demifch in dem Zuchthaufe herrſchte; ſo reſolvirte die 
Koͤnigl. Kammer auf meine Vorſtellung, daß bie 
Zuͤchtlinge neben der bisher gebraͤuchlichen Koſt in ei⸗ 
nigen Tagen der Woche Gartengemuͤſe, als Kartof⸗ 
feln, Obers und Unterrüben, Sauerkraut, Weißkraut, 
Moͤhren und weiſſe Rüben erhielten; ſeit dieſer Zeit 
hat ſich der Scharbock nicht nur völlig verloren, ſon⸗ 
dern auch die Anzahl der Kranken jährlich merklich vers 
mindert. 

Bei Einbringung eined Züchtlings wird feine tr | 
yerliche Fähigkeit und die Länge der Strafzeit erwo⸗ 
gen, und darnad) die Arbeit eingerichtet, , dahero die 
lange Zeit finden alle zur MWeberei-angehalten wer: 
. den. Beſtimmt das Urtel einen derben Willtommen, 
fo befommen die Züchtlinge 39 derbe Hiebe mit einer 
aus Riemen geflochtenen Peitfche, aufferdem aber er: 
halten fie keine Strafe, es fei benn, daß fie ihre Zahl 
nicht arbeiten, oder fehr.grobe Verbrechen begeben. 

Die Züchtlinge arbeiten vom Morgen nach der 
Betftunde bis Mittag um 11 Uhr, wo die Glocke ge: 
zogen wird, und jeder erhält alsdann in einer befon- 
dern irdenen a fein zum ARE hinläng= 
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liches Gemuſe, und alle zween Tage ein —— 
Brodt. 

Um 12 Uhr wird wieder die Glocke —— und 
alles findet ſich bei der Arheit ein, welche bis 8 Uhr 
Abends dauert, um welche Zeit fie ſich, fo wie Mors 
gens, im Betfaale einfinden, und ihre Andacht ver=’ 
richten; nach deren Endigung alles zu den Schlafs 
gemächern eilet. Die Schlafitätte find hölzerne B tts 
ftellen, worinnen Strob, und obaleich jeder Zuͤchtling 
eine Frießdecke hat, fo entkleiden ſich doch die wenig⸗ 
ften Züchtlinge des Winters, fondern liegen in ihren - 
Kleidern, und decken fi) mit der Frießdecke zu. In 
jedem Schlafgemache fteben bet den männlichen Zuͤcht⸗ 
lingen drei, bei den weiblichen ſechs bis zehn Bertftellen. 
Eritere haben ganz Fleine Zuglücher gegen die Straße 
oder den Hof. Letztere aber ordentliche hohe Fenſter, 
daher die männlichen dumpfig, die weiblichen aber lufs 
tig und gefund find. . 

. Erkrantt der Züchtling, fo wird er nach dem hin⸗ 
ten im Hofe befindlichen Krankenhauſe gebracht; Dies 
fes Haus bat 5 Zimmer, unten tm Haufe ift die Wohz 
nung’des Rranfenwärterd und das Waſchhaus; eine 
Treppe hoch find drei luftige Zimmer, eind auf 9, daß 
andere auf 8, und das dritte auf 4, und endlich noch 
eine Dachftube auf 6 Bettitellen, fo, daß 27 Kranke 
darinnen geräumig untergebracbt werden koͤnnen | 

Sobald der kranke Zuͤchtling ind Ktankenhaus 
kommt, wird er voͤllig entkleidet und gereiniget, ſeine 
Lagerſtaͤtte iſt eine Bettſtelle, worinnen ein Strohſack 
und ein Strohkiſſen und eine Frießdecke zum Zudecken 
iſt. Der Krankenwaͤrter iſt verbunden, jedem, der ins 
Krankenhaus tommt, die Kopfhaare abzuſchneiden, um 

dadurch 
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dadurch dem Verlaufen vorzubengen, Hierauf wird 
der neue Kranke von dem Oberwundarzt unterfucht, 
und dem Arzte gemeldet. In der Stube des Rrans 
kenwaͤrters tjt an der Wand eine große Zafel, auf wels 
«ber die Namen eines jeden Kranken und Die Arznei, 
die er erhalten voll, genau aufgemerket werden. Die 


| Kranken erhalten ihre befondere Koll, und. zwar nach 
der Verordnung des Arztes. | 


Die Rezepte haben vom 7ten Junius bis letzten 
Mai ihre laufende Numern, und jedes wird von 
der Handichrift des Arztes durch den Apotheker in ein 
befonderes Bud) eingetragen ‚ und die an die Arzuei 
gebeftete Signatur erbält die Numer des Rezeptes, 
und den Namen des Kranten, für welchen es veroronet 


iſt. 

Alle Wochen iſt ein: auch zweimal Konferenz, wels 

her die Adminiſtration des. Hauſes mit beiwohnet, 
der Arzt übergiebt der Adminiſtration die Senefenen, 
und zeiget ihr an, od fie zum Theil, oder vollkommen, 
in der felgenden Woche fertigen koͤnnen. 
Ueber alle Krane führt der Arzt ein Fonenal, 
und bei jeder Konferenz bemerkt der Oberchirurgus in 
einem bejondern Buch die Abänderungen, die gemacht 
werden, 

Verſtirbt der Zuͤchtling, ſo wird er in Gegenwart 
der jüngern Wundärzte des Orts gedfnet, auch iſt des 
nenfelben der freye Zutritt zu den Medizinalbefuchen 
in dem Krantenhaufe verffattet. 

Die Kranken verrichten des Morgens und Aben Tr 
auf allen Stuben ihre Andacht, auch werden fie von. 
den Geiftlichen ıhrer Religion befucht. 
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In keiner Krankenſtube wird ein Leibftuhl gedul⸗ 
bet, fondern, fo oft er nöthig, hineingebracht, und 
bald wiederum weggefbaft. - | 
| In allen Fenftern find Ventilatoren, und in den 
Thüren Zuglöcdyer: Die Fußböden der Krankenzim⸗ 
mer werden alle 14 Tage gemafchen, die Zimmer ſelbſt 
alle Jahr getuͤncht, und den Tag hindurch wird yon 
zwei zu zwei Stunden, abwechfelnd, mit Wachholders 
beeren, Weihrauch und Schießpulver geräuchert, bei 
nicht zu firenger Kälte aber beftändig ein Fenſter offen 
gehalten. | 

Ehedem erhielten die Züchtlinge nach uͤberſtande⸗ 
ner Ötrafzeit ein Zeugniß wegen der Üüberftandenen 
Strafe, und konnten damit hingehen, wohin fie woll⸗ 
‘ ten, feit dem Jahr 1783 aber werden fie an ihre do- 
minia abgefendet, welche fie mit Kundfihaften verfehen 
müffen; auch mar ehedem die ganze Zuchthausanſtalt 
verpachtet, jet aber ftehet fie unter Adminiftration 
der K. Kriegs: und Domainenfammer zu Breslau. 

Diefes ift die kurze Geſchichte des Briegfchen 
Zuchthauſes. Es fei mir erlaubt, da ich bereits zehn 
Jahre bei dieſem Inſtitut als Arzt ftehe, und mich bes 
mübet habe, durch Lefung von Schriften, die über. 
- folche Inſtitute gefihrieben find, und durd) eigene Be⸗ 
obachtungen meine Gedanken über die Einrichtung fols 
eher Häufer zu eroͤfnen. | 

I) Die Hauptabficht eined Zuchthaufes foll die 
Befferung ber robeften und folcher Leute zum Gegen: 


ftande haben, welche die Gefetze übertreten, die Ruhe 


geftöret, und als Franke Glieder des gefunden Staats 
zu betrachten find. Die mehreften Zuchthäufer aber 

‚entfprechen diefem Endzwed nit, Ein fehr großer 
> F Theil 
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Theil: von Zacbeegen (ich rede hier aus —— 
kommt, wenn er entlaſſen, ind Strafbaus wieder zu⸗ 
ruͤck, die Urſache hievon liegt darin, daß unſere Zucht⸗ 
haͤuſer wol Arbeitsbaͤuſer, aber keine Beſſerungshaͤu⸗ 
fer finds Der Boͤſewicht, der ſich erſt in Die Arbeit 
einfchicht , j Durchlebt feine Strafjahre, ohne eine = 
faure Miene zu befommen, man zieht ihn feines Fleiſ⸗ 
ſes wegen vielmehr noch vor, belohnt ihn im Beinen, 
und er geht verfchlimmert aus einem Haufe, beffen 
Abſicht dahin gerichtet feyn foll, zu beffem, er kommt 
perdorbener heraus, und ift von den Laftern der ans 
dern angeftecht worden. Wenn Herr Wächter in feis 
nem fo vortreflihen Buche über Zucthäufer und 
Zuchthaus ſtrafen F. 44. ſagt: „daß der Vorwurf, ein 
Zuͤchtling ſtecke den andern an, einzelne, aber nicht 
alle Zuchthaus anſtalten kraͤfe,“ fo habe ich alle Ach⸗ 
fung dafür, aber in den. mehreiten iſt es doch wol 
wahr, befonderd wenn darig nad). dem 45. $, des Hrn. 
W. Verhrecher aufgenommien werden ſollen, von 
welchen feine Befferung zu hoffen. iſt. Solche Gattuns 
gen Menfcben geböten, meines Erachtens, in ganz 
befondere Aufbewahrungsörter, wo fie mit Böfewich« 
tern bon aleichem Gelighter umgeben können, und eis 
nen folcben Ort koͤnnte man mit Recht eine Wohnung 
der Teufel nennen, | 
- 2) Menn der Miffiggang zu allem Boͤſen verlei⸗ 
et, fo ift die Arbeit ein: wichtiger Gegenfland der 
Zuchthäufer, hierbei abe#ift viel zu erwägen. Eine 
einzige Art Arbeit ſchickt ſich in vieler Betrachtung 
nicht, da man mit Menfchen zu thun hat, die, ver: 
möge ibres Körperbaues, ihrer vorhergegangenen Le⸗ 
benean und —— bald zu dieſer bald zu jenen _ 
Arbeit 
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Arbeit fähig find. Beiſpiele find efelhaft, fonft wuͤrde 
es mir leicht fein, zu beweifen, daß Perfonen bei einer 
fortgefeßten Art von einerlei Arbeit am Weberftuhle, 
wegen entitandener Verjtopfung der Leber, ein Raub 
des Todes geworden find. Die Abwechfelung von 
Arbeit ift Höchft nothiwendig, denn Die Erfahrung hat 
mich gelehrt, daß alle diejenigen Perfonen, weldye, 
ohne zu anderer Arbeit genommen zu werden, Jahr 
aus Jahr ein Baummolle Use und fammen, lun⸗ 
genfuchtig werben. 
Die Arbeiten, melde baher in Zuchthaͤuſern ge⸗ 
trieben werden, ſollten von der Art ſeyn, daß verſchie⸗ 
dene Abwechſelungen darinnen ſtatt finden koͤnnten, 
und die, wie Herr Waͤchter erinnert, nach der Lage, 
Produkten, dem Handel und dem übrigen Verhaͤltniſſe 
eines Landes, wo eine foldye Anftalt errichtet ift, fich 
richten müffen, wobei idy aber glaube, daß die Forbes 
zung des Hrn. Rulfs wohl zu beherzigen fei, darauf 
zu fehen, daß die Zuchthansarbeit von ſchwachen und 
ftarten, von Kindern und Alten verrichtet werden koͤn⸗ 
ne, und den Einwohnern des Landes fchon ziemlich 
bekannt fein müffe, die die Veredelung der Landespros 
dukte zum Gegenftand, und auch auffer der Verbins 
dung mit den Werfhaufe von einzelnen Perfonen mit 
Nuten getrieben werden koͤnnen. Ich muß geftehen, 
daß die Baummollenarbeit des Briegfchen Zuchthaus 
fes vielen hundert Menfchen durch die Spinnerei auffer 
dem Haufe ihren Unterhalt verfchaft. Allein ich bes 
merke auch, dag ein großer Theil, befonders Frauends 
perfonen, die man zur Weberei anhält, und welche 
sine lange Sitzungszeit haben, ihre Gefundbeit aufs 
opfern. Jeder Rezeptionsordre ift bie Klaufel beige⸗ 
fügt: 
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fuͤgt: „der Zuͤchtling ſoll zu einer feinem Körperbau 
- angemeffenen Arbeit angehalten werden.” Befolgt 
"man aber diefen Befehl? und können die Vorfteher es 
allemal thun? u | . 
Meine Meinung von ber Zuchthausarbeit wäre 
diefe, man beftimme jeden Züchtling zu einer Arbeit, 
wozu er fühig ifl. Man fordere eine mäßige Zahl von 
ihm, und wenn er fie nicht leiftet, unterfuche man ınit - 
Klugheit und Vorſicht, ob Förperliches Unvermögen 
‚ vder Bosheit daran Schuld fei? Erfteres wird Nach⸗ 
ficht, und letzteres Strafe verdieenn. 

Bag man den Vorſtehern folcher öffentlichen: 
Strafhaͤuſer von den gewonnenen Arbeiten Belohnuns 
gen zufommen läßt, giebt, meines Erachtens, zu vers 
ſchie denen lieblofen Behandlungen Anlaß. Der Vors 
ſteher berechnet nad) der Anzahl der Köpfe die Anzahl 
der zu liefernden Arbeit, nach Diefer angenommenen 
Zahl berechnet er den Gewinft, und feine davon ihm _ 
‚  zufließende Prozentgelder, wird anfänglich fuͤhllos, 

dann hartherzig, und zuletzt grauſam. 
5) Ich komme auf einen andern Fehler fo vieler 


Arbeitshäufer,.es betrift diefes die zu wenige Achtſam⸗ 


keit auf Manns- und Frauensperfonen, und die zu 
forgenlofe Vermiſchung beider Geſchlechter in einerlei 
Arbeitöftube. Hierdurch gefchiehet es, daß der Mann 
feine in Kammer fitzende Ehefrau, und die Frau ihren 
Mann vergißt, und Öfters beide zu Ehebrechern im 
Strafhaufe werden. Der wegen Blutfbande mit feis 
ner Stiefmutter zugleich figende Stieffohn Tiebkofet 
feinen Gegenftand,, durchlebt ruhig feine Zuchthaus⸗ 
jahre, und geht nad) Ueberftehung derfelben über die 
Grenze, Das Mädchen, welches Dieberei wegen 

| einge⸗ 
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eingebracht worden, wird geſchwaͤngert, und gebt ale 
Hure mit einem Kinde aus dem Zuchthauſe heraus. 


Alles Wahrheiten, die durch Thatſachen bewieſen wer⸗ 


den koͤnnen. 


4) Noch ein Hauptfehler in vielen Zuchthaͤuſern 


find die gemeinſchaftlichen Schläfgemächer ; bier haben 
fie Gelegenheit, das in der Nacht zu vollbringen, was 
fie am Tage nicht konnten; hier werden fie Anabens 
ſchaͤnder, Onaniten, und der Durch alle Schulen der 
Bosheit durchgegangene Boͤſewicht wird hier oft Leh⸗ 
rer eines Juͤnglings, der wegen Widerſpenſtigkeit ges 
gen feine Dbern auf einige Monate zum Zuchthauſe 
gebracht worden. Wenn die Züchtlinge den Tag hins 
durch) ungeftört im Haufe herumgehen koͤnnen, fo has 
ben ſie ſtuͤndliche Gelegenheit, ſich zu unterreden, und 
fo werden fie jelbft Diebfiähle im Haufe unternehmen, 
wohin fie Dieberei wegen eingebracht worden find, 
Meinen Einfihten nach, muß die. Verbefferung 


der Moralität der Hauptgegenftand von Zuchthäufern 


fein. Die Klafiftfation der Züchtlinge, in Abficht 
ihres Geſchlechts, Verbrechen, Alter und Moralität 
muͤßte nie aus den Augen gelaffen werden; die Trens 
fung der Männer von den Weibern müßte fo fireng’ 
“fein, daß fie einander niemals fehen, vielweniger fpres 


hen könnten, Werfuchte Böfewichter müften mit mins _ 


der fehlimmen feinen Umgang haben koͤnnen. Soll 
aber ein Zuchthaus überhaupt dem Staate gebefferte 
Glieder zuruͤckgeben, fo müffen vor allen Dingen alle 
darin angeftellte Offizianten, vom hoͤchſten bis zum 
geringften, felbft moralifch gut fein. Man müßte ſolche 
Bedienungen bloß Leuten anvertrauen, die es fich 
gleichſam zu einer Hauptpflicht machten, ungefittete 

’ » auf 
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auf den Weg der Tugend zu bringen. Ihre Bebie— 
nungen müßten ehrenvoll, und mit anftändigen Bes 
lohnungen verbunden fein, einem jeden Unterbedienten 
müßten eine Anzahl Züchtlinge zugetheilt werden, auf 
„deren reinlichen Anzug, Aufführung, Thun und Laſſen 
er ein wachfanted Auge zu Haben verbunden wäre, 
Ein den ganzen Tag dauerndes Stillſchweigen 
inter den Züchtlingen feheint mir eine nothiwendige 
Sache zu fein; es beugt vielen Bosheiten vor ‚ giebt 
Anlaß zum Nachdenken über fich felbft, und fpornt zum 
Fleiß mitan. Laut reden dürfen, müßte eine Belohnung 
für ſich gut aufführende und fleißige Züchtlinge fein, 

Die wichtigfte Sache betrift gewiß die Anſetzung 
von Obern in einem ſolchen Haufe, es muͤſſen Maͤnnet 
von Menſchenkenntniß, Einſicht und Tugend ſein, iht 
Beſtreben muß nicht dahin gehen, bloß den Zuͤchtling 
zut Arbeit anzuhalten, und den, der fie nicht geſetz⸗ 
mäßig bringt, firafen zu laffen; wenn fie nichts weis 
ter als dieſes thun, fo werden fie wenig beffern, and 
diefe Herren werden es mir vergeben, wenn ic) fie mit. 
Aegyptiſchen Frohnvoͤgten vergleiche, Eine der wid): 
tigften. Perfonen in einem Zuchthaufe ift des Prediger; . 
id) fordere hier einen Mann von großer Erfahrung zu - 
diefem fo wichtigen Poften, ein folcher Mann muß 
durch hinlänglichen Unterhalt in die Verfaffung gefett 
werden, allen weitern Verforgungen zu.entfagen, er 
muß vielmehr lebenslang in dieſem befchwerlichen Bea 

rufe bleiben. Erft die Länge der Zeit giebt ihm Mittel 
und Erfahrung in die Hände, nuͤtzlich zu werden; er. 
lernt die verftocten Winkel ded Herzens und den Hins - 
terhalt der Bosheit kennen, und indem er kennen lernt, 
wieder Menſch ſtufenweiſe Laſterhaft geworben, fo wird 
er aus allem diefem praktiſche Klugheitsregeln entwer: 
> s | ’ fen, 
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fen, und fo werben viele hundert ihn als den Erretter 
ihres Heild anfehen, Der Prediger muß in einem - 
Zuchthauſe felbit wohnen, er muß den Zuchtdienern 
Anmweifung geben, wie fie auf das Ihun und Yaffen 
ihrer Untergebenen’ Acht zu haben, er muß die Lebens: 
geichichte eines jeden Züchtlings ftudiren, und wenig⸗ 
ſtens täglich einige Stunden zu ihrem Unterricht vers 
wenden. Sa, da jo viele eingebraiht werden, die nicht 
lefen fönnen, und gar feine Begriffe von Gott, Tugend 
und Religion haben; ſo find. ſolche Unglücklicye wie 
Kinder zu behandeln, und der Prediger braucht zu dies 
ſem Gefchäfte einen Gehülfen. Es ift zwar wahr, bei 
einer ſolchen Einrichtung wird weniger gearbeitet wers 
den, der Staat aber deſto mehr gebefferte Glieder zurüc 
erhalten, Je mehr ſich Züchtlinge durch Befferung und 
guten Wandel hervorthun, defto beffer müffen fie gehals 
ten werden; fie,bleiben Deswegen noch immer Züchtlins 
ge, wenn man ihnen auch die Feſſeln wegnimmt, fie etwas 
Anftändiger kleidet, und ihnen eine beffere Lagerftatt zus 
kommen läßt; diefe Bebandlung aber wird viele andere 
ermuntern und zur Tugend anlocen. 
Wenn ich endlich behaupte, daß Reinlichkeitin einem 
Zuchthauſe bis Insübertriebene gehen muß, fo behaupte 
ich einen Saß, auf deffen Befolgung die Geſundheit aller 
Einwohner berubet, weldyes bei der Menge von Men: 
fchen auch leicht möglich zu machen. Mitleiden verdient 
jeder Züchtling, denn er bleibt Menfch, und gehöret in 
die Kette des Ganzen. Befferung aber ift der Gegen 
ſtand feiner Strafe, welche auch gewiß bei fehr vielen 
möglich wäre, wenn man nur nicht Arbeit zur Haupts 
und Befferung zur Nebenfache machte, 
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2) Auszug aus eines hocheblen Raths zu Stral⸗ 


ſund Verordnung, wie es mit der Kurirung 


und Verpflegung der Kranken im Hoſpital 


zu halten ſei. Vom 19. Sept. 1785., 


Das biefige bürgerliche Hofpital (denn es iſt hieſelbſ 
auch ein Hoſpital fuͤr die Garniſon angelegt) iſt 1771 


vom Rath geſtiftet, und numnehr mit Betten, leinen 


Zeugen, Krankenkleidern und Geraͤthen verſehen. Das 
Rollegium der Armeninſpektion beſtimmt die aufzu— 
nehmenden Kranken, deren Zahl, Nothfaͤlle ausges 
nommen, und ohne Einwilligung des Rathe, nicht über 
‚20 ſich belaufen darf. 2) Der beeidigte Krankendie- 
ner der Armeninſpektion muß zuvoͤrderſt von den Vers 


mögensumftänden der Aufzunehmenden Erfundigung - 
einzieben,, ob fie von Verwandten unterſtuͤtzt werden 
Fönnen ꝛc. Da das Hofpital eigentlich für Perfonen, 
die gar feine Unterflägung aufferdem finden’ Finnen, 


und mit anſteckenden oder edelhaften, -befonders venes 
rifchen, krebsartigen Krankheiten-behaftet, aus der 

Mitte der- Gefunden geriffen werden mäffen, und bei 
Niemandem gegen Bezahlung unterzubringen find; im 
gegenfeitigen all, wenn ſie mit feinen bedenklichen 
Krankheiten behaftet, und ganz verlaffen find, erhalten 
ſie nacb Umftänden Unterftüßung aus der Armentaffe, 
oder das Gericht (welches aus zweien Deputirten von 
den: Mitgliedern des: Raths und einem. Sefretair bes 
fteht) forgt für die unentgeldliche Kur. , 3) Perfonen, 


die nicht unter ftädtifcher Gerichtöbarkeit fiehen, wer: | 


den regelmäßig vom Hofpital ausgeſchloſſen, und auch 
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ganz inkurable, ganz kraftloſe alte, und die im Hoſpi⸗ 
tal fuͤr unheilbar erklaͤret werden, woruͤber der Hoſpi⸗ 
talarzt (der jedesmalige Protophyſikus der Stadt) 
wenigſtens alle halbe Jahre Bericht abſtattet; ſind 
ſolche hoͤchſt beduͤrftig, ſo ſoll die Armenkaſſe fuͤr ſie 
ſorgen. 4) Der Hoſpitalarzt unterſucht zuvor die auf⸗ 
‚zunehmenden Kranken, damit Feine vergebliche Koſten 
verwendet, oder auch der Verpflegung wegen ſich fuͤr 
Kranke ausgebende Perſonen ſich nicht ins Kranken⸗ 
haus ſchleichen, und ſtattet Bericht an die Inſpektion 
ab, welche dem zufolge ſie ausſchließen oder anneh⸗ 
men, und mit Unheilbaren, wie oben erwaͤhnt iſt, ver⸗ 
fahren. 5) Die Juſpektoren ſowol, als die Admints 
firatoren, follen oft das Krankenhaus vifitiren, und 
dahin fehen, daß die Genefenen nicht gefüttert werden, 
und das Krankenhaus nicht zum Verpflegungshaufe 
für gefunde Müfiggänger werde. - Aus Furcht vor 
KRüdfallen in die Krankheit, müfjen feine Genefene da⸗ 
her zurück behalten werden, die in diefem Falle aufs 
neue aufgenomnten werden Tönnen. Das Kollegiunr 
“der Armenpflege hat auch dafür zu forgen, daß die 
Genefenden nach dem jebeömaligen Rath ded Arztes 
aus den Kranfenzinnmern in andere Zimmer, wo fie 
vor Anftecdung - gefichert find, verlegt werden. 6) 
Zänkifche, Widerfpenftige, Muthwillige, die Gefchirr, 
Kleidung und Betten vorfäglic verderben, oder auf 
ihre Entlaffung trotzig beftehen, find nad) vergeblichen 
und bedrohlichen Worftellungen zu verſtoßen, und 
möglichen Falls fogleidy zu beftrafer, oder die Strafe 
iſt ihnen nad) erfolgter Genefung anzukündigen. 7) 
Zwanzig Betten finden ſich im Hoſpital, in vier ge⸗ 
raͤumigen Zimmern. ar Arzt: beftimmt daben welche 
| z Patienten 
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- Patienten ohne Wachtheil in einem Zimmer beifanımen 
ſchlafen koͤnnen, oder wenn einzelne eines eigenen Zims 
mers bedürfen, fo zeigt ers den nfpektoren an. . 8) 
Der Arzt befieht das Hofpital täglich, und muß ohne 
Noth keine koſtbare Arzneien verordnen, und die Ges 
nefenden den Inſpektoren anzeigen, damit annoͤthige 
Verpflegungskoften erfparet: werden, 9) Die Dckos 


nomie, die Bekoͤſtigung haͤngt allein von den Inſpekto⸗ 
ren und Ndminiftratoren ab. Darf de: Kranke die 


gewöhnliche Koſt nicht genießen ,- oder muß eine Zeits 


lang mit etwas befferer gelabt werden; fo zeigt es der 
- Arzt an, fo wie derfelhe fein Gutachten über Berbeffer -— 
zungen den Inſpektoren und Adminiftratoren giebt, - 


auf welches dieſe, fo viel thunlidy und nörhig ift, Bes 


dacht zu nehmen haben. 10) Der Hoſpitalarzt hat 


fih, wenn er in die Konferenz der Armeninſpektion 
gefordert wird, zur Ruͤckſprache, daſelbſt einzufinden, 
ſich zu beſprechen, aber ſich nicht einfeitig dem Be—⸗ 
fchluffe des Kollegiums entgegen zu fegen. 11) Sezirt 


wird mit Bewilligung der Inſpektoren, in fo weit es 
zur. Erkforſchung der eigentlichen Krankheit noͤthig iſt, 


in einem ledigen Zimmer im Hoſpital vom Hoſpital⸗ 
‚ arzt; doch wird den übrigen Aerzten und Wundärzs 
ten nebftibren Geſellen und Lehrlingen der Zutritt ere 


laubt, Ohne Urſach darf die Section nicht verfaget. 


werden, fie mufi aber, aus guten Gründen abgefchlas 
gen, ohne Miderrede unterbleiben. Ohne fpezielle aus⸗ 
drüdliche Erlaubniß des Raths, darf aber der Leich- 
“ nam nie gänzlich zerlegt, oder gar ffeletiret werden, 


12) Zur: Erleichterung des Arztes ift Demfelben ein 


Mundart .beigefellet, - der ibm täglich von den Kran⸗ 
fen — giebt, ber auch auf N der Diät 
= 2 and 
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und des Gebrauchs der Arzneien, auf bad Luͤften, die 


Reinlichkeit, und den Kranken angemefjene Heitzung 
der Zimmer zu feben, und Vernachläfligungen den ne 
fpeftoren anzuzeigen bat. Chirurgifde Operationen 
nimmt berfelbe unter Aufficht des Arztes vor, deſſen 
DVorfchriften er genau befolgen muß. 13) Der rech⸗ 
nungsführende Adminiftrator zeigt feine abgefchloffes 
nen Rechnungen vierteljährig den Inſpektoren, fieht 
auch von Zeit zu Zeit die im Fnventarium benannten 


Stuͤcke nach, und bemerkt / in demſelben den Abgang 
und Erſatz derſelben. 14) Eben derſelbe fol noch vor: 


— 


zuͤglich, auſſer den uͤbrigen Adminiſtratoren, das Ho⸗ 


ſpital fleißig beſuchen und nachſehen, ob der Speiſe⸗ 


meiſter feine Pflicht thut; ob die Kranken das Anver⸗ 


traute gehörig in Acht nehmen; ob die Krankenwaͤr⸗ 


terinnen die Zimmer rein halten, und das Reinenzeug 


fleißig wafchen und befjern ıc. 15) Eben derfelbe führt 
auch das befondere Protokoll beim Hofpital; im All⸗ 


gemeinen iſt vom Rath ein Protokolliſt bei der Armen⸗ 


anftalt überhaupt angefekt. 16) Der Armendiener 
muß auch einige Mahl die Woche das Hofpital befus 
chen, die Anordnungen den Infpectoren anzeigen, und 


dahin fehen, daß vom Speifemeifter der Name, die 


Krankheit, und die Zeit der Aufnahme jedes Kranken 
auf der über dem Bette jedes Kranken hängenden Tafel 
gezeichnet werde. 17) Der Speifemeifter genießt freie 
Wohnung und 25 Rthlr. jährliche Befoldung, die von 
der Adminiftration mit Genehmigung des Raths erhoͤ⸗ 
het und vermindert werden kann. Er reicht den Kranken 


‚ein Fruͤhſtuͤck, Mittags ein gutes Gericht nebft hinrei- 
chendem Brodte, und Abends etwa eine Suppe und ein 


Stuͤck Brodt, Rn * täglich auf die Perfon 2 gr. 
| be⸗ 


— 


4 


— — 117 


bveſtanden werben, wenn der Scheffel Roggen 16 gr. - 


und darüber gilt, bei geringeren Kornpreifen aber 22 
Gr. Die Speifen müffen gar und ſchmackhaft gekocht 
fein, und dem’ Kranken zu feiner gehörigen Sättigung 
gereicht werben; gefchiehet diefeß nicht, fo wird der 
Speifemeifter nach Gutbefinden gebührend beftraft, 
und bei ferneren Unterfchleifen abgefeht. 18) Der 


Speifemeifter hat jedem der Infpektoren, dem rech⸗ 


nungsführenden Adminiftrator und dem Arzte ein woͤ⸗ 
chentliches Verzeichniß der Kranken, mit der Anzeige 
bed Tages ihrer Aufnahme und Entlaffung, zu über: 
geben, alle Veränderungen im Hofpital mündlicy ans 
zuzeigep, die fich in der Zwiſchenzeit ereignen, und 


ſich Verhaltungsbefehl zu erbitten; imgleichen dem 


Arzte die Ankunft eines Kranken fogleich ſchriftlich zu 
berichten, mit der Anzeige ded Vor: und Zunamens, 


Alters, Geburtsorts, Handwerks oder Gewerbes, 


oder doch allemal den Aufſatz eigenhändig zu unters 


ſchreiben; auc das Abfterben eines Kranken ſogleich 


anzuzeigen, 19) Ebendemfelben ‚wird das Inven— 


tarium überliefert; daher muß er täglich die Kranken ' 


beſuchen, und nachfehen, ob alles noch vorhanden ift, 
und wie fie Damit umgehen, auch ob fie die Arzneien 
ordentlich gebrauchen. 20) Nicht jeden, wohl aber 
Sreunde und Anverwandte der Kranken, darf der Spei- 


femeifter in die Krankenzimmer laffen; wobei er, oder 
feine Frau, aber allemal zugegen feyn muß, damit 


dem Kranken kein Branntewein, oder anderes fchäd- 
liche Getränte und Speife zugefteckt werde, oder der 


Kranke, was er nicht verzehrt hat, Freunden zuſtecke. 


Ehen derſelbe beobachtet auch den Genefenden ,. dag 


er, ohne jedeömalige befondereErlaubniß der Inſpekto⸗ 


H 3 r en, 


* 


— 


118 


ren, vor feiner voͤlligen Entlaffung nicht aus dem Ho: 
fpital gebet; welches ungebuͤhrlichen Auslaufens mes 
gen der Kranke keine als Lazarethkleidung tragen darf, 
und der Speifemeifter bie vorige Kleidung deffelben bis 
zu feiner völligen Entlaſſung forgfältig verſchloſſen 
halten mag. 21) Die Rrankenwärterinnen erhalten 
jährlich, auffer freier Koft und Wohnung, Io rthlr. 
Lohn, welches die Inſpektoren vermehren oder vermins 
dern koͤnnen, wofür fie dem Kranken Handreihung - 
thun, die Medizin holen, Diefelbe und das Efjen ihm 
reichen, die Speisgefüße wegtragen und reinigen, Die 
Zimmer reinigen und heiten, die Nachtgefchirre aus⸗ 
tragen, die Waͤſche des Kranken waſchen, rcllen, bie 
Kleidung ausbeffern, und auch fonft in der Wirthfchaft 
und. Küche dem Speifemeifter zur Hand geben muͤſſen. 
22) Diefe Wärterinnen führen auch die Aufficht über 
‘das Betragen bed Kranten, und zeigen den muthwil⸗ 
ligen Verderb deffelben an Leinen, Betten, Speiſen, 
Arznei, fein Auslanfen dem Speifemeifter an, welcher 
es unverzuͤglich den Juſpektoren berichtet, welche diefes 
ernftlich zu verhüten fuchen müffen. 23) Auch die 
Miderfiglichkeit und Zankfucht der Kranken zeigen fie 
an, müffen aber mit Güte und nie mit Schimpfwors 
ten ihnen begegnen. 24) Alles ihnen anvertraute muͤſ⸗ 
- fen fie wieder liefern, und von den Speifen, die fie den 
Kranken bringen, nichts abkuͤrzen, ſonſt werden fie 
nicht nur abgeſchaft, ſondern auch vom Gericht, nach 
Befinden, mit Geld = oder Zuchthausſtrafe belegt. 
35) Sie follen auch dem Kranken in der Naht une 
perdroffen Handreichung thun, wenn er Plingelt, bei 
Strafe der EU wozu fie auch der Speifes 

meiſter 
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meiſter anhalten fol, und, wenn er bemerkt, daß fie 


“Heim Anziehen der Glocke vom Kranken nicht aufftes 
ben, fie wecken, und das Möthige beforgen. .26) Der 
Rath) behält es fich vor, nach Zeit und Umftänden u 
Ordauug verfaſſungsmaͤhis abzuaͤndern. 


| Vorfbeift des Verhaltens der Kranken im Ca⸗ 
zareth, ein Auszug von den Verordneten zur 
Armenpflege und dem Cazareth. 


Jeder Kranke bedient ſich ſogleich bei ſeiner An- 


unft des ihm vom Speiſemeiſter angewieſenen Bet⸗ 
tes, Tiſches, Stuhls und der Lazarethkleidung. 2) 
Die Kranken ſollen ſittſam ſeyn, nicht fluchen, und 
ſich nicht durch zugeſteckte ſtarke Getraͤnke berauſchen, 
ſchlagen oder ſchelten, widrigenfalls mit willkuͤhrlicher 
Leibesſtrafe belegt, oder auch verſtoßen werden. 3) 


Kleidung und Betten in Acht nehmen, das Schadhafte 


an denfelben fogleich dem Speifemeifter oder der Waͤr⸗ 
terinn anzeigen, und auffer. dem Bette nicht auf dem 


Bette,» fondern dem zu jedem Bette gehörigen Stuhl 


ſitzen. 4) Der fhon genefende Kranke, oder der ohne 


eigenen Nachtheil zur Uusbefferung des fchadhaften . 
an Betten, Strämpfen ꝛc. aufgefordert wird, foll nicht 


murren. 5) Jeder ſoll Töpfe und Arznei in den uns 


ter dem Tiſche, der vor jedem Bette fteht, angebracdye 


ten Kaſten ſetzen, und an die Seite feinen Löffel zur 
Medizin und zum Effen, und fein Meffer fagleich nach 
dem Effen gereinigt auf die angewiefene Stelle ftecken, 
damit ſchlechterdings nichts als das Trinkglas auf 
dem Tiſche fiche. 6) Die Medizin muß bei Beahn: 
dung regelmäßig gebraucht, und bie Lebensordnung 
genau beobachtet; 7) alle. Veränderungen dem Auf: 


24 ſeher 
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feher zeitig angezeiget, 8) und Vernachläffigurg oder 
Abkürzung der Speifen befcheiden den Inſpektoren ers 
dfner werden. 9) Der’ Urheber von ungegründeten 
zwiſchen mehrer'n angefponnenen, Klagen ſoll verſtoſ⸗ 
fen, und die Theilnehmer nad) Befinden bejtrafet wer⸗ 
den. 10) Das Gebet wird jedem Kranken empfohlen. 
II) Zu dem Ende foll im Winter des Morgendumg, - 
im Sommer um 7 uhr von einem vom Speifemeilter 
‚ernannten der Morgenfegen gebetet, und machber ein 


Morgengefang gefungen werden; bei Tifche folleiner | 


vor und nad) Tiſche vorbeten; imgleichen der Abendfegen 
vorgebetet, und datauf ein Abendlied gefungen werden, 
woran alle, die dazu vermögend find, Theil nehmen 
miffen. 12) Sonntags wird aus den dazu anges 
ſchaften Büchern Vormittags die Erklärung des Evans 
| geliums, und Nachmittags der Epiſtel geleſen, und 
ein oder zwei Geſaͤnge geſungen, aber auch auſſerdem 
wird jedem anbefohlen (anempfohlen) fleißig und mit 
Errit an Gott zu denken. 13) Wer kommuniziren 
will, muß es dem Speiſemeiſter, und dieſer den In— 
ſpektoren anzeigen. 14) Dem Aufſeher iſt der Kranke 
Gehorſam in allem ſchuldig, woran ihn die Krankheit 
nicht hindert. 15) Bei neuen Zufaͤllen zieht der Kranke 
zu jeder Tageszeit an der auf dem Unterboden ange: 
brachten Glocke ſo vielmal, als ſeine Stubennumer 
bezeichnet, daß die: Wärterinn das Zimmer nicht 
verwechfelt. 16) Erlaubt der Arzt einen Kranken, 
zur Erquickung aus dem Zimmer zu geben; fo darf 
derfelbe nicht weiter im Haufe umhergehen, als es der 
Krankenwaͤrter erlaubt , auch nicht.bei deh- übrigen 
Kranken ſich aufhalten. 17) Die Genefenen follen- 
a mehr im. Hoſpital SOME werden, und, wenn fie 
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ſich nicht: gutwillig wegbegeben, dazu angehalten, und 

nach Umftänden ins biefige Werk⸗ und Zuchthaus gen 

führt werden. 18) Refpelt gegen die Vorfteher und 
den Arzt, und Gehorfam gegen den Rrankenauffeher, 

der die-Befehle der Obern ihnen befannt zu machen 
er ‚ ‚wird dem Kranken — anempfohlen. 








3) Ankuͤndigung einer Anſtalt fuͤr arme Kranke 
zu Alidorf im Nürnbergifchen, | Ei 


(Aus dem Journ. v. u. f. — — Zehes 3. 
St. 1. S. 96- 100.) 


Dem Nächften mit Kath und Xhat beizuſtehen, ſo 
viel als nur die jedesmalige Lege eines Menſchen ver⸗ 
ſtattet, iſt wol die erſte Pflicht eines jeden rechtſchaf⸗ | 
‚fenen Mannes. Uber es ift nicht genug, daß wir Dies 
ſes als Wahrbeit einfehen, fondern wir wollen auch 
darnach handeln. Es lieffen fi zu dieſem Ende- 
‚mehrere Einrichtungen treffen, welche Die Berbefferung 
bes Medizinalwefens bewürken fönnten, wohin 3.3, 
der beffere Unterridit der Bader und Hebammen ges 
hört. Allein fie haben, wie ich aug der Erfahrung ” 
gelernt habe, ihre eigenen Schwierigkeiten, : Gleich: 
wol will ich ed. gegenwärtig wagen, zum Beſten des 
Publifumd, und befonders der. Armen, einen Vor⸗ 
ſchlag von aͤhnlicher Art zu thun. 

In Armuth gerathen zu ſein, ſei es ohne oder durch 
eigenes Verfchulden, ift an umd für fi) ſchon hart und 
traurig genug; aber arm und zugleich Trank zu fein, 
das iſt druͤckend, das greift doch BAUER das Herz 
z H 5 v an. 
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an. - Nur wenige Menfchen, die von Amts wegen bei 
armen Kranken zu thun haben, oder die etwan ein uns 
gefährer Zufall in die Hütten des Elends führt, koͤn⸗ 
nen fich den Sammer lebhaft vorftellen - den man ba 
| erblickt. Faſt nur der Arzt; der Wundarzt, der Geiſt⸗ 
liche und etwa ein feltener Freund, den der Arme noch 
‚bie und da haben mag, find im Stande, aus Erfahs 
zung und mit Wahrheit davon zu urtheilen. 

Meine Meinung geht. alfo vorjeßt dahin, vor 
wohlthätigen Menfchenfreunden Geld zu fammeln, um _ 
eine Kaffe zu errichten, aus der man die wirklich Ars 
mn in unferer Stadt und Landfchaft, fobald fie er= 
kranken, und ſich um diefe Wohlthat melden, ganz 
umfonft mit Arzneien unterftügen, fie wiederherſtel⸗ 
Yen, oder, wenn diefed unmöglich wäre, ihnen wenigs 
ftend die Leiden der Krankheit erträglicher machen 
kdnne. Daß ich hierbei Die unentgeltliche Beſorgung 
ald Arzt und Wundarzt felbft übernehme, und, wo ich 
nicht herum fommen kann, durch die hier fudirenden 
Mediziner, als meine Gehuͤlfen, dieſelbe verrichten 
‚ Iaffe, dabei aber immer Sorge trage, daß alles auf 
die beftmöglichite Art gefchehe, das verfteht fich wohl 
ohne meine Erinnerımg: fo wie ich auch dafuͤr forgen 
werde, daß die niedern chirurgifchen Verrichtungen, 

dergleichen Aderlaffen, Schröpfen, Clyſtierſetzen find, 
wo nicht ganz unentgeltlich, doch für einen fehr billte 
gen Preis, den armen Kranken geleiftet werden follen. 
Damit jedoch dieſe Krankenanftalt defto gewiffer - 
beſtehen, auch mit meinem. Tod nicht aufhören, und 
in ihr voriges Nichts zurücfalleu möge, — damit 
man ferner dem Publitum, und wen fonft daran ge= 
legen u alle Sabre Bra Rechenſchaft davon 
an 
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ablegen koͤnne, — und endlich, damit man a ſelbſt, | 
indem ich‘ diefe' Anftalt errichte, auf keinerlei Meife 
unlautere Ubfichten bei diefem Unternehmen beimeffen 
möge; ſo findeich. nöthig, folgende Einrichtung ſowol 
mit der. Kaffe, als ns mit. ber ganzen Krankenan⸗ 
ſtalt zu treffen. 

1) Alle Geldkeiträge kommen in eine gemeine 
Naſſe, die immer, in der Verwahrung eines hieſigen 


_ Beiftlichen bleiben ſoll. Dieſem Geſchaͤft hat fich ders‘ | 


" malen Herr Doktor und. Profeſſor art liebreich un⸗ 
terzogen. 

2) Die Schläfkt dazu fü nd beftändig in: den Sdie 
- den: eine hiefigen. Zuriften. Herr Doktor und Profefs 
- for Siebenfees, ben ich gleichfalls darum anom 
habe, will diefelben übernehmen, 

3) Der hiefige Stadtkaͤmmerer Graͤfenhain wird, 
auf meine Bitte, ſowohl die Einkaſſirung durch die in 
hieſiger Stadt herumgehende Buͤchſe beſorgen, als 
auch die Berechnung der — und Ausgabe zu 
Sapier bringen. | 

4) So oft die Kaffe eröfnet wird, nd dieſes wird 
beiläufig alle Vierteljahr gefchehen müffen, um die 
während der Zeit ’aufgelaufenen Koſten für Arzneien 
und andere auch chirurgifche Hälfsmittel zu berichtis 
gen; fo gefchieht dieſes allezeit in meiner uod der 
fammtlichen vorertwähnten Herren.Gegenwatt. Die 


' Bilanz von Einnahme, Ausgabe oder Kaffenbeftand 


wird in ein beſonderes Buch eingetragen, bei diefer j 
Gelegenheit auch anderweitige Verfügungen getroffen, 
die in der Folge etwa nöthig fein dürften, und bie 


man jetzt bei Errichtung des Snfttuts unmöglich alle 


voraue ſehen kann. 
Es \ 9 Mens 
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5) Wenn etwan auswärtige MWohlthäter dieſer 

- Keankenverforgung eine milde Beifteuer zufließen lafs : 

fen wollten; ‚fo kann foldye an einen der oben benann⸗ 

ten Herren eingefendet werden. In Nürnberg ift Herr 

. Chr. 4: Seidel, Diakonus bei St. Sebald, bereit? 

‚willig, Beiträge anzunehmen, der auch auf SErOagER 
darüber — wird, F 


| 6) Auch bittet man alle diejenigen im biefi igen 
Ort, welche dieſe Anſtalt zu unterſtuͤtzen gedenken, ihre 
— auf den Zettel zu ſchreiben, der bei der Eins 
ſammlung herumgegeben wird(Entfernte koͤnnen foldye 
unmaßgeblich bey Ueberſchickung ihrer. Beiträge mels= 
den), damit man willen könne, an welche Wohlthäter 
man fich etwa nach Verfluß des erften Jahres wieder 
wenden bürfe, Denn es fcheint nothwendig zu fein, 
mwenigftens-fo lange, bis durch Sparfamteit oder durch 
glückliche Zufälle, Legate u, dergl, aus der Kaffe ein 
Beftändig bleibender Fond entftanden, eine dergleichen 
Kollekte alle Jahr zu veranftalten, und hiezu wird aus 
mehrern Gründen insfünftige immer die Zeit um das 
Ofterfeft gemählet werden, Sollte jebocy jemand ges 
neigt fein, um ein für allemal etwas Anſehnliches beis 
zutragen, ‘um in ber Folge mit dergleichen Anfuchen 
gänzlich verfchont zu bleiben; fo darf man ſolches nur 
bei Abgabe bes Beitrags gefälligft anzeigen. Damit 
aber niemand des Beitrags wegen in die geringfte Ver⸗ 
legenheit gefetst, oder vieleicht gar befchmeret werde, 
weil ed mir vor allen Dingen nur um wirklich gut: · 
gemeinte, und mit fröblichem Herzen gern geges " 
bene, nicht befäywerlich erpreßte, Allmofen zu thun 
tft; fo hängt ed von jedem ab, ob er bei feines Nahs 
| | menss 
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mens Unterfchrift zugleich beiſetzen will, wie viel er ges 
geben bat, ‘oder ‚ob ers zu verſchweigen nöthig findet. 

7) Zugleich hat nicht Allen ein jeder Intereſſent 

ein Recht, huͤlfsbeduͤrftige Perſonen zu diefer Mohls 

‚that in Vorſchlag zu bringen, fondern id) bitte auch; 
‚mir immer je eher je lieber die Anzeige zu machen, wo. 
arme Perfonen erfränken, oder wirklich ſchon darnies 

der liegen, damit ich zeitig in den Stand geſetzt werde, 

die Eräftigften Hälfsmittel vorzulehren, ehe die Krank⸗ 


heiten gefährlicher und langweiliger werden. Haupt. - “ 


fächlich ift dieſes zu verfichen von ihren armen Anvers 
wandten, wenn fie dergleichen haben, von ihren Haus⸗ 
Teuten und Bedienten aller Art, als Gefellen, Lehr: 
jungen, Dienftboten, Taglöhnern u. dergl. in fo fern - 
fie wirklich arm find. Man hoft hierdurch mancher 
Herrſchaft einen ſehr weſentlichen Dienſt zu leiſten. 
8) Auf die mediziniſche und chirurgiſche Verpfle⸗ 
gung bei meinem Krankeninſtitut, haben Anſpruch zu 
machen alle Arme unſerer Stadt und Landes, ohne 
Ruͤckſicht, ob ſie es wuͤrdig ſind, oder nicht. Die bloſſe 
Beduͤrftigkeit allein muß hiebei in Betrachtung gezo⸗ 
gen werden. Und uͤberdem kenne ich den Maaßſtab 


mod nicht, mit dem man die wahre Wuͤrdigkeit oder 


Unwuͤrdigkeit eines Menſchen richtig ausmeffen koͤnnte. 
Aus gleicher Urfache werden auch Kranke von allen 
‚Religionen mit SINN gleicher Bereitwilligkeit 
angenommen. \ | 
9) Damit aber bie angebliche Armuth gegruͤndet, 

und es kein eigennuͤtzes Vorgeben damit ſei; ſo wird 
man Sorge tragen, von den Vermoͤgensumſtaͤnden der⸗ 
jenigen, die dieſer Wohlthat theilhaftia werden wollen, 
Racricht ie damit en Woplhabende ben 

Vor⸗ 


* 
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Vortheil genießen, der nur Dürftigen beftimmt iſt. 
Don Perfonen hiefigen Orts iſts leicht durch Nachfras 
gen zu erforfchen, in wieferne ihre Armuth gegründet 
‚fei; was hingegen Auswärtige anbetrift, fo wird man 
ſie zwar nie ohne Arzneien entlaffen, zumal wenn die u 
Uınftände dringend feyn follten, dod) erwartet man, 
daß fie in der Folge, wenn fie bei lange anhaltenden- 
"Krankheiten umfonft mit Rath und mehrern Arzneien 
" unterftäht zu werden verlangen, ein Zeugniß der Dürfe 
tigkeit von dem Beamten oder. Pfarrer ihres Orts bei⸗ 
bringen werden. 

Kranke, die nicht bettlaͤgerig ſind, und der Wit⸗ 
terung wegen fuͤglich ausgehen. koͤnnen, kommen taͤg⸗ | 
lih in der Stunde von eilf bis zwölf Uhr in meine 
Wohnung, wo die Krankheit, wenn es nicht befondere 
Umſtaͤnde verbieten, in Gegenwart meiner Zuhörer 
unterfucht, auch die nöthigem Verordnungen deswegen . 
gemacht werden, Jene aber, die nicht ausgehen koͤn⸗ 
nen, beſuche ic) gewoͤhnlich nach dem Mittagseffen 
zwiſchen rund 2 Uhr. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
wichtige und dringende Vorfaͤlle an keine Stunde ge⸗ 
bunden ſind, ſondern ſowol bei Tag als Nacht beſorgt 
werden muͤſſen. Jeder der hier ſtudirenden Mediziner 
bekoͤmmt einige der minder gefährlichen Kranken zu 
beſorgen, bie feinen Fähigkeiten angemeffen find, und 
die er in den Morgen: auch wol, wenns bei aͤußerli⸗ 
chen Krankheiten des Verbindens wegen noͤthig fcheint, 
in den Abendftunden nochmals zu befuchen, und mir 
fodann von dem Befinden Bericht abzuftatten bat. 
| 112) Wenn das erfte Jahr. diefer anentgeldlicyen 
medizinifch = hirurgifehen Verpflegung an arme Pers 
ſonen verfloffen fein wird, _ d. h. ungefehr um Oſtern 

1787, 
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1787, hoffe ich dem Publikum, vorzüglich aber jenen 
edlen Menfchenfreunden, die meine Armenanftalt gute 
muͤthig zu unterflüßen beliebt. haben, durch eine ges 
druckte weitläuftigere Anzeige” die Berechnung der 
Einnahme und Ausgabe nicht allein vorzulegen, ons 
dern auch freimüthig zu fagen, wie? und.bei welchen 
Krankheiten? und wie vielen armen Perſonen ? wirk⸗ 
ſich geholfen, oder ihnen wenigſtens Linderung ges 
ſchaft worden, woraus denn theilg die Verwendung 
der Beiträge, theild aber auch der Nugen, der damit. 
geleiſtet worden, mit mehrerem zu erfehen fein. wird. . 
Unm auch im der Folge mehrere Freunde zu diefer wohle . 
thaͤtigen Anſtalt aufzumuntern, gedenke ich alsdann 
zugleich die Namen aller diesjährigen Wohlthaͤter in 


* 


der Ordnung, wie ihre Beiträge eingelaufen find, beis 
- drucken zu laffen, wenn ed nicht ausdrüdlich verbe⸗ 
ten wird. ER 
Es fragt ſich nun nur noch: auf welche Art kann 
man die zu dieſer Abſicht erforderlichen Arzneien am 
wohlfeilften erhalten, um mit geringen Koften dem 
möglichft auögebreiteten Nuten zu leiften?, Hierzu 
laſfen ſich zwar verſchiedene Vorſchlaͤge thun. Ich 
habe jedoch den naͤchſten und ſicherſten Weg gewaͤhlt, 
der hoffentlich weder das Publikum noch mid) jemals 
reuen wird. Unfer- geſchickter Univerſitaͤtsapotheker, 
Herr Klug, iſt nemlich auf meine Vorſtellung erboͤtig, 
um auch ſeinen Beitritt zur Unterſtuͤtzung der leiden 
den Menfchheit werfthätig zu beweifen, alle Arzneien, 
welche künftig fuͤr Arme derfchrieben, und aus obiger ‘ 
Kaſſe bezahlt werden, um ein merktiches, nemlich ums 
vierte Theil wohlfeiler abzugeben, al die Hiefige an 
und für ſich ſchon billige Taxe erfordert. Wenn matt 
| | eu | nun 
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nun bei Verfhreibung der Rezepte Rücklicht auf den 
Preis ber Ingredienzen nimmt; fo ift leicht zu, erachz 
ten, daß man auch mit mäßigem Aufwande dennody 
im: Stande fein koͤnne, eine große Anzahl mit den ers 
forderlichen Arzneien zu verforgen.. ——— 


0 ri 2 


u Don dem Nutzen, den eine dergleichen Kranken⸗ 
anſtalt uͤberhaupt leiſten kann, und den die gegenwaͤr⸗ 


J tige nach meiner Abſicht leiſten ſoll, lieſſe ſich vieles 


ſagen, das jedoch hier nur kuͤrzlich beruͤhrt werden 
kann. | 

Auffer der Verminderung des menfchlichen Elen⸗ 
des, weldes ich: für den Hauptzwed aller dabei zu 


verwendenden Bemühungen anfehe, (wird zugleich da⸗ 


durch) das Leben mehrerer Menfchen erhalten, die zwar 
arm find, aber dem Staat un deſto wichtiger fein 
muͤſſen, da arme Leute gewöhnlichermaßen die fleifz 
figften Hände haben. Auf einer Akademie tritt noch 
der befondere Nugen ein, ‘daß bei diefer Gelegenheit 
Etudirende, die fich der Arznei und Wundarznei wid⸗ 
men, zeitig mit dem Krankenbette vertrant ‚ folgiy 
leichter und gewiſſer zu ihrer wahren Beſtimmung ges 
bildet werden. Ueberdem müßte es fehr wunderbar 
zugehen, wenn nicht durch dergleichen Anitalt dem 
unbefugten und fo ſchaͤdlichen praftifirenden Yandbader, 
Scharfrichter, Urinpropbeten u. f. w. Einhalt gefches 
hen follte, und diefes wäre doch mit in Anfchlag zu 
bringen. Und was brauchts mehrerer Anpreifungen? 
Eine Sache, die laut genug für fich felbft ſpricht, follte 
gar- nicht noͤthig haben, Durch vielerlei. Gründe erft 
empfohlen zu werden. 


= 


. ‚Freunden und Patrioten.: Wir wollen Gott danken, 
daß in dieſer Welt die Reihe an uns ift, Wohltyaten 


4 


Und wer Sat bei dieſer Anftalt — — und 


haubptſaͤchlichſten Nutzen? Gewiß nicht akademiſche 


Arme, deren wir hier gar wenige haben, ſondern viel⸗ 
mehr buͤrgerliche. Ich erinnere dieſes bloß deswegen, 
un hieſiger Buͤrgerſchaft einen Wink zu geben, daß 
man bei Errichtung dieſer armen Krankenauſtalt auf 
Verpflegung buͤrgerlicher — nicht bloß akademiſcher 
Perſonen — vorzuͤgliche Rücfie cht geuommen hat, und 
daher auch milde Beiträge von dem Begüterten unter 
ihnen mit gegrünbdeter Hofnung erwarten Bann. 
Mehreres läßt fich in diefer Anzeige nicht ſagen. 


ı —— | — 


Ich uͤberlaſſe nun den Beitritt allen wohldenkenden 


auszutheilen — an andere, fie anzunehmen, — - 


Altdorf, 
im März,. 1786. gain Er 
3 D. C. ©. Hoffmann, 
der Arzneik offentl. ordentl. Prof. und 
Sladtphyſi ſikus. u 


‚ * 
——— 
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| 9 Heffencaffelfche Verordnung megen der über: 


flüffigen Hundehaltung. 
v. G. G. wir wilhelm der Neunte, Landsraf 


| 34 Hefien ꝛc. 
Liebe — | 


in unfern Landen viele entbehrliche und’ überflüßige 
Hunde gehalten werden; ſo fiadın Wir, um biefe. 
AB 2. St. * J fcha d⸗ 


Nachbem uns unterthaͤnigſt ae worden, — 


\ 
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fchädliche Webermaße einzuſchraͤnken, Uns gnaͤdigſt 
bewogen, folgendes hierdurch zu verordnen. ER 
Allen Foxft: und Jagdbedienten, imgleichen * 
nen, welche eigene Jagden beſitzen, oder andere Jagben 
gepachtet haben, ferner denen Schaͤfern, Feldhuͤtern, 
Chriſten⸗ und Judenmetzgern, nicht weniger allen, 
welche zur Sicherheit bei Haus und Hof Hundend> 
thig haben, und endlich denen, welche Feine Hunde, 
die nicht auf die Straße kommen, befigen, bleibt es 
nach wie vor erlaubt, Hunde zu halten. Dagegen 
aber: foll ein jeder anderer, weldyer einen Hund: halten 
will, dafür jährlich einen Reichsthaler entrichten, und 
diefer Impoſt zur hiefigen Chariteiverwendet, auch 
von Unfern Rendanten und reſpektive in der niederheſ⸗ 
ſiſchen Quart von unfern reſervaten Commiſſariis 
erhoben, und an die Charite abgeliefert werden, 
Wornad) alfo jedermann, den ed angehet, fi uns 
‚terthänigft zu achten hat. 
Urkundlich ıc. 
Eaſſel, den 27. Dezemb. 1785. 


Wilhelm £. 
S. Journ. v. u. f. Deutſchl. Jahrg. 5. St. J. ©. 67. 
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5) Verordnungen der Churfuͤrſtl. Mainziſchen 
Landesregierung, das Hundehalten betreffend. 


5) Die fid) in diefem Fahre vorzüglich äußernde Toll⸗ 
wuth unter den Hunden, die träurigen Ereigniffe, welche 
19 ganz kuͤrzlich une im Yuslande fowol, als felbft 

| in 
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in unfern „Gegenden, zugetragen "haben, bie bei dem 
eiteln voluptuaxifchen Hundehalten eingerifferen Miß⸗ 
brauche und; Nachlaͤſſigkeiten veranlaſſen uns nicht al⸗ 
lein, jeden Hundeigenthuͤmer bei Betrachtung eines 
einzigen durch den Tollbig verungläcten Menſchen, 
wovon uns ‚Die. hieſigen oͤffentlichen Blaͤtter ein ſchau⸗ 
dernded Beiſpiel au dem unglücklichen Chriſt. Morharb 
aufbehalten, und ſich noch kuͤrzlich zu Koſtheim an ei⸗ 
nem Knaben ein neues ergeben hat, zu erinnern; ſo⸗ 
wol bei verdächtigen Hunden die möglichite ſchuldigen 
Vorſicht zu gebrauchen, 
Zweifel, oder erfolgten Ungluͤcksfalle die ſchleunigſten 
Vorkehrungen von ſelbſt zu treffen, ſoͤndern Wir fin⸗ 
den auch nothwendig, um mit geſchaͤrfter Wachſamkeit 
jedem Ungluͤcke fo viel möglich vorzubeugen, jedermäns 
niglich auf die bereits unterm 3o Jul. vorigen Jahres 
in diefem ‚Betreff erlaffene Derordnung abermals auf 
das nachdrücklichite hiedurch anzumeifen. J 
Zu dieſem Ende haben Se. Churfuͤrſtliche Gna⸗ 
den gnaͤdigſt befohlen, dieſe erwaͤhnte, zur Ruhe 
und Sicherheit des gemeinen Beſten zielende Verord⸗ 
nung hiemit Punkt fuͤr Punkt nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange erneuern, und jedermänniglich zu feiner Bemefs 
fung und Nachricht bekannt machen zu laffen. 
Es ergebet ſolchemnach an fämmtliche Churfürftl, 
Beamten der ernitgemefjenite Befehl, bei fcharfer Ahn⸗ 
dung auf die genauefte Vollziehung derfelben in ihrer 
ganzen Ausdehnung ein wachſames Auge zu balten, 
bei einreiſſenden Vollzugsnachlaͤſſigkeiten und Ueber⸗ 
tretungen die verordnungsmaͤßigen Strafen unnach⸗ 
ſichtlich eintreten zu laſſen, und das Weitere anher zu 
berichten. Mainz, den 2. Mai 1785. 
— J 2 
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ebrauchen, als aud) bei dem geringiten un 
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d) Ehurfürftl. Ober» und Aemterhätten die unter 
dem 30. Zul, vorigen Jahres, und unterm 2, dieſes 
erlaffenen Ehurfürftl. Regierungsverfügungen, in Bes 
tref des Hundehaltens, im ganzen Ober - und Amte dfs 
fentlich.befannt zu machen, und im Zukunft auf bie 
nämliche Weiſe quartaliter zu erneuern, mit aller 
Schärfe auf deffen genauefte, anhaltendfte Vollziehung 
zu wachen, und, in wie weit ſolches befolgt worden, 
“quartaliter anher zu berichten. | 

Mainz, den 7. Mai 1785. 


©. Journ. d. u. f. Deutſchl. 1786 Jahrg. 3. St. 1. S. 70. 





6) Verordnungen der Cpurfückt. Mainzifchen 
gandesregierung, die bei den Wittwwen der 
MWundärzte, infonderheit auf dem tande, ans 
geftellte Gefellen betreffend. | 


R D bisanhero verſchiedentlich ee ges 
wefen, daß die von den MWundärzten hinterlaffenen 
Wittwen dad Metier ihrer Chemänner, zumalauf dem - 
Rande, nicht felten durch unerfahrne und ungeprüfte 
. Gefellen fortgetrieben haben, und dadurch das menfchs 
liche Leben gar vielfältig in Gefahr gefest worden ift; 
als verprdnen wir hierdurch, daß künftighin dergleis 
chen Wittwen das Metier ihrer Chemähner anders 
nicht, ald durch wohlerfahrne geſchickte Gefellen, aus⸗ 
üben, diefelben fofort, insbefondere die Haupt = oder 
Obergeſellen, anhero zuinterfuchung ihrer Fähigkeiten 
vorberfamft abfchicken, in legterm Falle aber auch und 


Er ö otführung | des Metier durch geprüfte Gefellen 


a 
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* für die Zukunft nur revocabiliter genießen fols 
len, Mainz, den 28. Hornung 1785. 
by) Nachdem Se. Churfürftl, Gnaden zur Sicher: 

beit, der Gefundheit Höchft Dero getreuften Unterthas 
nen die Verfügung zu erlaffen gnädigft geruhet haben, . 
daß die Witten der Wundärzte auf dem Lande. zwar 

das Metier ihrer Ehemänner annoch revocabiliter fort⸗ 

treiben, dahingegen daffelbe nicht anders, als durch 
erfahrne und geprüfte Gefellen, ausüben follen, hierwie⸗ 
der aber verfhiedene Wittwen vorgeftellet haben, daß 
es auf ſolche Art ihnen fchwer fallen würde, Gefellen 
zu erhalten; maffen diefelben theils wegen der für die 
Prüfung zu entrichtenden Gebühr, theild wegen des 
Mangels an Ausficht, einsmalen als wirkliche Chirurgi 
in den Churfürftl. Landen angeftellt zu werden, kaum 
die Entſchließung faffen würden, ſich zu einer Wittwe 
zu begeben: fohaben Se, Ehurfürftl. Gnaden zur Un: 
terftügung- und Nahrungsbeförderung der Wittwen 
der Wundärzte weiters gnaͤdigſt zu verordnen geruhet, 
daß die Geſellen der Wittwen nicht allein von den 
Pruͤfungsgebůͤhrniſſen vollkommen befreyet ſein, ſon⸗ 
dern auch denſelben die Verſicherung gegeben werden 
ſolle, daß, wenn ſie in dem Examen wohl beſtanden, 
und ſonſten die erforderlichen Kenntniſſe in dem chirur⸗ 
giſchen Fach ſich erworben haben wuͤrden, ſie ſeiner 
Zeit zu den Stellen als Wundaͤrzte, auch als Amts- 


wundärzte bei fi) ereignenden Vakaturen auf ihr un: 


terthaͤnigſtes Anſuchen gleich andern angeſtellt werden 
‚würden. Mainz, den 4. Oktob. 1785. Ä 

©. Sourn v. u f. nn 1786. Jahtg 3 
&t. I. ©. 71 
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7) Publicandum wegen der. gegen die Vieh⸗ 
ſenche anzuwendenden Verwahrungemittel. 


| Hai Sr. Föntal, Majeſt. von Preuſſen ꝛc. Unferm 
allergnädigften Herrn find bewährte Verwahrungss 
mittel gegen die Biehfeuche in Vorſchlag gebracht wors 
den, welche Höchitdtefelben hiermit nachftehendermaf 
ſen zur allgemeinen Wiſſenſchaft bringen zu laffen als 
lergnaͤdigſt reſolviret haben. Dieſe Verwahrungsmit⸗ 
tel beſtehen 1) aus dem gemeinen Küchenfalze, und 
den Wachholder: oder fogenannten Habdigbeeren. Die 
guten-Eigenfchaften diefes Salzes befördern bei’ dem 

Rindvieh ſowohl, als bet Schaafen, die Verdauung 
des Zutters, zertheilen alle in dem Magen und Einges 
meiden befindliche, von ungeſundem Futter entſtandene 
Cruditaͤten, Schleim ꝛc. und benehmen dem Blute die 
Difpofition zur Faͤulniß und Entzuͤndung, fo wie denn 
auch die Wacholder: oder Haddigbeeren, nach ihren 
balfamifchen und gemürzhaften Beftandtheilen, ben 
Magen und. die Gedärme ftärken,, die Verdauung 
"gleichfalls befördern, die-Blähungen vertreiben, das 
Blut reinigen, die unreinen Theile durch Urin und 
Schweiß abführen, nicht minder der Fäulnig widerftes 
ben, und die Anſteckung aller bösartigen Fieber ıc, 
verhindern. Um num diefes von dem Oberfollegio 
Sanitatis zur Verwahrung wider der Diehfeuche be: 
waͤhrt gefundene Mittel gehörig in Anwendung zu 
bringen, muß dad Salz mit den Wacholder: oder 
Haddigbeeren, nachdem foldbe zu einem gröblidhen 
— geſtohen — zu nn Theilen vermifcht 

or | werden. 


* 
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werben. Von diefem Präfernativ wird jedem Stuͤck 


Rindvieh, fo viel ald mit fünf Fingern gefaßt werben 


kann, taͤglich, oder wenigſtens woͤchentlich, etlichemal 


gegeben, den Schaafen aber in den Salzrinnen zum 


Lecken vorgelegt. Damit jedoch dem Uebel vorgebeugt 


werde, woburd die Viehſeuche nach den biöherigen 
Erfahrungen mit entjteht; fo wird zum, 2) Verwah⸗ 


rungsmittel wider diefelbe empfohlen, daß das Heu, 
- welches doch vorzüglich zur Nahrung des: Viches dies 


net, gehörig trocken’ eingeerndtet werde, Nach dem 
‚bisherigen Gebrauch läßt der Landmann das abges  ' 
hauene Heu auf dem Schwart liegen, die Wiefen ind» 
gen von dem, bon Ueberſchwemmung ſtehen gebliebes 
nen Waſſer angeſchwellt ſein oder nicht, er bringt ſol⸗ 
ches auch zur Regenzeit noch naß in große Haufen, 
da ed denn noch weniger austrocknen kann, ſich erhitzt 


und vielleicht dumpfig in die Scheune gebracht wird. 
Miürde ſolches vorher gehörig ausgeklopft, wie einige 
praftifche Wirthe ihr gemwonnenes Heu vom Schlamm 
in vorigem Jahr gereinigt, und dadurch ihren Schaaf: 


ſtand bei dern damaligen Sterben konſervirt haben, fo 


würde ſolches von Nugen fein. Allein diefes ift nicht 
hinreichend, ſondern der Landwirth muß aud) unter 


oberwehnten vor der Heuerndte fi fich ergebenden Um: 
ftänden das Heu nicht in Haufen, vielmehr nach fol 


gendem Gebrauch, wie ed mit Nuten in denjenigen 
“Rändern gefchieht, woſelbſt täglich um die Zeit der 


Heuerndte fehr viel Regen einfällt, und das Gras auf 


 - den Wiefen niemals recht austrocdnet, verfahren; er 


fest nemlich das Heu nicht in Haufen, fondern es wer⸗ 


den Stoͤcke kreuzweis in der Erde geſetzt, auf ſolchen 


54 u Stan⸗ 
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Stangen in die Laͤnge gelegt, hin und wieder werden 
an dieſen liegenden Stangen andere Stangen zur Hält: 
niß tief gerade in die Erde geſteckt, und folchergeftalt 
das Heu in langen ſchmalen Wänden auf beiden Seiten 
angelegt, damit die Luft ed etwa durchziehen, und 
beſſer als in den dicht geſetzten Schobern trocknen Eins _ 
ne. Oben werden dieſe Wände abgefchrägt, damit 
das Regenwaffer ablaufe,; und die zur beffern Hältnig 
in die Erde gefeßten Stöcde geben diefen Heumänden 
eine Feftigkeit gegen die Winde, Bei diefer Weranftal: 
tung, welche die Roth gelehret und die Erfahrung bes 
währtgefunden hat, wird das Heu, des täglichen Regen⸗ 
wetters ohnerachtet, völlig trocken, ohne ſich zü erhitzen. 
Se. Koͤnigl. Mai. befehlen demnach Dero ſaͤmmtlichen 
Kammern und Kammer-Deputationen hiermit, dieſe 
gegen die Viehſeuche von Dero Oberkollegio Sanitatis 
gegruͤndet befundene Verwahrungsmittel uͤberall gehoͤ⸗ 
rig bekannt zu machen, ſolche auch den Intelligenz⸗ 
blättern einzuverleiben, und über deren Befolgung ges 
nau zu halten. Sign. Berlin, den so. Auguſt 1786. 
Auf Sr, Rönigl. Majeft. alergnddigfen Spaias 
Befehl. 


II. Akten⸗ 


f 


Mr en; > FE 
ü Altenautzuge, Gutachten, u. . w j 





1) Gutachten der medintniſchen Faruftdt p zu | 
Königsberg, über die Frage: Syn welchem 
Monate laffen ih fi here Kennzeichen der 
- Schwangerfchaften beftimmen? 


f .f 
E. iſt ein ſehr gewoͤhnlicher Vorfall fuͤr Gerichte und 
gerichtliche Aerzte, daß verliebte Dirnen, nach einer 
verheimlichten Schwangerſchaft, mit todten Kindern 
ohne Huͤlfe niederkommen. Eben dies wiederfuhr der 
Dienſtbotin A. M. B..:.in..., in der Nacht von 
dem iſten bis 2ten Oktober 1782. Sie legte das 
Kind in eine Lade (Kaften), gieng den andern Tag, ih⸗ 


rer Gewohnheit nach, an ihre Geſchaͤfte, und hatte ſich 


vorgenommen, da ſie noch denſelben Tag auſſer Dienſt 
zu gehen geſonnen war, das Kind auf dieſe Art aus 
dem Hauſe und dann auf die Seite zu ſchaffen. Un⸗ 
gluͤcklicher Weiſe aber fuͤr ſie wurde ihre Niederkunft 
noch an demſelben Tage durch einige Spuren entdeckt, 
das Kind gefunden, ſie ſelbſt ſogleich ins Gefaͤngniß 
gebracht, und daſelbſt Nachmittags in Beiſein der ge⸗ 


woͤhnlichen gerichtlichen Perſonen die Obduktion des er 


tobten Kindes vorgenommen, davon das sreiultat in 
folgendem | 


35 nz Atteſt. 
| | 
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Auf die gefaͤllige Requiſi tion — — haben wir 
Endes unterſchriebene am heutigen Dato Nachmittags 
um drei Uhr im blauen Thurm in Gegenwart — die 
Obduktidn eines in der Behauſung bes Herrn Ar. R. — 
todt gefundenen Kindes, mit welchem die Dienfibotin 
M. B. heimlicy ſchwanger gegangen und niedergefom: 
men, gefegmäßig obduziret,. vorher aber die gegenwärz 
tige Inquifitin der Umftände ihrer Schwangerfchaft 
und Geburt wegen befragt, und folgendes von ihr vers _ 
nommen: 

Sie glaubte etwa vier Wochen vor Oſtern ‚und 
nicht eher, ſchwanger geworden zu fein, denn feit die— 
fer Zeit habe. ihr erft das Monatliche gefehlt; Bewe⸗ 
wegungen des Kindes habe fie erft vor etwa ſechs Wo⸗ 
chen gefühlt, doch fehr ſchwach, und daher habe fie 
foldye niemalen geachtet, fondern nur für Kolik gehals 
ten; auch nicht geglaubt, daß fie ſchwanger fei. Hieran a 
| Habe fie um defto mehr gezweifelt, da fienoch vor neun 
Mocen von der Hebamme 8... unterfucht worden, 
welche ihr feine fichere Auskunft darüber gegeben. 
AufBeftagen, ob fie jich während der Schwangerfchaft 
geſchnuͤrt, oder Arzneien zur Wiederherftellung ihrer 
Reinigung gebraucht, oder harte Arbeit verrichtet has 
be, leugnet fie zwar, fich gefchnürt, oder Arzneien ges 
braucht zu. haben, gejtehet aber, daß fie vielfältig Holz 
und Waffer eine Treppe hoch heraufgetragen. 
Geſtern den ıften Oktob. a. c. haben fi) um Mits 
tag die Geburtöfchmerzen eingefanden, welche fie 
Abends um g Uhr, als fie zunahmen, nöthigten, ſich 
zu Bette zu legen. Nach zehn Uhr fei fie hierauf mit 
einer todten Tochter niebergelommen; fie habe an dem 

| „Rinde 
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Kinde enicht daB mindeſte Leben — es die 
Nacht über im Bette liegen laſſen, und des Morgens 
in den Kaften gelegt, voo es gefunden worden, Die 
Nachgeburt gieng zugleich mit dem Kinde ab. | 

ie Unterfuchung des Heinen Leichnams ſelbſt fick 
folgendermaßen aus: 

Das Kind war weiblichen Geſchlechts Haare | 
and Nägel vollkommen; ; die Laͤnge drei Miertel Ellen; 
das Gewicht beinahe ſechs Pfund; Nachgeburt und 
Nabelſchnur hiengen zufammen noch am Leibe; letztere 
einer Ellen lang. - Keine Spur irgend einer äußern 
Verlegung zeigte ſich bei genauer Unterfuchung. Sm 
Unterleibe waren die Eingeweide im beften Zuftande, 
Su, der Bruft fah man gleich, bei Eröfnung derfelben, 
‚die Lungen. dunkelroth, Klein, zufammengefallen, im. 
hintern Theil der Bruft liegend. Sie fielen mit dem 
‚Herzen, ohne das Herz, ganz und in Städe zerſchnit⸗ 


ten, zu Boden, waren feft und leberartig. An den 


Seitenbeinen des Kopfs waren blutxuͤnſtige Stellen 
‚unter ber Haut, doch Bo Srgielung Son! ut. Folg⸗ 
Ih war 
: 3) das Kind reif, ober ber Reife ſehr nahe, "aufs 
wenigſte von 84 Monaten, Erfigebärende kom⸗ 
- men leicht-vor dem Ende des neunten Monats 
nieder. Es hat ſich alfo die Inquiſitin in der 
‚Berechnung des Zeitpunkts ihrer Schwangerfchaft * 
unſtreitig betrogen, vermuthlich auch die Hehe _ 
amme 8... bei der Unterfuchung . Zuftans 
des irre gefuͤhret. 


— Iſt das Kind, nach Ausweiſung der Lungen⸗e e 


probe, ganz unbezweifelt todt geboren, wiewohl 
es al ein anuoch ganz ange und bis zur Ges 
burts⸗ 


er 
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burtözeit gelebt hat. Der Mangel an Hülfe Hat 
das Rind, wie eg aus den blutrünftigen Stellen 
an den Seitentnochen erhellet, einer allzuftarken 
Preffung ausgefegt, und allzulange in den Ges 
burtömegen aufgehalten, als daß es lebendig 
hätte können geboren werben. | | 
Diefe aus richtigen Gründen hergeleiteten Schlußs 
folgen beftätigen wir durch unferer Namen Unterſchrift. 
Königsberg, den 2. Oktob. 1782, 


* * a m. und R. 
Auszug der Akten. 


Ueber die Umſtaͤnde der Schwangerſchaft und 
heimlichen Geburt der B... giebt alfo das vorſtehende 
Atteſt, welches ich auch bloß um diefer Urfache willen 
bier eingerückt habe, ſchon hinlänglicye Nachricht. 

Der Umftand aber, weldyer in dem Atteſt noch 
nicht ganz erläutert ift, und der zu dem folgenden _ 
Gutachten Anlaß gegeben, iſt diefer: u 
Herr ER. B., ald Brodtherr der 3., hatte auf 
erhaltene Nachricht, daß man eine Schwangerſchaft 
an der B. vermuthete, der Hebamme K. aufgetragen, 
ſie zu unterſuchen. Dieſes geſchah etwa am Ende des 
ſechſten oder Anfang des ſiebenten Monats. Ihre 
Ausſage fiel zweifelhaft aus, wie aus der Folge erhel⸗ 
"Ten wird. Hiervon nahm das Koͤnigl. Kriminaltolles 
gium, an welches die Unterfuchung ber Sache gelan⸗ 
get war, Anlaß, zuerft im Februar 1783 ohne Uebers 
fendung der Akten ein allgemeines Gutachten über bie 
Frage: — 
Von welchem Monat der Schwangerſchaft ab 
durch Beſichtigung untruͤgliche Kennzeichen der 

| Schwan⸗ 
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Bowangetſcaft durch Kanfierfänbige main 

genommen werden koͤnnen? 
von der mediziniſchen Fakultaͤt zu erfordern, arte aber 
die Fakultät ihre Abneigung zu erfennen gab, Gutach⸗ 
ten über allgemeine Fragen, welche leicht mißgedeutet 
werden koͤnnen, auszuſtellen; fo wurden nachher vom 
Kriminalkollegio die Akten mit dem Zuſatz, „daß das 
Gutachten nad) Gutbefinden eingerichtet werden kbun 


J X”, der Fakultät überfchickt, und um ein Refponfum 


| äugelacht, Dies # die — or 
folgenden de | | 
Sutahtene. Er 
Laut Schreiben de dato vom gten’ et praef. dem 
12. d. M. hat E. Loͤbl. H. Halsgericht und Kriminal⸗ 
Kollegium die hieſige med. Fakultät nebſt Einſchickung 
eines Vol. Actorum in caufa criminali wider die wegen 
verheimlichter Schwangerſchaft in Unterfuchung; fies | 
hende Dienftbotin A. M. B B., —— a — 
ten uͤber die Frage: | 
von welchem Monat der Schwangerſchaft ab, 
durch Vefichtigung , untrügliche. Zeichen der 
Schwangerſchaft durch Kunftverfländige wahre. 
genommen werden innen? 5 
zu ertheilen; doch mit dem Zuſatz, daß diefes Gutach⸗ 
ten, wenn die Frage nicht allgemein beantwortet wer⸗ 
den koͤnnte, nach Gutbefinden eingerichtet werden 
Türme. 
UUn nun bierinnen fowol dem Berlangen €, göb; 
Kriminalkollegii, ald auch unferer Pflicht, zu genügen; 
fo haben wir nicht allein bie Akten mit der erforderlis 
— — geleſen, es auch den Umfang 
der 
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der und vorgelegten Frage ganz und gehörig uͤberbacht. 


Wir werden und bemühen, dad von uns erforderte 
Gutachten fo zweckmaͤßig abzufaffen, daß die Abſicht 
E. Loͤbl. K. K. voͤllig erreicht werde. 
Aus den Akten erſehen wir, daß die den iſten 
Odktob. 1782 Abends um zehn Uhr heimlich mit einem 
zeifen, oder der Reife fehr nahen Kinde niedergefoms 
mene U. M. B. in der Mitte des Jahrmarkts, d. i. 
etwa zu Anfang Juli, folglich zu Ende des festen, 
oder im,augehenden ſi fiebenten Monate ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft wegen entſtandenen Verdachts ihres Zuſtan⸗ 
des, auf Befehl ihrer Brodtherrſchaft, von der Heb⸗ 
amme K. beſichtiget worden. her Befichtigung fiel 
zweifelhaft aus. Die K, Fonnteinicht fagen),: daß 
die Inquifitin ſchwanger wäre, tol. 34.5. fie 
ſchwankte in ihren Ausdruͤcken; fie foll-fogar die In⸗ 
quifitin von dem Verdacht der Schwangerfchaft freis 
gefprochen haben, wiewol fie gewiß entdeckt zu haben 


glaubte ‚ı. daß diefelbe einem unerlaubten Umgang ges 


pflogen hatte. 


Da dieſes der einzige in den Alten vorfommende | 


Umftand ift, der einer Erläuterung bedarf, und der 
auch vermuthlich.die Veranlaffung zu der uns vorges 


legten Frage gegeben hat; fo. werden wir ung nun 


erftlich mit der Beantwortung berfelben befchäftigen, 
und hernach die Anwendung davon auf den angeführ⸗ 


‚ten Fall zeigen. 


Die vorgelegte Frage zerfällt i in verfchiebene-ants 


dere, welche wir einzeln beantworten muͤſſen. 
Nemlich der Fall.einer ungewiſſen Schwangers 


ſwef welche in koro durch Unterſuchung ausgemittelt 


werden muß, kann von ai Art fein, Entweder 
iſt 


/ 





f die Rede von’ einer Perſon, welche ſchwanger zu 
ſein vorgiebt, und es entweder nicht iſt, oder von ei⸗ 
ner ſolchen, welche ihre Schwangerſchaft, ohnerachtet 
der Verdacht erregenden Anzeigen, leugnet, und alle 
"Mittel zu eludiren ſucht, wodurch Kunftverftän 

zur Entdeckung ihres Zuftandes: gelangen koͤgnten. 

Die Beſichtigung ſelbſt, als das ficperfte‘ Mittel, 
eine zweifelhafte Schwangerſchaft zu entdecken OR _ 
Ekel vor Fleiſch, Uebelkeit, Ausbleiben der morfatlichem, 
Reinigung, gefchwollene Füße, dicker Leib, Milch in 


der Bruft ꝛc. find nur zweidentige nicht fichere Merks 
ale der Schwangerſchaft), dieſe Beſichtigung iſt 


„entweder eine aͤußerliche oder innerliche. Jene geſchieht 
durch Auflegung der Hand auf den Unterleib der 
Schwangern und ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf das 
Gefuͤhl der Bewegung des Kindes, welche vom fuͤnf⸗ 


ten bis zum ſiebenten Monat noch ſchwach, in den 


letzten ſechs bis acht Wochen aber ſehr merklich iſt; 

dieſe, nemlich die innerliche, geſchiehet durch Ein⸗ 
bringung eines ‘oder zweier Finger zur Unterſu⸗ 
chung des Muttermundes, deffen Befchaffenheit in der 
Schwangerfhaft fi) von Monat zu Monat verändert; 


wobei vorzüglich zu bemerken iſt, daß der: Mutters - 
mund bis’ zum achten.oder neunten Monat fehr hoch 
fteht, ſehr fchwer mit den Fingern zu erreichen iſt, 


auch ſehr oft mit den Fingern nicht erreicht werben 
fkann. Nur in den leßten drei oder vier Wochen fen?t 
er fich wieder tiefer, iſt leicht erreichbar, und gewährt 
durch das Befühlen eine fichere Meberzeugung von der 
wirklichen Schwangerſchaft. Dieſe innere Beſichti⸗ 
gung iſt bei weitem die wichtigſte; die aͤußere nebſt 


allen übrigen Kennzeichen von Schwangerſchaft iſt nur 
Ä BE: — in 


% 
nn j * x * 143 — 


— 


144 — 1— 


in fo fern zuläffig, als der erforfihte Zuſtand des Mut⸗ 
termundes damit uͤbereinſtimmt. 

Kommt ed nun darauf an, durch dieſe Befichtis 
gung eine zweifelhafte Schwangerfchaft zu entdecken; - 
fo. ift es unftreitig viel leichter , bei einer Perfon zur 
Gewißheit zu gelangen, welche ſich als ſchwanger ans 
giebt, oder doch gleichguͤltig gegen den Ausſchlag der 
Unterſuchung iſt, als bei einer ſolchen, welche ihre 
Schwangerſchaft vorſetzlich leugnet, Jene uͤberlaͤßt 
ſich ohne Scheu der Unterſuchung, und erleichtert dem 
forſchenden Finger die genaue Befuͤhlung des Mutter⸗ 
mundes; dieſe ſucht durch Verdrehung und Leberz 
beugung des Koͤrpers der Unterſuchung der Kunſter⸗ 
fahrenen aus zuweichen, fie irre zu fuͤhren und zu ver⸗ 
eiteln. Am leichteſten iſt ihr dieſes noch im fuͤnften, 
ſechsten, auch ſiebenten Monat, da der Muttermund, 
wie ſchon oben geſagt worden, noch hoch ſteht, und 
ohnehin ſchwer mit dem Finger erreicht werden kann. 

In einem ſolchen Fall alſo wird auch die innere 
Beſichtigung, jenes ſonſt zuverläßigfte Mittel zur Ent⸗ 
deckung einer zweifelhaften Schwangerſchaft, zweideus - 
tig, und der Ausfchlag der Unterſuchung ungewiß, 
So viel im Allgemeinen. Um nun die Anwendung 
hievon auf: den gegenwärtigen Fall ins Licht zu fetzen, 
war und daran gelegen, zu wiffen, ob die Hebamme 
K. die ihr aufgetragene Befichtigung gehörig verrichtet 
hätte. Unfer Dekanus ließ fie Daher vor fic) kommen, 
und diefem betheuerte fie bei ihrem Hebammeneid, 
daß fie die innere Befichtigung nach den Regeln ber 
Kunft vorgenommen, auch die Inquiſitin zu wieder: 
holten Malen ermaßnet, den Leib gerade zu hals 
ten, aber unmöglich dazu Fommen können, den Muts 

ters 


\ 


nn = 1 
reuumd zu erreichen ibeiig weil fie kurze Finger 
habe, ‚ theils weil die B. fich immer vorwärts bückte, 
und dadurch ihre Bemuͤhung, den Muttermund zu er⸗ 
reichen, vereitelte; Daher ihr Ausſpruch, wegen ber 
Schwangerfchaft ber B. nothwendiger Kan ſchwan⸗ 
kend habe ausfallen muͤſſen; auch habe ſie ſich durch 
die aͤußerliche Beſichtigung eben ſo wenig genau da⸗ 
von überzeugen koͤnnen. 

Daß dieſe Ausſage der K. ai vdenigfien viele 
Wahrſcheinlichkeit für fich habe, läßt fich aus der vor: 
- treflichen und paffenden Bemerkung der Herren In⸗ 
quirenten über den liftigen und in der Effronterie ges 
übten Charakter der Inguifitin fol. 37 b Teiche ſchlieſ⸗ 
fen. Auch geübtere Kunftverftändige find, wie wir 
es aus unbezweifelten Beiſpielen wiſſen, unter aͤhnli⸗ 
chen Umſtaͤnden irre gefuͤhret worden. 

Wir glauben, hiemit der an utis geſchehenen Res . 
quiſi tion und unſerer Pflicht genuͤgt zu haben, und 
beträftigen unſet Gutachten durch ünfere Unterſchrift 
ind gewoͤhnliches Fakultaͤtsinſiegel. 
Kdnigsberg, den 20, März 1783. 

L T6 
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Anmeikungen: * 


SDen Satz, auf welchen ich die une 
de Hebamnie K. in diefem Fall gegruͤndet habe, da 
nemlich 
> Kunfloerftändige bei der Unkerfuchung einer zwei⸗ 
felhaften Rn, auch ao im fechöten 
5%; * Sr & Monat, - 


% 
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Monat, öhnerachtet der fonft vorhandenen - zu⸗ 
„yerkaff igen Kennzeichen, irre ler werden koͤn⸗ 
“nen, 
wird wol — leugnen, dem bekannt iſt, daß 
auch erfahrne Geburtshelfer und Aerzte ſich bisweilen 
in dergleichen Vorfaͤllen geirrt haben. 

Dieſes war auch hier um deſto wahrſcheinlicher, 
da die Inquirenten der B. ohnerachtet der auſſeror⸗ 
dentlichen Gelindigkeit, welche unter uns bei peinli⸗ 
chen Unterſuchungen beobachtet wird, und der Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit, mit welcher alles angemerkt werden muß, 
was einem Inquiſiten zur Entſchuldigung dienen kann, 

dennoch Anlaß fanden „am Ende der Unterſuchung zu 
bemerken, | 

„daß Inquiſitin durch wahrfcheinlich vieljährige 

Uebung eine nicht geringe Fertigkeit in Liſt, Ef⸗ 

fronterie und Verſtellungskunſt ein! haben 
„ muͤſſe. „ 

Auf welche Stelle auch im Gutachten alludirt wird, 
doch iſt die Hebamme in dieſem Falle nicht von aller 


Schuld loszuſprechen. Sie hat es vielmehr allerdings 


darinnen verſehen, daß fie es bei der erſten unzulaͤng— 
lichen Unterſuchung bewenden ließ, und nicht einige 
Zeit nachher noch eine, vielleicht entſcheidendere 
Unterſuchung vornahm. | 
Aus diefer Urſache iſt ihr auch von Rechtöwegen 
ein Verweis Über ihre Nachläffigkeit zuerkannt, und 
die Inquiſitin zur; zehnjährigen Zuchthanoſtrafe ver⸗ 
urtheilt worden. 
J Metzger. 





iV. 


Kurze Biographie. 
| des | 

im Jahr 1776 berſtorbenen BEN 

Seren — 


Vottor Bernhard Feldmann; 
Bürgermeifters, and: und Stadiphyſi kus zu Ruppin, 
‚ Ehrenmitgliedes der Gefelfcyaft natürforfcpender | 
| Sreunde zu Berlin x. 


Harz Bernhard Feldmann war geboren zu Koͤlin 
an der Spree am Iıten Novemb. 1704. Sein Va⸗ 
tet, ein berühmter Laborante, genoß die Achtung der 
geſchickteſten Chemiften feiner Zeit, und war ein Schuͤ⸗ 
ler de8 berühmten Dippels. "> Seine Mütter war 
Achate Maris Ruſchin, Aus Bielefeld gebuͤrtig. 
‚Nach vollendeten Schulſtudien, denen er zu ſeinem 
groͤſten Vortheil, auch die damals fo wenig in Deutſch⸗ 
land kultivirte Engliſche Sprache beifuͤgte, hatte er 
Gelegenheit, ſogleich bei dem 1723 neu errichteten Col⸗ 
legio Mebit. Chirurg. in Berlin die erſten Anfangs: 
‚gründe der Arzneikunde zu erlernen; Yleumann, 
Pott, Eller, Buddeus, Kudolf und Senf waren 
hier feine erften Pehrer: Im Jahr 1726 gieng er nah 
Halle; und genöß dafelbft dei Unterricht des berühms 
ten Sriedr, Hoffmann's, Gerikens u: a. m; Sein 
ünermüdeter Fleiß und untadelhaftes Betragen erwarb 
ihm bald die Achtung und Liebe ſeiner Kehren; welche 
K2 ibm 


® ©. Beſchaͤftigungen der Berliniſchen Gefeliſchaft nat ur⸗ 
forſchender Sreunde; m. 8: 5 05, | 
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ibm dieſe bei jeber Gelegenheit bezeigten, Im Jahr 
1730 gieng er nach Berlin zuräd, wo er im Winter 
das anatomifche Theater, im Sommer aber des fel; 
G. R. Ellers und P. Audolfs Kranken zum Theil 
unter ihrer Anleitung beſuchte. Im Winter 1731 
wachte er feinen curfum anatomicum hiefelbft mit alla 
gemeinem Beifall. Hierauf reifete er noch in demfels 
ben Zahre nach Amfterdbam, wo er Belanntfchaft mit 
dem Operateur Vilhoorn, ber vorzüglich im Stein⸗ 
ſchnitt ſich herborthat, und mit dem berähmten Natur⸗ 
tündiger Seba, welcher Damals eine der gröften Nas 
turalienfammlungen befaß, machte. Seba hatte das 
mals den Auftrag, einige junge Aerzte nach Rußland 
zu ſchicken, er that Selomann den Antrag, mit einerit 
Gehalt von 600 NRubeln dahin zu gehen, weldyer es 
aber, da fein Vater es nicht zugeben wollte, ausfchlas 
gen mußte. Nach einem Aufenthalte von zwei Mos 
naten gieng er nad) Keiden, wohnte dafelbft den Vor⸗ 
‚ lefungen des großen Boerhaave, und des berühmtert 
GSaubius mit einem unermüdeten Fleiße bei, wovon 
noch die nach feinem Tode in feiner Verlaffenfchaft 
sorgefundenen Handfchriften, *) am meiften aber ein 
| ’ " eigens 
24.85. In feldiger fanden fich fat alle Vorleſungen 
des feel. Boerhaave fo genau nachgeſchrieben, daß Herr 
von Zaller, dem er, da er bei der Herausgabe des erften 
Bandes der Boerbeavifchen Prälefrionen gewahr ward; 

daß verfehiedene Mängel und Unrichtigkeiten ich Darin 
befanden, feinen eigenen und einen alten znotfchen 1710 . 
und 1713 nachgefchriebenen Koder des Boerhaviſchen 


Diskurfes, über feine Inſtitutionen überfchickte, ihm nicht 
nur das verbindlichfte Privat: Dankfagungsfchreiben dar: 
tiber zufchickte, fondern auch im IV: Bande diefer Prä- 
lettionen, weiche er ihm dedizirte, üffentlich befannte, wie 
ſehr angenehm und nuglich ihm diefe mitgeteilten Drfept. 
geweſen, und wie fehr Dadurch diefes Werk an Nuͤtzlichkeit 
und Bollftändigfeit gewonnen babe. ©. H. Boerhaane Prael. 
ac ad. in pr. Infhit. rei med. a Haller Vol, IV. Goett, 7743. 
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eigenhändiges ihm mitgegebenes Schreiben von Boer: . 
have an Hoffmann *) zeugete, | 

Nach damaliger Sitte promovirte auch unfer 


Selomann in Leiden, und erlangte dafelbft, nad 
beifallsvoller Vertheibigung der von ihm felbft ver- 


‘ fertigten Inauguraldiſſertation de comparatione plan- 


— 


tarum & animalium — im Jahr 1732 die mediziniſche 
Doktorwuͤrde. Dieſe Schrift machte damals viel Auf⸗ 
ſehen. Hoffmann ſchickte ſogleich ein Exemplar da⸗ 
von an feinen Freund, den Kaiſerl. Leibarzt Garelli 
nah Wien, und Herr Joach. Lange gedenkt ihrer 
(in Elem. Philof. natural. Halae 1735. P. IH. Cap. 3. 
p- 257.) mitgroßem Lobe. Kinne*?) und Haller *) 
erwehnen fie in ihren Bibliothefen mit vielem Ruhme. 
In eben dem Jahre Fam er nah Berlin zurück, 
arbeitete den ihm vom hochlöbl, Oberkollegio Mediko 
aufgegebenen Cafum medico - pradticum mit Beifall 
83 | aus, 


—9 4. 3*. Da diefer Brief, von dem der fel. $. 30 


nn 
dem —— ſelbſt eine Kopie gab, ſowol ein Beweis 
der Achtung Boerhaavens für Hoffmann als unſern Feld⸗ 
mann ift, und da das darin enthaltene Lob des Tegtern 
demſelhen um fo mehr Ehre macht, je weniger Boerbaave 
Jemandem zu fchmeicheln pieate; fo habe ich den Inhalt 
um fo lieber, da er nun kurz iſt, ſelbſt herſetzen wollen. 
Er lautet Le Re: 
Clarifimo, Nobiliffinoque Viro Fred. Hoffmanna S. H. 
Boerbaane* Quum. egregius hie Medicinae Doktor Txa 
— perpolitus patriam cogitaret, poſtquam inge- 
nii, do&trinae, diligentiae et virtutis praeclara dederit do- 
cumeuta in noftra academia, rögaui, vellet a me Te 
falutare, huncque. Tibi nomine meo tradere.librum.‘ 
( Elem. Chemiae ). 1d in fe fufcipit, Ts exiguum fidae 
„amicitige pignus beneuole.accipe! Utiuam div fuperftes 
valeas, eximium artis decns atque praeſidiun! Leydae- 
1732. 
) Anm. Biblioth. Botan. 12mo Amſt. 1736. Dp· 
*) Anm. Biblioth. Botan. T. Ik; Tiggri, 1772 4to. p 263. 
c. f. Segwieri Bibl, botan. Hagae. 1740. p. :. 
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"Aus, und warb num als Medikus Praktikus von dem: 


felben approbirt. Im November d. J erhielt er die 


"Beftallung ald Stadtphyſikus und Senator zu 
Neu:Ruppin, welche Poften er im Jahr 1733 antrat. 


Sm Jahr 1738 ward er au zum Phyfifus des 
Ruppinſchen Rreifes, und 1770 zum Surgermei- 
ſter der Stadt Ruppin erwählet. Im Jahr 1740 
beriefen ihn des hochfel, Könige Majeft. als einzigen 
Heldarzt bei der damals marfchfertigen Armee nach 
Schlefi ien, er mußte folches aber feiner Familie wegen 
verbitten, worauf diefe Stelle dem nun aud) bereite 
verftorbenen Hofr. Kefjer zu, Theil ward. 

Wiewohl der felige Seldmann, theils in den ihm 


TE Anvertrauten Aemtern theils in feiner mweitläuftigen 


und befehwerlichen Prazi in und um Ruppin genug 
zu thun hatte; fo wandte er doc) auch feine Erholungs 
ftunden zu den nuͤtzlichſten phyſikaliſchen Beſchaͤftigun⸗ 
gen an, und war uͤberhaupt ein Muſter eines unermuͤ— 
det fleißigen und arbeitſamen Gelehrten. Aus hiſto— 
riſchen, geographiſchen Buͤchern, Reiſebeſcheribungen, 


und merkwuͤrdigen, theils mediziniſchen, theils in 


die Naturgeſchichte einſchlagenden Schriften, hatte 


er, wie das nach feinem Tode herausgegebene Vers 


zeichniß feiner ‚ Bücherfammlung bewies , verfchies 
dene Bände von Rolleftaneen gefammelt; und nicht 
leicht wird ein wichtiges Werk fein, aus dem er nicht 
den Kern für feine Handfchriften gezogen. 

Auf inftändiges Verlangen des Ruppinfchen Mas 
‚giftrats hatte er gleichfalld 222 nach feiner Art fehr 
enge geſchriebene Foliofeiten zur Neuruppinfhen His 
ftorie, befonders von den Familien der dortigen Raths⸗ 
Kirchen und Schulbebienten, muͤbſam zuſammen ge⸗ 
tragen. ER Mit 


. 
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‚Mit * Muͤhe und — hatte er ſich nach 
‚seo nach eine der fchönften,, gröften und prächtigften, 
und mit zum Theil fehr raren Eremplaren, Samm \ 
ung von Rondhylien, Borallen, ansländifcher 
und einheimifcher Steinarten und Petrefaften, . 
imgleichen verfchiedener fremder und einländifiher 
Holzarten in gefchliffenen Platten, nebit vielen 
andern Naturprodukten und Seltenheiten- angefchafft.. 

Mie vorzüglich dieſes Kabinett gewefen, iſt aus 
Berl. Gefelfe. naturf. Sr. 0.8 ©. sır. ff. 
zu erfehen. _ Der Wunſch dieſes gelehrten Freundes 


»des fel. Mannes, daß diefes Kabinett dereinft einem 


Öffentlichen Snftitute zur Zierde und Nußen gereichen. 
‚möchte, ift leider nicht erfüllt, fondern ſelbiges groͤß⸗ 
tentheils, ſo wie ſeine anſehnliche Dägerfammlung, 
einzeln verfteigert worden, 
Was dem Befiger beffelben aber zum geößten 
Ruhme gereichet, iſt dieſes, daß er dieſen Schatz nicht 


‚bloß für ſich und zu feinem Vergnügen allein benutzte. 


Er bereicherte auch andere damit, und lieh ſelbſt die 
Toftbarften Sachen gern andern, - um folche zu benu= 
gen und zu befchreiben. * Befonders hat hiervon der _ 
fell. Martini die überzeugendften Proben genoffen, - 
dem er nichtnur feinen ganzen Vorrath von Kondhylien 
nad) und nach, fondern auch alles, was er darüber 


gelefen und ſich aufgezeichnet hatte, überfandte: So 


entſtand erſtlich die im Berlinſch. Magaz. B. 2, 3 
und 4 befindl. Abb. vonden biefigen Ronchylien, 
"und nachher felbft das größere prächtige Ronchylien: 
werk befjelben, 9) Der ee 7,8. Geve er: 
| ‚hielt 


) Man fehe hierüber — des ſel Martini Dank⸗ 


barkeitsaͤußerung a. a. O. und * en der von ihm uͤber⸗ 


* 


hielt ebenfals von ihm viele Erdſchnecken zu feinem 
1754 angefangenen aber nicht fortgefesten Konchy⸗ 
lienwerf. Im Jahr 1763 ſchenkie er der Biefigen 
Akademie der Wifjenfchaften eine Saınmlung von 
700 unterfchiedenen gefchliffenen Holzplatten und 271 
viereckigten, überall fchön polirten Ruppinfdyen Steins _ 
platten. Das Kabinet der hiefigen Naturf. Gefellf 
befißt von ihm eine beträchtliche Anzahl inn⸗ und aus⸗ 
ländifcher Holz: und Steinplatten. Es ift ſchon oben 
bemerft, wie fehr der Wohlfelige den Herrn von 
Haller bei Herausgabe feiner Boerbaavifchen Praͤ⸗ 
leftionen unterftügt hat. en: F 
Unſer Gelehrter war ein Mann von einem füre 
treflichen Gemüthscharakter, munter, gefällig und leuta - 
felig. Leicht gewann er das Zutrauen und die Liebe 
feiner Kranken, und alle, die ihn kannten, ſchaͤtzten ihr 
wegen feines guten Herzens und feiner gründlichen 
Gelehrſamkeit. Sein ganzes Leben war Thätigkeit 
und Eifer für das Beſte feiner Mitmenfchen und für 
die Zufriedenheit feiner Freunde. Bid zu den 
leisten Wochen feines Lebens, befaß er eine fehr 
dauerhafte Gefundheit, Ruhe wohnte in feinem Herz 
zen und Sriede in feiner Seelen. Ungefehr drei Wo⸗ 
chen vor feinem Tode befielen ihn heftige Anfälle von 
Engbrüftigkeit und afthmatifchen Beklemmungen, an 
‚weldyen er auch im 72ſten Jahre feined ruhmvollen 
Lebens feinen Geift aufgeben mußte. Er ftarb, wie 
er gelebt hatte, als Weifer und als Chriſt — Sit lenis 
iſli terra! 
Er war zweimal gluͤcklich nerheirathet, und hatte 
zwei Söhne und vier Töchter erzeugt. 
Da der Wohlfelige mehr im Verborgenen für fi 
und bie Seinigen zu leben wünfcbte, keinen Dur 
nach Glanz und Ruhm bei fich verfpürte; fo fchien er 
ſichs auch zum Gefet gemacht zu haben, lieber — 
— einen 
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ſetzten Abhandl. des Herrn Seoffroy von den Pariſer 
Erdz und $luß = Ronchylien vorgeſetzten Zueignungs⸗ 


(hrift an gelomann, 


. * 
# x 
| i 
* 


feinen Fleiß andern feiner Freunde zu nuͤtzen, als felbft 


die Schriftſtellerbahn zu betreten. Daher bat mar 

* * nur folgende gedruckte Abhandlungen von ihm 
eſehen: | 

5 Diff: inaug. de comparatione. plantarum & anima- 

lium% ato. L. B. 1732, j | : 

2) Obferuationes de lumbrico renali; 

3) — — de vitro deglutito; 

4) — — de morbo Kliebelkrankheit. | 

$) — — de Succino in minera martis ex paludibug 
— prope Zedenik. 

6) — de Gentiana anguſtifolia autumnali hei Rup⸗ 


⸗ 


» 119 ——— 

Dieſe ſtehen in den Jahrgaͤngen von 1734 und 
1748 des Commercii litterarii Norimbergenſis. 
7) Bemerkungen vom Steinſchneiden, Schleifen und 
Poliren — im Berl. Magas. ıc. B. III. und IV, 
8) Beobachtung einer Verrenkung des Hüftbeins von 
einem Abſatz oder Metafiafis ıc, — in Berlim, 
Samml. 3. IV. ©. 26. ff. BE: 
) Dom Nutzen der Haarſeile bei den Pocken und Eräg 


9 | 
tzigen Ausfchlägen — Ebendaſ. ©. 32. ff. 

10) Bom Nugen bes Kampfers in fiarker Dofis. ꝛc. 

— fEbendaf. ©. 37. | * 


Auſſer verſchiedenen an das Koni⸗ l. Oberkolles 


‚gan Meditum eingefandten und in den Akten 
effelben befindlichen näßlichen Bemerkungen und 
Berichten find befonders folgende zwei Beobach⸗ 
tungen bemerkenswerth. a, 
AT). Foetus extra'uterum gontufi. vegetatig ex parte vi- 
gens, immo poft terminum partus in matre effor- 
mans capillitiym et dentes, — = 
22) Ulcus hepatis recens per tuſſim artificialem depy- 
ratum et anatum, — 


a * R 
ı,» ii 


RE. Ve Kung 


⸗ 





’ 4 V. 
Kurze Nachrichten, Anekdoten ꝛc. 





f 
(SGepfaferte Heerſtraßen fcheinen zuerft die Car⸗ 
thager angelegt zu haben. Unter den griechiſchen Städ- 
ten ſcheint wenigſtens Theben gepflafterte Straßen 
gehabt zu haben, Sowol in Herkulanum ald in 
Pompeji hat man dergleichen, und noch dazu an je 
der Seite der Straßen erhabene Fußbänfe gefunden. 
Cordova in Spanien ließ ber vierte Spanifche Ka⸗ 
life in der Mitte des neunten Jahrhunderts pflaftern, 
Philipp II. Paris aber erft im 12ten Jahrhundert, 
MWenigitend im gten Jahrhund. war Kondon noch 
nicht gepflaftert. Wenn deutfche Städte diefe Bes 
quemlichkeit erhalten haben, ift nicht befannt, nur 
weiß man, daß Augsburg im J. 1415 durch Veran 
Iaffung eines reichen Kaufmanns gepflaftert worden. 
Erft, nachdem den Gaffen ein fefter Grund gegeben, 
ward ihre Reinigung möglich, die König Philipp der 
Kühne in Paris anordnete. Uber fie blieb ‚noch 
- Jange fehr unvollflommen, vornehmlich weil das Vieh, 
befonders die Schweine, auf den Gaſſen herumliefen, 
und die Häufer ohne Abtritte waren. Erſteres ward 
verboten, ald der junge König Philipp 1131 mit dem 
Pferde ftürzte, dem ein Schwein zwifchen die Beine 
kam, doc) behielten die Schweine der Abtey St. Ans 
ton annoch die Freiheit, fernerhin herum zu laufen, 
weil die Geiftlichen vorftellten, es fei wider die Ehr= 
furcht, die man ihrem Schußpatrone fchuldig fei. | 
0 Weit 


— Ä 155 Ä 


# 


Weit mehr Schwierigkeit. — aber noch die 
Einfuͤhrung der Abtritte, und noch 1700 ſah ſich 
die Pariſer Polizei genöthiget, den Einwohnern zů 
befehlen, de taire -faire des latrines ſuffiſantes dans 
leurs maifons &c. Im J. 1748 ward für die Reini— 


gung dem Entreprenneur jährlich 206,000 Livres vers 


williget, nemlicy ‚200,000 Liv. für die Wegſchaffung 
des Koths, und 6000 Liv. für die des Schnees und 
Eifed. — Aus Beckmanns Beitr. zur — det 
FErfindungen x. ®.H. St. 2, ' 


Das Sindlingshofpitel in Paris ift das erfte 
| J — Art. Der Stifter war Etienne d'Aligne, 


der‘ 1677 kurz nach feiner Einrichtung ſtarb. Seine 


Gemahlin Eliſabeth Küstillier fegte es fort. — Im 
Jahr 1687 kam ein ‘ähnlicher Vorſchlas in London 
"heraus, aber erft 1739 zu Stande. — In Rom flifs 

tete Clemens XI. eind. — In Moffau errichtete 
die jeßt regierende Kaiferin 1763 eine Anftalt zur Auf⸗ 
nahme, Erhaltung und Erziehung der FZindlinge, auf 
Anrathen und nad) dem Plan ihres geheimen Raths ıc. 
von Bezkoy; der erſte Auffeher war der K. Rath 
von Roſt, fein Nachfolger (1764) ber kuͤrzlich ver⸗ 


pr 


fiorbene Staatsrath Müller. — ©. Buͤſchings 


Beytr. zur Seſch denkw. Perfonen x, UI, Th. 
©. 66. ff. | 





London, vom 30. — — Howard 
reiſet noch, um Gefaͤngniſſe zu fehen:c. herum. Man 


macht in feiner Abwefenheit in England eine Subſkrip⸗ 
tion, zur Unterftügung feiner menfcbenfreundlichen Abs 
fihten, und zur Errichtung eines Monumente für ihn, 


% * eu 84 
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Aus Wien vom oten Nov. 1786. 
Se; Maj. der Kaiſer haben befohlen, die Gänge 
im allgemeinen Krankenhauſe ſtatt der bisherigen Zie⸗ 
gelſteine mit fteinernem Platten zu belegen, und dazu 
hereitd 20000 Gulden angewiefen. — Es ift bekannt, 
daß des Kaiſers Majeft. die koſtbaren in Florenz bes 


findlichen Wachöpräparate von ben Xheilen des 


menfchl. Körpers koſtbar erfauft, und der Militair 
alademie zu ſchenken geruhet haben. Diefe find nun 
in diefen Tagen auf Maulthieren von Florenz nad 
Wien gebracht, ‚und in der Fofephinifchen Militairs 
akademie aufgeftellt- worden. Sie übertreffen, den 


Derficherungeh der felbft fachverfländigen Augenzeus 


gen nach, alle Erwartungen, und fiellen alle menſch⸗ 
Yiche Glieder im gefunden und Franken Zuftande dar, 
Alle, befonders bie von venerifchen Krankheiten, find 
fo treffend gemacht, daß man fi), un nicht getäufcht 
zu werden, mit Gewalt daran erinnern muß, daß man 
nicht Fleiſch, fondern Wachs vor fich hat. — Einige 
Präparate in Lebensgröffe, welche die Muſkeln, Ner- 


ven, Blutgefäße ꝛc. vorftellen, find ungemein fünfte . 


lich gearbeitet. — Die zur Geburtöhälfe gehörigen 
Präparate ftellen alle Arten von regelmäßigen und 


unregelmäßigen Geburten vor, fo daß man bie wahre 


Natur vor fich zu haben glaubt, Jedes einzelne Präs 
parat liegt in einem befondern mit goldenen Rahmen 


verfehenen Spiegeltaften, ruhet auf einem feidenen _ - 


Polfter, und über jeder befondern Glasthäre ift noch 
‚. ein feibener Vorhang. — | Ä 


. Dresden, vom 4. Nov. 1786. 
Zu andern Berbefferungen, bie unfere Armee, 
gorzüglich die Kavallerie, in dieſem Jahre erhalten 


hat, 


* 
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hat, gehort vorzüglich mit, daß jedes Kavallerieregia 


ment feinen eigenen in bet Beterinärfchule *) unterrichs 
teten und geprüften Roßarzt erhalten hat, ve 
aus ber. General: Kriegskaffe falaritt wird, 





Beſtaͤtigung der Behauptung auf der 56oſten 


Seite im I. Bande des Neuen Magazins ic. die 
Verbreitung der Blattern betreffend. —: Aus 
einem Schreiben vom 27. Jan. 1787. 


In Brieg herrſchten die Pocken vom Herbſie 
1784 bis zum Ausgange des Jahres 17855 wie fie, 
nach Brieg gelommen, habe ith audy im der anges 
führten Stelle des Magazins gemeldet, als ein Zus 
fatz zu der Behauptung; wie nothwendig die Sperre 


bei diefer Art Krankheit fei, mag folgender Erfah⸗ 
rungsſatz wieder beweiſen. 


Die Kommunikation der um die Stadt Brieg 
belegenen Dorffchaften mit der Stadt verbreitete die 
Blattern überall, und fo wie dieſe Krankheit in einem 
Bezirke von einer Meile um die Stadt herum aufhoͤr⸗ 
te, war in der Stadt auch kein Blatterkind mehr an⸗ 
zutreffen. Vier Monate vergiengen, und weder meine 
Collegen nöd) ic) bemerkten Pockenpatienten. In dem 
Staͤdtchen Ohlau zwei Meilen von Brieg, aber 


wuͤthete dieſes Uebel auf eine graufame Art. Ein 


Soldat von der hieſigen Garniſon beſuchte Anver⸗ 
wandte in diefem infizirten Blatterorte, fam nad) 


Haufe; 
” Eine Anſtalt, „welche bei uns noch zu wünfchen iſt. Ges 
danken über die Mothivendigkeit einer Nicharzneifchufe 
va Dorfchlägen, mie fie gu errichten ꝛc. vom Herrit 
Geh. Rath Cothenius findet man im Magaz, für die 
£ ee und mediz, Polizei, Bd, IL, St. 
1— 38, 


’ 


„s — 





Haufe, und nach Verlauf von acht: Tagen bekamen 


ſeine ſaͤmmtlichen Kinder die Pocken, der Umgang 
ſchleppte ſie in das benachbarte Haus, und nunmehro 


faͤngt dieſe Krankheit an, aufs neue herrſchend zu 


werden. — 


— Die Geiſtlichkeit fängt auch hier an einigen. 
Orten an, die Einimpfung der Pokken nicht nuranzs 
zuruͤhmen ‚, fondern auch ſelbſt aus zuuͤben. Wenn 
man doch lieber auf gänzliche Ausrottung und Vers 


tilgung diefer fo verwüftenden Krankheit bedacht wäre, 
als daß man fie durch zu voreiliges Einimpfen immer 
ineht Herbreitet! Mir kommt es hiermit beinahe fo 


vor, wie mit der Peft bei den Türken; wo man faſt 


eben fo zu Werke gehet: — 
| D, ol. 


— — 2 
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Berlin. Hier ftarb Anfangs Februar d. J. 


der geſchickte und berühmte Herr Joh. Chriſt. Fried. 


Voitus, Koͤnigl. Generalchirurgus, Prof. Chirurgiaͤ 
beim 8; Kollegio Mediko-Chirurgico, Regimentsfeld⸗ 


ſcheer des Woldekſchen Regiments und Oberchirurgus 
in der Charite, im 4oſten Jahre feines ruhmvollen und 
thätiger Lebens. Die Welt verlor an ihm zw fruͤh 
den geſchickten Operateur, den Arzt mit treffender 

Beurtheilungsfraft, den rechtſchaffenen, thätigen 
Mann and wahren Menſchenfreund. Herr R: F. 
Murſinna ift in feine Stelle als Generalchirurgus 
gerüdt: | | 


Yin des ebenfalls vor kurzem verftorberien großen 


Kräuter: und Naturkenners Herrn Sleditſch Stelle 
haben Se. Majeſt. Allerhoͤchſtſelbſt geruhet den Herrn 


Hofe; und Prof; Mayer zu Frankf. an der Oder mit | 


| dem 
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dem Geheimenrathscharakter, und einer Anfehnlichen . 
Gehaltsvermehrung zu ernennen. . | 

Auch haben Ullerhöchftdiefelbeni geruhet, den ges 
lehrten und verdienftvollen Herru D. E. C. Roloff, 
JIhro Majeft. der verwittweten Königin Leibarzt, des 
Dherkol; Med; Dekanus zu Dero geheimen Rath, 
imgleichen den beruͤhmten Herrn Generaldirurgum ꝛc. 
3,8. A, Theden zum Rath und ordentl Mitgliede 
des Königl Oberkollegii Medizi, wie auch den Doft, 
und Stadtphyſikus ꝛc. J. T. Pyl, imgleichen den 
Piederbarnimfchen Kreisphyfifus Herrn D. C. $: 
Richter zu Raͤthen und ordentlichen Mitgliedern des 
Königl. Oberkollegit Sanitatis zu ernennen, 


| Der gelehrte Herr D. EC. W. Behrends zu 
Frankfurt an der Oder, ift zum Phyſikus diefer Stadt 
und des Kebufifchen Kreifes, an die Stelle des.nuns 
mehrigen: Herrn geheimen Raths und Prof. Mayer, 
unb Herr D. „eggenberger zum Phyfilus des Bees⸗ 
Fomfchen Kreifes, in der Mittelmark; imgleichen Herr- 
D. Wychers zum Stadtphyfilus zu Emden in Ofts 
friesland ernannt worden: | 





Zu Rönigeberg in P veuffen find im verfloffenen 
17780ſten Jahre 


1) GSetrau ._— —571 Paar 
hieranter find 8 Judenpaäre 


2) Geboren — 1041 oe) en ink 
Hierunter find zu bemerken: 
a) 249 Uneheliche. Ei 


b) 22 Paar Zwillinge; . 
€), 20 Judenkinder. EN 
’ Ä 1167 M. ©: 
3) Geſtorben ſind in allem 2252 neml. ( 1085}. ©. 
Sind alfo 222 mehr geftorben alö geboren. 
* | Dem 


. 
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Dem Alter — find geſtorben? F 
Bis zu einem Jahre — Bog 


Vor 2 bis 10 Jahren — 345 
— II — 20 — — — 92 
— IL — 30 — — — — 136 
— 31 — 40 — — *— — 154 
— 41 — 50 — — — — 150 
— 51 — 60 — = — — 224 
— 61 — 70 — — — — 243 
— 11-90 — — RE — 11 


11 100, 
Eine Frauenäperföi ift 102 gabe alt getwörben 


Den Todesarten nach find geftorben: 


Schömächnerinnen 18 
Kodtgeboren _ 83 
An der Epilepfie und Zahnen 34 

An Pocken und Maſern 1 
An Wuͤrmern, Schwaͤmmen und andern u 

Kinderfrankheiten 28 

"Am Stecdhuften | 21 
Am Schlagduß 96 
Am Stekluß und Engsräfigteit 45 

Anm Seitenftechen 7 
An ber Gbwindfugt | - 385 
An det Mafferfucht - 186 
An Ruhr und Dürchfällen 68 
An Koliken und Verſtopfungen 84 

An hitzigen und kalten Febern 133 
An Gallen s Fluß: und Saulfieberä 16 
An äußerl. Schäden 4 
Verungluͤckte 


Hierunter find: 18 Ertrunkene, 10 zu Tode sefallenes 
a Erfchoffener und 2 Selbſtmoͤrder. 
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Bi J > | 
- PVomet , um dem fihon vollig in Duͤrftigkeit Verſun⸗ 
— wriritcchts zu entziehen; der. fein Ausfommen bat, 


> Wohlbabende oder gar Beguterte fie zu unters 
° , nachdem es feinen Umftänden angemeſſen iſt; 
2der Gemwerbtreibende durch Fleiß und ordentliches 
alten, fo viel an ihm ift, zu verhuͤten, daß er 
Dereinft nicht mit den Geinigen zur Laſt fallen 
und vielmehr immer felbft etwas übrig behalte, 
en dem Dürftigen, Das ift unter. andern bie 
theure Pflicht , die unfer hiefiges Publicum mit 
Huldigungs » Eid aufs neue anerfannt und Arber 
en bat. Es wird alfo auch diefen Theil deffelben 
önige halten, fo wie es mit dem höchften Zeugen 
ichter es dabey zu £hun gehabt hat, Be 
echt eigentlich bat in diefem Umfange, als ein 
hafner Bürger und Patriot, der im Anfang des 
sen Jahres verftorbene Geheime Kriegsratb Püh, 
dem verewigten Könige beeidigte Treue gehalten, 
- er der Hauptſchulkaſſe fein zu 12000 Rthlr. ge 
tes Haus in der breiten Straße nad) dem Ab; 
1 feiner Frau Wittwe vermacht, und diefe verans 
“hat, es fo lange in baulichen Würden zu erhal 
Man enthält fich billig alles weitern Zuſatzes von 
dafür ihm gebührenden danfbaren Andenken, da 
ft ein Mitglied des Armendirectoriums geweſen 
nd die Sache für fich zu feinem bleibenden Nach— 
> unter uns fpeicht. Worauf man aber das Ps 
ı noch “aufmerffam zu machen für dienlich hält, if 
fentliche Zeugniß, welches er Damit zugleich ab 
bat, theils für die Mugbarkgit der nach dem Er 
von 1782 veränderten Einrichtung des armen Kin 
zu ertheilenden freien Unterrichts , theils von de 
Nothwendigkeit, die Quellen der deurfchen Ars 
alten zı vermehren . bie eben ihm als Mitafiet 
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» Vom Königlichen Preußifchen Ober⸗ 
kollegio Sanitatis zu Berlin. 


Hamm von diefem — bereits etwas, aber 
fehr unvolltommen, im Udenſchen Magazin zc. 
"8.0. St. 1. S. 42. 43., und ausführlicher in des 
Herrn Präfidenten von der Hagen Ylachrichten 
don den Medizinalanftslten und medizinifchen 
Rollegiis in den A. Preuß. Staaten zc. 4. Halle, 
- 1786, enthalten iſt; fo glaube ich doch, baß eine voll⸗ 
fländigere Nachricht Davon, beſonders, da feit einem 
Jahre verfchiedene Veränderungen mit demfelben vorges 
gangen find, nicht unnüß noch unangenehm fein werde. 
Ich werde, was die Geſchichte ꝛc. anbetrifft, deg 
Herrn Präfid. v. d. Hagen Nachrichten zum nn 
legen und das Nöthige beibehalten, die Veraͤnderun⸗ 
gen, fo in diefem Jahr dabei vorgefallen, und welche 
zum Theil eine ganz andere Einrichtung bewuͤrkt has 
ben, anzeigen, und endlidy, der vollftändigern und 
beffern Ueberſi cht wegen, ‘die bei diefer neuen Einrich⸗ 
tung von €. hoben General: x. Direktorio für das 
Kollegium abgefaßte Inftruftion, nach erhaltener ho⸗ 
her Eraubniß/ leſcce Alſo: 


ir Br A. S6 


x 


4 | urn BR" 
A, Geſchichte und Verfaſſung des Ober 
Follegii Samtatis. 


Das Kollegium. iſt 1719 geſtiftet; die Veranlaſ⸗ 
ſung dazu war die damals in Ungarn und Siebenbuͤr⸗ 
gen graſſirende Peſt, deren Verbreitung nach den 


Preußifhen Landen Koͤnig Friedrich Wilhelm J. 


durch dieſe Anſtalt verhindern wollte. Es ward da: 
her auch Anfangs das Peſtkollegium genannt, und 
demſelben eine beſondere Inſtruktion unterm zoften 
Auguſt 1719 ertheilet. 
Die in dieſem Kollegio angeſetzten Raͤthe und 
Mitglieder wurden aus dem ‚damaligen Generals 
Kriegs - Kommiffariat, dem General: Finanz⸗ Diref- 
torium, der Amtstammer, dem Magiftrat und vors 
zuͤglich aus einigen, Verzten vom Oberkollegip Mediko 
ernannt, denſelben auch einige, der Handelſchaft be⸗ 
ſonders Kundige, zur Seite gegeben. i 
. „Der Generallieutenannt Freiherr von g.öben, 
ward demfelben als Chef und Präfident vorgefeßt, um 
im Fall benoͤthigter ſchleuniger Huͤlfe das Er 
fofort Verfügen zu Können. | 
Da in den Provinzen auch Kollegis Sanitatis * 
ſtiftet waren, ſo ward 1762 das hieſige Kollegium 
denſelben vorgeſetzt, und zum Unterſchied das Ober⸗ 
kollegium Sanitatis genannt, welcher Titel ihm auch 
nachher beſtaͤtiget worden. 
Dieſes ſonſt unabhaͤngige, ſeit dem Oktober 1386. 
aber dem General⸗ꝛc. Direktorio untergeordnete Kolle⸗ 
gium, hat die Aufſicht uͤber alle noͤthige Anſtalten 
bei epidemiſch graſſirenden Krankheiten, imgleichen 
bei geerregerdes Viehſeuchen; es hat ferner auf er 
nda 


i — 5 
nötigen: Yolizeianftlten, was 3. B. die Reinhaltung 
der: Straßen, das Begraben der Todten, die Aust 
wähl und Befchaffenheit der Speifen und  Getränfe 
uf mw. kurz aufralles, was die Erhaltung der Ges 
fundheit und Abwendung allgemeiner Krankheitsurfas 
» en unter Menfchen und Vieh betrifft, fein befondes 
res Augenmerk und Aufmerkfamteit, wie folches alles 
aus der folgenden Inſtruktion fuͤr — mit webrerem 
zu erfeben ift. u, 

- Die Probinziatollegia Sanitalis ſtehen mit dem 
Oberkollegio Sanitatis in eben dem Verhaͤltniſſe, als 
die Provinzialkollegia Medika mit dem Oberkollegio 
Mediko; ihre BVerrichtungen find diefelben in ihrer 
Yrovin;; ala die des Oberfollegit Sanitatis im Algen 
- meinen. Die jetzt eriffirenden Provinzialtollegia or 
nitatis find folgende: | 
1) Das Preugifche zu Königsberg, 

2) Das Pommerſche zu Stettin. — 
) Das Neumaͤrkiſche zu Cuͤſtrin. J 
Das Magdeburgiſche zu Magdeburg. 

) Das Halberftädtifche zu Halberſtadt. | 
6) Das Weftphälifche, für Minden, — 
Teklenburg und Lingen, zu Minden. | 
FJedes beftehet aus einem Direftor, der gemeis 
niglich ein Kriegsrath von der Kammer ift — außer 
im Magdeburgifchen, mo jet der Kommandant Chef 
iſt — ferner aus einigen Mitgliedern, als noch einem 
Kriegsrath von der Kammer, einem Mitgliede vom 
Magiſtrat, und einem oder zwei AÄerzten, beſonders 





dem Phyſiko; auch iſt ein Sekretair, der zugleich bie 


Regifirakur und Kanzelei hat, und din Bote dabei ans 
— 
rn 3 | En 
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Sobald eine allgemein graſſirende Krankheit unter _ 
den Menſchen, oder Seuche unter dem Vieh, an eis 
nem Orte ausbricht; fo muß der Land« Kreis: oder 
Stadtphyſikus ſich fofort an Ort und Stelle verfügen, 
die Krankheit und ihre Urfachen gehörig unterfuchen, 
und bie nöthigen Vorkehrungen und Verordnungen 
: angeben, wobei ihm von den Lands und Steuerräs 
then oder Magifträten gehörig afjiftiret werden muß; - 
hierauf muß er fogleich. einen umftändlichen Bericht 
davon an das Kollegium Sanitätis der Provinz — in 
ber Churmark an das Oberkollegium Sanitatis — eins 
fenden. Hierauf werden von diefem Kollegio nach ges 


hoͤriger Erwegung aller Umftände die nöthigen Anftalz 


ten, Behandlung und Mittel vorgefchrieben ; hierauf 
aber mit der Kammer wegen der Ausführung der nds 
thigen Polizeianftalten und Vorkehrungen kommuni⸗ 
ziret,, welche fodann dieferhalb. das Nötbige an bie 
Laud- und Steuerräthe ıc. verfügen. Hierauf foll 
das Provinzialfollegium an das Oberkollegium Sanitas 
tis berichten, welches aber natürlich nicht oft gefches 
ben kann, da die zu treffenden Verfügungen gefchwind 
egpebirt und eyelutirt, und in den Provinzen durch 
die Rorrefpondenz mit den ꝛc. Kammern abgemacht 
werden müffen. Nur in ‘langwierigen Seuchen 
Tann ſolches Statt finden, Ein Mehreres kann man 
Aus der Inſtruktion erfehen. 

Nach dem Abfterben 1) des Generals von eh 
ben, find folgende Chefs beim Oberlollegio Sanitatis 
geweſen: 

2) Der Generallieutenant von Gersdorff, 
| damaliger Kommandant in Berlin, u 
9) Dee 


x e , f 
nal, 
* ? 


3) Det Generallieutenant Graf von: Dabnhoſ 
1937 | 
208 = vom Syoow, 173% 0 
5) En. | von Sörcade, 1747 


| Nach deſſen Tode ward: | 
6) Der Geheimerath von Reck 1766. zum Praͤſi⸗ 
denten beftellet. Diefem folgte 
7) Der Geheime Sinanzrath Muͤller, 1772. 
Nachher bekam es den Staatöminifter des 
Churmaͤrkiſchen Departements zum Chel 
aA 
3) Den Staatsminiſter von Derfchau, 1776. 
9) =: 8 =  Midaelis, 1779 
10) = = "=... von Werder, 1782. 
Im vorigen Jahr, da Se; jetzt regierende Ma⸗ 
jeft. aus höchfleigener Bewegung zu befehlen geruhes 
ten, daß in Zukunft alle befondere Departements aufs 
hören, und alle Kollegia in Sachen, weldye die alls 
‚gemeine Landespolizei ıc. betreffen, unter dem Genes 
ral⸗ꝛc. Direktorio ſtehen follten u. ſ. w., traf auch diefe 
Veraͤnderung das Oberkollegium Sanitatis, wel⸗ 
ches nunmehro dem K. Gen. Dir. untergeorduet iſt, 
an daſſelbe berichten, und deſſen Verfuͤgungm ꝛc. er⸗ 
warten muß. Zugleich ward feſtgeſetzt, daß hinführo 
allemal ein Geheimer Finanzrath aus dem K. Gen, 
Dir. demſelben als Praͤſident vorgeſetzt ſeir ſolle, und 
der Herr Geheime Finanzrath Ernſt von Ernſthau⸗ 
fen warbim Oktober 1786. zuerſt in dieſer Qualität eins 
geführt, auch dem Kollegio eine neue Juſtruktion geges 
u, a ih die Erlaubniß erhalten habe, abs 
A4 Dr 








8 | . 
drucken zu laſſen, woraus die jeßige veränderte Ver⸗ 
faſſung des Kollegii und feine Gefchäfte ec. am beften 
zu erfehen find: = 
Das Oberfollegium Sanitatis beſtehet gegenwärtig: 
I) aus dem Praͤſidenten deſſelben, 
| Im. G. F. R. von Ernfthaufen. 
2) aus 7.Mitäliedern oder Räthen, 
a) fünf Medizis; dieſe find: . 
Hr. Ds €. A. Cothenius, Geh. Rath, — 
Koͤnigl. Leibarzt und Direktor des Oberkol⸗ 
legii Medizi und Kollegii Med. Chir. 
Hr. D. J. C. W. Moͤhſen, Koͤnigl. keibarztec. 
— D. E. G. Rurella. 
— DJ T. Pyl, Berlinſcher Stadtphy⸗ 
ſikus. 
NB. Saͤmmtlich Raͤthe des Oberkollegii Medii. 
— D. € S. Richter, Niederbarnimſcher 
Kreisphyſi kus. | 
b) einem Mitgliede der Shurmärkifchen arieges⸗ 
und Domainen-Kammer, 
Hu. Krieges- und Dom. Rath Lengnich. 
9 einem Mitgliede des Berliniſchen Magiſtrats, 
Hu. Geheimenrath und Buͤrgermeiſter Wacken⸗ 
roder. 
. 3) einem Sekretaͤr, der. zugleich die Dgiatur 
einem Kanzelliften, und 
einm Boten, 


a B. ps 


B. Inſtruktion fuͤr das K. Obercollegium 
RN Sanitatis. 


Seine Königliche Majeſtaͤt von Preußen ꝛc. Unſer als 
lergnaͤdigſter Herr, haben gut gefunden, Hoͤchſt 
dero Oberkollegium Sanitatis, da deſſen Fundation 
von 1719. nicht mehr überall auf baffelbe paßt, und 
“ feit der Zeit die Gegenftände feiner Dienftgefchäfte 
vermehret worden, mit einer, deffen jehigen Vers 
haͤltniß und Dienfipflicht angemefjenen Inſtruktion, 
wie hiemit geſchiehet, zu verſehen. 





Erſter Abfhnite 
Bon dem Verhaͤltniſſe und innern- Form des 
‚Dberfollegii Sanitatis, | 


x, er $ 1. | % | 
Verhaͤltniß des Öberfollegii Sanitatisgegenan: 
dere Kollegia und zwar gegen das Gene: 

| valdireftorium, a 


Siine- Königliche Majeftät von Preußen ıc, Unfer 
allergnädigfter Herr, haben gleich bei Antritt Dero 
Regierung die Verwaltung der geſammten Staats— 
wirthfchaft mit der genaueften Aufmerkſamkeit beher⸗ 
zigt, und aus eigener Bewegung den unveränderlis 
hen Entfchhiß gefaffet: Daß Dero Generaldirektoriu m, 
ſeiner urſpruͤglichen Einrichtung und Beſtimmung 

gemäß, die Verwaltung der allgemeinen Staatswirth⸗ 
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fehaft und oberften Landeöpolizei unter Seiner Königl. | 


Majeftät allerhöchft eigenen Präfidio fernerhin vers 
walten, und in allen dahin gehörigen Angelegenheiten 
und Gefhäften aus eigener Macht und Befugniß nad) 
Vorſchrift der demfelben von Seiner Königlichen Ma= 
jeſtaͤt allerhöchft ertheilten revidirten Inſtruktion, vers 
fahren und verfügen folle. J 

Nach gleichen Grundſaͤtzen liegt dem Generaldi⸗ 
rektorio ob, dahin zu ſehen, daß alle zur Erhaltung 
und Befoͤrderung der Geſundheit der Einwohner des 
Staats und zu Wiederherſtellung der zerruͤtteten Ge⸗ 
ſundheit der Buͤrger vorhandene oͤffentliche Anſtalten 
und Einrichtungen wohl adminiſtriret, im Fortgang er⸗ 
halten, und, ſoweit es das allgemeine Beſte erfordert, 
verbeſſert werden. Seine Königliche Majeſtaͤt wollen 


dahero, daß Dero Oberkollegium Sauitatis, in allen 


die allgemeine Landeswohlfarth und Gefundheit der 
Einwohner betreffenden und dahin gehörigen Angeles 
genheiten,, dem Geweraldirektorie fubordiniret fein 
fol, das erwehnte Kollegium Sanitatis muß dahero 
von dem gedachten Generaldireftorio Befehle anneh⸗ 
men, und in Fällen, wo es erfordert wird, an dafs 
felbe berichten. | 
el u $. 2. 

Gegen das Oberkollegium Medikum, Krieges: 


und Domainenfammer und Übrigen Provinzial 


Candeskollegia, imgleichen das biefige Po: 
lizeidireftorium. | 


Mit dem Oberkollegio Medito , dem Krieges⸗ 


und Dpmainenlammern ‚ und andern Provinzials 
gandestollegiis, imgleichen mit dem biefigen ‘Polizei 
— | | | direk⸗ 
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direktorio, oder andern Kollegiis und Judiziis, auch 
Kameral⸗ und Juſtitzbedienten, geſchiehet die ſchrift⸗ 
liche Korreſpondenz in Form der Anſchreiben, auch 
kann der Praͤſident, ſofern es die hieſigen Reſidenzien 
betrifft, in Faͤllen, wo er es noͤthig findet, muͤndlich 
a dem Polizeidirektorio fidy befprechen, 


— 
— die ihm untergeordneten Provinzialkol⸗ 
legia Sanitatis und andere Bediente. 


: A die dem Oberkollegio Sanitatis untergeorb⸗ 
nete Provinzialkollegia Sanitatis, Kreis⸗ und Stadt⸗ 
phyſikos verordnet daſſelbe; find Verfuͤgungen an 
die Land⸗ und Steuerraͤthe, Beamte, Magiſtraͤte und 
andere Unterbediente nöthig, fo muß das Dberkollegium 
Sanitatis bie Kammern’ darum —— 


— 


See. 
Aus welchen Bedienten das Oberkollegium Sa⸗ 
| nitstis befteben folle, 


Der Präfident des Oberkollegii Sanitatis ſoll jedes: 
‚mal ein Geheimer Finanzrath aus dem Generaldirel: 
torio fein, hiernächft ſollen bei dieſem Kollegio, außer 
den Räthen von den hiefigen Nerzten, ein Rath aus 
der Churmärkfhen ꝛc. Kammer, und ein Mitglied 
des hiefigen Magiftrats , oder eines andern Kollegit 
fein , und’ rangiren die Raͤthe nady dem Tage ihrer 
Anordnung. Endlich foll auch bei mehr erwehntem 
Kollegio Sanitatis ein Geheimer erpedirender Sekreta⸗ 
rius und in ‚en — und Bothe 
* 


Br 
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Dienſtpflicht, und zwar des Praͤſidenten. 
Der Praͤſident ſorget uͤberhaupt dafuͤr, daß alle 
Geſchaͤfte in gehoͤriger Ordnung, ohne Verzug betries 
ben werben, und fiehet alfo dahin, daß ein jeder feine 
Schuldigkeit thue; er erbricht, präfentiret und fchreis 


4 


bet die eingehenden Sachen den Räthen nach der Des. 


‚partementövertheilung zu , welche alsdenn bei der 
naͤchſten Sitzung zum Vortrag kommen, daferne fie 
aber mit einem Cito oder Citiffime- bemerkt find, fo 
muß der Rath, dem foldye Sachen zugefchrieben wor: 
ben, fie nicht bis zur nächften Sitzung aufjchieben, 


fondern das Nöthige darauf fogleich angeben, und die 


Ausfertigung ohne Zeitverluft geſchehen. Sollte auch 
bisher noch Feine feſte Departementövertheilung bei 
dem Oberkollegio- Sanitatis gemefen fein; fo.muß der 


Praͤſident ſolche fogleih madyen und zur Approbation 


einreichen, bei Abwefenheit oder Krankheit des Prä- 
fidenten verſiehet der ältefte Rath deffen Offizium, - 


6 
| Der Raͤthe. 

Die Räthe bearbeiten die ihnen nad) der Depar- 
tementövertheilung zuzuſchreibende Sachen, Jedoch 
fiehet dem Präfidenten frei, in gemwiffen Fällen, be 
fonderg bei Ahweſenheit oder Krankheit eines Raths 


ober anderer Umftände wegen, davon abzugehen, _ 


und einem Rath Sachen außer. feinem Departement 
zuzuſchreiben, aud) einen Korreferenten zu ernennen, 
Die vorgetragenen, oder außer dem Vortrage ihm zu: 


Fommenden, mit einem Cito oder Citiffime bemerkten 


Sachen, muß ein jeder Rath, infofern er nicht ſelbſt 
u: | | bie 


” 
- 


— 


‘ 
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die Verfuͤgung in Extenſo aufſetzt, — Zeitverluſt 


dekretiren, und die dekretirten Sachen dem Sekretario 
zur Expedition zuſtellen, das Konzept genau durchſe⸗ 
hen, noͤthigenfalls aͤndern, darauf auf der linken 
Seite etwas unter der Schrift zeichnen, und als⸗ 
denn an den Praͤſidenten ſchicken, welcher die Konzepte 


fie zur Kanzlei befördert, - 
0 Des Sefretarii. 
Der Sefretarius muß die ihm zufommenden Des 


rechter Hand gleich, unter dem Schluß zeichnet, und- 


krete nicht liegen laffen;, . fondern fogleich  expediren, 


und. die Konzepte dem Dezernenten zur Unterſchrift 
und Zeichnung zuſchicken; findet er bei den Dekretis 
etwas zu erinnern, ſo ſtehet ihm frei ‚ und gehoͤret 
mit zu feiner Pflicht, folches vermittelft eines Ums 


ſchlags um die Expedition, dem Dezernenten in Ana 


merfung zu bringen, | 


u | 

* Des Regiſtratoris. 

Der Regiſtrator muß die zugeſchriebenen Sacey 
ih einem Vortragsprotofoll, unter den Namen eines 
jeden Raths, eintragen’ und numeriren, alsdenn 
Alta, wenn ſchon welche davon vorhanden , beifügen, 
und einem jeden Rath die ihm A Sachen 
fofort zuſchicken. Das. Vortragsprotofoll wird am 
Seſſionstage dem Präfidenten zum Anfkreichen vorge⸗ 
legt, und ſetzet der Regiſtrator, wenn die Sachen 
abgegangen: find, in dem Protokoll, unter den gehd— 
rigen Rubriquen, den kurzen Inhalt.der Verfügung, 
—— das 


.. J 


art , 


das Datum derfelben, und-des Abgangs, wornach 
alfo das Formular des Protofolli eingerichtet fein mug, 
Sollte von’einer Seffion bis zur andern etwas 
ruͤckſtaͤndig bleiben, fo formirt der Regiftrator davon 
einen Extrakt mit Benennung bes Raths, und leget 
dieſen Extrakt dem Praͤſidenten vor. 

Da kein Kollegium ſeine Dienſtgeſchafte gehoͤrig 
wahrnehmen kann, wenn deſſen Regiſtratur nicht in 
Ordnung iſt; ſo wird es dem Praͤſidenten hiemit zur 
beſonderen Pflicht gemacht, zu unterfuchen, wie die 
Regiſtratur des Oberfollegii Sanitatis befchaffen, und, 
daferne fie noch nicht gehörig eingerichtet befunden 
wird, deshalb zu berichten, und Vorfchläge zu thun, 
wie fie am ai in Ordnuug geſetzt werden kann. 


| $. 9. 
Des Banzelliften.. 

Der Ranzellift mundiret die ihm zugeftellten Kon⸗ 
zepte ohne Verzug, leget die Munda zur Unterſchrift 
vor, und beſorget den Abgang, bemerket auf den 
Konzepten den Tag des Empfangs, der Expedition 
und des Abgangs, und giebt alsbenn die en 
zur Regiftratur. 

Ä $. 10, 
Des Bothen, oder Nuntii. 


Der Bothe oder Nuntius fordert die auf der 
Poſt eingehenden Sachen ab, und bringet fie nach der 
Wohnung des Präfidenten, wartet bei den Seſſionen 
auf, und nimmt die ihm bereits obliegenden uͤbrigen 
Verrichtungen, oder welche ihm noch RR zuges 


theilt werden, gehörig wahr. 
$. IL, 


® 
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le 6. 11. | 
on den Seffionen und Vorträgen des Ober: 
Follegii Sanitatis. | 

Da das Oberkollegium Sanitatis bis jetzo noch 
keine Fonds hat, eigene Bebiente zu ſalariren, fons 
dern deffen Glieder auch andere Dienftgefcyäfte haben, 
wovon fie ihren Unterhalt erwerben müffen ; die Dienfte 
Berrichtungen bei dem Oberfollegio Sanitatis auch nur 
in gewiffen Sällen oͤftere Zuſammenkuͤnfte erfordern, 
fo darf gedachtes Kollegium ſich ferner, wie bisher, 
gewöhnlich nur. einmal ded Monats, und zwar den 
erften Freitag in jedem Monate, daferne aber auf 
ſolchen ein Feſttag fällt, der gefeiert wirb, den fols 
genden Freitag verfammeln, hingegen in. wichtigen 
Fällen, welche keinen Verzug leiden, muß der Präfis . 
dent das Kollegium außerordentlich zuſammen berufen. 
In den Seflionen werden die Sachen von bem 
Käthen vorgetragen, wobei fig jedesmal ihre Meinung 
offenherzig mit Gründen fagen müffen, alödenn wird 
nach den mehreften Stimmen, . wovon der Präfident 
zwei hat, ein Konklufum gefaßt, und die Sache expe⸗ 
diret, jedoch fiehet den diffentirenden frei, ihr Botuns 
mit Gründen den Berichten an das Generaldirektoriung 
beizufügen ,, auch follen fehr wichtige Sachen, weldye 
zum Vortrag fommen, bei fammtlichen Gliedern des 
Oberlkollegii Sanitatis um fehriftlichen Votiren herum⸗ 
gehen. 

Die an das Generaldirektorium abzuflattenden | 
Berichte werden von fammtlichen Gliedern des Kolles 
gii, dahingegen die Anfchreiben des Kollegii, wie 
auch die Verordnungen an die Mntergebenen, von ben 
bein denten allein unterſchrieben. | 

Zwei⸗ 
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3weiter Abſchnitt. 


Von den Gegenſtaͤnden der Dienſtverrichtungen 
des Oberkollegii Sanitatis. | 


6. 12. 
, Ueberhaupt. 


f 


Das Oberkollegium Sanitatis foll unter ber Direktion 
des Generaldireftorii die Sorgfalt für eines der wichs 
tigften Polizeiſtuͤcke im Staate, nemlich für die Ges 
fundheit der Menfchen überhaupt, und derjenigen 
Thiere haben, welche einen großen Theil des Vermoͤ⸗ 
gens der Menfchen und den Mohlftand des platten 
Landes mit ausmachen, das ift: das Oberkollegium 
Sanitatis foll beſtaͤndig dafuͤr ſorgen und darüber was 
den, daß ſolche Uebel, welche der Geſundheit der 
Menfchert:und der erwehnten Thiere drohen, und 
durch ihr anſteckendes Gift um ſich greifen ‚’ abgehal⸗ 
ten werden, mithin Daß folchen Uebeln, wenn fie im 
Rande entftehen, vorgebeuget, und, wenn Seine Koͤ— 
niglichen Staaten von auswärts damit bedrohet wer: 
den, folcye durd) alle mögliche Mittel zurückgehalten, 
und deren Eindringen vorgekehret werde ;-follten aber 
ſolche Uebel, wider Verboffen, und bei aller möalia 
chen Vorficht dennoch eindringen; fo muß:dä8 Ober⸗ 
kollegium Sanitatiß Dagegen die nötbigen Maaßreneln 
Ausınitteln, und davon in beiden öällen « an das Ad 
neralbirektortum berichten, Zt: 


$. 1 ’ e 
Das Oberkollegium Sanitatis muß aljo beffändig 
— ſein, welche Uebel im Staate, Krankheit 
un⸗ 
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anter den Menfchen und Vieh erregen Finnen, und 
welche von ſolchen Uebeln von auswärts drohen, mit⸗ 
bin hier in den Refidenzien überall das Auge darüber 
halten, was auf die hiefigen Einwohner, in Anfehung 
ihrer G2fundheit, Einfluß haben kann. ' 

Megen der auswärtigen. Derter und Provinzien 
aber muß das Oberkollegium Sanitatis von den ihm 
untergeordneten Provinzialtollegiis Sanitatis, auch 
Kreis: und Stadtphpfizis, von dem, was fowol däs 
felbft, als auch von den auswärtigen RR vorges 
het, fi Rapporis abſtatten laſſen. 


F. 14. F 
Bemerkt das Oberkollegium Sanitatis ſelbſt, oder 
erfaͤhrt durch die an daſſelbe einkommende Verichte, daß 
etwas vorgehe, welches der Geſundheit der Menſchen 


ſchaͤdlich iſt, oder ſchaͤdlich werden, oder auch wo⸗ 


durch Viehſterben entſtehen kann; ſo muß das ge⸗ 
dachte Oberkollegium Sanitatis davon fogleih_an das 
Genieraldireftorium berichten, und angemeffene Vor⸗ 
fdyläge thun, wie den ſchon vorhandenen Uebeln abzus 

helfen, und den zu befürdhtenden vorzubeugen, und 
. werben alödenn die darauf nöthigen Verfügungen durch 
das Generaldirettorium erlaſſen werden. 


ce 2 15. 
Inobeſondere. Peſt. 

Zu den größten Uebeln, in Anſehung der Ges 
fundheit und des Lebens der Menfchen, gehört unftreitig 
die Peft, welche befanntermaßen ganze Ränder verwuͤ⸗ 
ftet, und es mug daher das Oberkollegtum Sanitatig, 
ſabe daſſelbe erfaͤhret, daß die Peſt in auswaͤrtigen 

can 2. B. 3, St. | B Laͤn⸗ 
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Rändern graſſi iret, alle pflichtmaͤßige Sorgfalt dahin 
richten , daß fie von diesfeitigen Landen abgehalten 
werde, und deshalb dem Generalbirektorio wohl übers 
legte zwechmäßige Dorfchläge thun, worauf bei den 
inftruftionsmäßigen Gegenanftalten Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden wird. Die Peſt kann hauptſaͤchlich auf 


eine zweifache Art in ein Land eindringen, als einmal 


durch Menfchen, welche von foldyen Orten fommen, 
wo die Peſt graffiret, und, die davon angeftedt find, 
und denn zweitens durch Waaren, welde Gift fans 


“gen, und aus foldhen Orten kommen. in beiden Fäls 


len find die Vorfichtöregeln gegen dieſes Uebel durch 
das Edift vom zogften Auguft 1770. und die von dem 
Dperkollegio Sanitatis unter dem 29ſten Febr. 1752. 
entworfene Inſtruktion vorgeſchrieben, worauf alfo 
daffelbe feines Orts hiemit vermiefen wird. | 
$. 16. 
Uebrige anſteckende Branfheiten. 

Wie bei den übrigen anſteckenden Krankheiten, 
als hitzigen Fiebern, Pocken ıc. zu verfahren, wie bes 
fonders der Landmann fich gegen die Ruhr präfervis 


en, und, wenn er fie hat, fich-felbft Furiren, auch auf 


welche Art derfelbe fich bei hitzigen Krankheiten felbft 


/ 


behandeln Fönne; dazu find theild von Dem Oderkollegio 
Mediko, theils von dem Oberkollegio Sanitatis in Anz 
nis 1768, 1769. 1771. und 177% Anweifungen und 
Vorfchriften gegeben, imgleichen- ift vermittelft eines 
Reſkripts an die Churmärtfche x. Kammer vom z9ften 

©ept. 1773. verordnet worden; 
daß die Schulzen in den Dörfern angeroiefen werden 
ſollen, daß, ud —— in dem Dorfe von einer 
auſ⸗ 


—J* 
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auſſerordentlichen Krankheit, als Ruhr, Pocken 
und hitzigen Fiebern mit Raſerei überfallen werde, 
ſolches ohne den geringſten Zeitverluſt dem Kreis⸗ 

phyſiko und hiernaͤchſt der Gerichtsobrigkeit und dem 
Landrath anzeigen, daß den Huͤlfsbeduͤrftigen die 


nothwendigen Arzeneien unentgeldlich gereichet, und 


ſolche erforderlichen Falls aus der Kreiskaſſe bezah⸗ 
let werden ſollen. | 


Das Oberkollegium Sanitatis hat alfo, ſobiel es 


ſeines Amts iſt, dahin zu ſehen, daß dieſem im ein⸗ 
tretenden Falle genau nachgelebet, auch Daß ein jeder 
Dorfprediger und Schulze foldye Anweifung und Uns 
terricht, wie bei anſteckenden Krankheiten zu verfahe 
ten, in Händen habe. Sollte dieſes nicht fein, und 
gegen vorerwehnte Derodnungen ‚gehandelt. werden; 
fo muß das Oberkollegium Sanitati⸗ davon an das 
Genueraldireltorium berichten, | 
3. Sch 
N Keichen und. Rirchhäfe, | 
| Da auch durch Leichen Der an anſteckenden Kranke 
beiten ‚verftorbenen Derfonen, und überhaupt. durch 
Die Verweſung der Körper, wieder leicht Sterben ent⸗ 
ſtehen kaun; fo iſt bereits durch eine Verordnung an 
das hieſige Volizeidirektorium vom 18. Mai 1769 feſt⸗ 
geſetzt worden: | = 
daß die Leichen ber an Boden und andern anſtecken⸗ 
den Krankheiten verſtorbenen nicht zur Schau Audges 
‚ ftellet; bei der Beerdigung die Gruben nod einmaf 
ſo tief als bei andern ‚gemacht, und. die- Tifchler 
angehalten werden fullen,, in dergleichen Faͤllen die 
: Qugen ber Särge zu verpichen, a | 
. B Sollt⸗· 
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Sollte das Oberkollegium Sanitatis finden, daß 
diefe Verordnung beizubehalten, näher zu beftimmen, 
auch allgemein zu machen; fo hat daffelbe folches ana - 

zuzeigen, wie denn daſſelbe auch dahin mitwuͤrken 
mag, daß die Kirchhöfe aus den Städten und Dörs 
fern auf das Feld verleget werden, wozu bie Vor⸗ 
ſchlaͤge des Oberkollegii Sanltatis beim Generaldirek⸗ 


torio zu thun find. 
| $. 18. . 
Nahrungsmittel. 


Es iſt auch bekannt, daß durch ungeſunde Nah⸗ 
eungsmittel Krankheit und Sterben der Menſchen ent⸗ 
ſtehen kann; dad Oberkollegium Sauitatis hat alſo, ſo 
weit es nicht zu den Obliegenheiten der Polizei gehͤ⸗ 
ret, darauf ebenfalls alle Sorgfalt zu nehmen, und 
darauf zu ſehen, daß keine unreife oder ſonſt der Ge⸗ 
ſundheit ſchaͤdliche Früchte zu Markte gebracht und 
verkauft, daß kein ungefundes Vieh geſchlachtet, 
Fein dumpfiges Mehl verbacken, das Brodt gehoͤrig 
sgebacken, ſchaͤdliche Gewuͤrze vermieden, keine 
der Geſundheit nachtheilige Zuſaͤtze zu den Getraͤnken 
geſtattet werden, wohin beſonders die Verfügung ded 
fanern Weins durch) fogenannte Silberglätte gehört, 
amd maß daher das Oberkollegium Sanitatis, um fol 
yes zu gerhäten, de concert mit ber Polizei bewürs 
Ten, daß die Geiraͤnke dfters probirt, und. erforderli⸗ 
chen Falls chemiſch unterfuchet werden, ob fie rein 
amd der Gefundheit der Menfchen unfchädlicy find, 
im entgegengefeßten Falle aber davon, und überhaupt 
von allen ſchaͤdlich befundenen Nahrungsmitteln, ſo⸗ 
gleich dem Generaldirektorio zur weitern Verfuͤgung 
F Er die 
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die Anzeige thun, wie denn, bei Ertheilung der Kon⸗ 
zeſſionen auf neu fabrizirte Getraͤnke, als kompo⸗ 
nirte Brandtweine, Eſſig und dergleichen, zuvor die 
Prüfung des Oberkollegii Sanitatis verfüget, und defs 
fen Gutachten über die Qualität foldyer Getränke, 
- and ob fie der Gefundheit der m. — 
erfordert werden wird. 


| Kia’, 
Unseinigfei anf den Straßen und in den n wo | 
nungen. Ä 





Es beftätigt auch die Erfahrung, daß durch Ver⸗ 
unreinigung Wie Straßen, Feuchtigkeiten und üble 
Duͤnſte, Krankheiten entſtehen Fönnen, daher: es ebene 
falls zur Pflicht des Oberkollegii Sanitatis gehöret, de 
concert mit der Polizei dahin zu fehen, daß bie Strafe 
ſen rein gehalten, und die Leute nicht in feuchten 
Kellern und andern ungefunden Orten wohnen, und 
muß daffelbe dem Generaldirefterio Vorſchlaͤge thun, 
wie diefen und andern, der Gefundheit der Menſchen 
nachtheifigen, öehlern der Polizei obzuhelfen 


g $. 20. 
Wütende und tollgewordene Thiere. 


Ferner fönnen Menfchen. durch wuͤtende und toll⸗ 
gewordene Thiere, beſonders durch tolle Hunde be⸗ 
ſchaͤdiget werden; in Anſehung der letztern iſt bereits 
durch das Ehitt vom zten Aprit 176r. fefigefetzet 
worden, daß den Hunden der Tollwurm genommen 
werben fol, Da aber die Erfahrung gelehret, daB 
diefes Mittel nicht der gehoften Wirkung entfprochent 
* ſo muß das Oberkollegium Sanitatis en. 
B 3 | n 
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nähere Vorſchlage thun, welche auch von bene 
felben in dem Fall: erwartetwerben, wenn es bes 
merket, daß durch andere mütende oder: wütend ges 
machte. Thiere dem Menfchen Schaden entfteben Fönnte, 
wohin auch gehoͤret, wenn gefchlagene — aus 
den Schlachthaͤuſern weglaufen. 

G. 21. 
Verwahrloſung der unehelich gebornen Rinder. 


Da es leider mehr denn zu bekannt ift, daß eine 


Menge Kinder dadurch dern Staate verkggen gehen, 
weil Weibeperfonen fi) ald Ammen vermiethen und 
ihre außer der Ehe erzeugten Kindergen Weiber ger 
ben, welche davon ein Gewerbe machen, auf die 
ihnen zur Pflege gegebenen Kinder gar keine Sorafalt 
richten, und ihnen nicht die für ihr zartes Alter fchiche 
lichen Nahrungsmittel geben, daher fie denn aud) größe 
tentheild umtommen; fo hat das DOberfollegium Sanis 
tatis diefer außerordentlich wichtigen Sache nadzus 
denken, und dem Generaldireftorio Vorſchlaͤge zu 

thun, wie dieſes Uebel, wo nicht ganz zu: heben, 
doc) zu vermindern ift, 


e 


$. 22. | | 
Oeffentliche Kranken⸗ und Jerhauſer 


Macht es der Menſchheit Schande, und hat den 
nachtheiligſten Einfluß auf die Wiederherſtellung franz 
ker Perſonen, wenn ſolche in den oͤffentlichen Kranken⸗ 
anſtalten nicht gehoͤrig behandelt, und ihnen dasjenige 
entzogen wird, was zu ihrer Geneſung dienet; be⸗ 
ſonders gehoͤret auch dahin, die oft ohne Noth und 
nen ben RE gebrauchte — Behande 

| lung 


rei Menſchen in den Irrhaͤuſern; da⸗ 
ber dad Oberkollegiun Sanitatis auch darauf feine Auf⸗ 


merkſamleit richten, folche Häufer bier in Berlin je⸗ 


body de eoneert mit ben Direktionen oder Vorgeſetzten 
ſolcher Anftalten, durch Jemand aus ihren Mitteln, 
und in den Provinzien durdbie unter ihm ftehenden 
Kollegia Sanitatid recherchiren und zu Abhelfung der 
Mängel — Maaßregeln ergreifen muß. 


8. 23. 


_ Keblosfepeinende Menfchen. | 2 | 


Wie es wegen fchleuniger Rettung der durch 


ploͤtzliche Zufaͤlle leblos gewordenen, im Waffer oder 


fonft Verungluͤckten und für todt gehaltenen Perfonen 
gehalten werden foll, deshalb iſt in dem Edikt vom 
ı5ten Movember 17755. Vorſehung gefchehen, wor⸗ 
aufdas Oberkollegium Sanitatis hiemit verwiefen wird, 
Es ſind aber auch Fälle vorgelommen, wo Perfonm 
für todt gehalten und lebendig begraben worden; Jas 
‚ ber das Oberkollegium Sanitatis auch auf Mittel "jene 
ten maß, wie diefen nachtheiligen Vorfaͤllen vrzus 
beugen, und werben darüber Vorfchläge erwartt. 


ae 24. 
Diebfterben. : 
Unter den Plagen, welche ein Land tiffen koͤn⸗ 
nen, gehöret auch vorzüglich das Viehſterba, befons 
ders des Rindviches, der Pferde und de Schaafe; 


weil dadurch der Landmann nicht nur eien großen - 


Xheil feines Vermögens verliert , ſonden auch die 

Ländereien außer ihrer Kultur geſetzt weden, mithie 

. — großen Einfluß af die Land⸗ 
B 4 


wirth⸗ 


— 


wirthfchaft hat. Wie bei dem -Viehfterben verfahren 
werden foll, foldyes fchreibet dad Patent und Inſtruk⸗ 
tion vom 13ten April 1769. vor, wornach alfo das 
Dberlollegium Sanitatis ſich nicht nur feines Orts zw 
achten, fondern auch die Urſachen zu ergründen hat, _ 

wodurch das Viehſterben am häuftgften entftehet. Da: 
alsdenn deffen Anzeige davon mit Vorfchlägen, wie 
dem Uebel abzuhelfen ift, erwartet wird, | 

—Schluß. 

Schluͤßlich verſichern Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt 
dem Oberkollegio Sanitatis Dero hoͤchſten Schutz und 
Beiſtand, und ſollen die bei demſelben ſtehenden Raͤthe 

ſich eben derjenigen Vorrechte zu erfreuen haben, wel⸗ 
che andere Raͤthe genießen, wie Sie dann auch für 
daſſelbe mit der Zeit, fo weit es thunlich, einen Fond 
anmeifen laffen wollen, wodurch daffelbe in den Stand 
efetßet werden kann , die demfelben in diefer Inſtruk⸗ 
| gegebene Vorfchrift defto befjer auszuführen. 

\ Urkundlicy iſt diefe Inſtruktion in Gemäßhelt 
Seiter Königlichen Majeft. allerhöchften Inſtruktion 
vollzigen, und mit dem gewöhnlichen Infiegel bedrucket 
word. So gefchehen und gegeben zu Berlin den zıften 
Dezenhris 1786, 


——4 (L. S)- U 
Auf Schnee Königlichen Maieſtaͤt allergnaͤdig⸗ 
| \  ften Spezialbefehl. 
9. Blumenthil. v. Gaudi. v. Heinig. vı Arnim. v. Mauſchwitz. 
Ä \ v. Schulenburg. 
Inſtruktion 
fuͤr das Dbeltollegium Sanitatis, 
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lan zur Errichtung eines Hebammens 
inſtituts für Weftpreußen — 


E. iſt eine unumſtoͤßliche Wahrheit, daß die Wohls 
farth und der Reichthum eines Staats lediglich das, 
von abhängt, baß er viele und gefunde Unterthanen 
hat. 
- Soll dieſer Endzweck erreicht werden; fo iſt es 
hoͤchſtnothwendig, dad Schickſal der Gebärenden und 
und des unbehälflich ankommenden Weltbürgers ers 
fahrenen und gefchteften Händen zu überlaffen. Wen 
Tann es wol unbelannt fein, daß durch die große Uns 
wiffenheit der Hebammen eine Menge fruchtbarer 
Bürgerinnen und rechtfchaffener Mütter, welche noch 
viele Mitglieder dem Staate liefern koͤnnten, oft bei 
ber erften Geburt auf die graufamfte Art erwärget 
werden? Wer weiß es nicht, daß jährlich eine große 
Menge unfchuldiger Kinder, noch ehe fie geboren. 
worden, von denen mörberifhen Händen ungefchichter 

* B 3 Mes 


%) Obgleich ich nicht in alen Stuͤcken der Meinung des Herrn 
Werfaſſers Bin, vielmehr im manchen davon abgehen 
\ muß, mo derfelbe offenbar zu ſehr ivealifirt: und mikro⸗ 

logiſirt; fo enthält doch wuͤrklich diefer Plan fo viel eige⸗ 

nes, durchgedachtes und fo gute Borfchläge, daß derfelbe 
allerdings befannter zu werden verdient, um bei Ertichs 
tung. ähnlicher Anſtalten mit genugt zu werden. Es iſt 
die größte Hoffnung, daß auch der patriotifche Wunſch 
des Der. bald werde realifirt werden. A. d. 3. 
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-Webemätter] wieder getötet; oder, fi wenn fie auch am 


Leben, verftüimmelt werden? | 

- Aus diefer Urfache hat man — in * | 
len Ländern Hebammenfchulen und Entbindungskäus 
fer anzulegen. Rußland, Engeland, Frankreich, 
Schweden, Hannoyer, Lüneburg, Churpfalz, Sach⸗ 
fenweimar, Heffentaffel, Anſpach, Hildesheim, Nafs 
fauufingen, Speter, Yſenburg, Yverdon, Danzig 


nam haben den heilfamen Erfolg von diefen An: 


ftalten mit unausbleiblichem Nuten gefrönt-gefehen, 
und diefe geben den einleuchtendften Beweis, wie fehr 
die Bevölkerung eines Landes zunehmen kann, Auch 
in einigen Königlich Preußifchen Provinzen werden 
Hebammen unterrichtet *). 

In vielen Ländern ift aber die Lehre von ber Ent⸗ 


bindungskunſt noch in ſehr großer Dunkelheit, worun⸗ 


ter denn vorzuͤglich Weſtpreußen gehoͤrt. Hier herrſcht 
die groͤßte Unwiſſenheit, und da ſie von Vorurtheilen 
und Aberglauben begleitet wird, ſo hoͤrt man von ſol⸗ 


chen unſinnigen Behandlungen bei Geburten, wovor 


die Menſchheit ſtaunt: und dieſe wird zum groͤßten 
Nachtheil des Landes ſo lange bleiben, bis Hebam⸗ 
menſchulen und Entbindungshaͤuſer errichtet ſind. 

Aus dieſer Urſache habe; th e8 mir zur Pflicht 
gemacht, ein deal zu einem Hebammeninftitut für 
erde zu ——— | 

1) Zum 


. E. in Berlin (S, Starks Archiv für die Geburts⸗ 
büffe xc. iſtes St.), Magdeburg, Halberſtadt, Minden, 
Ravensberg, Keflenburg, Lingen, Eleve, Mark, Moeurs, 
im Hohenfteinifhen,, in Preußen (SG. von der 34⸗ 

gen Nadır. von den mediz. Anftalten ꝛc. in den Mar 
mo — S. 10. und 16) 


m, 


1) Sum EN gehört. eine Hebam⸗ 
menſchule und ein Entbindungshaus; erſteres laͤßt ſich 
nicht leicht ohne letzteres gedenken, denn der praftis 
ſche Unterricht muß fogleich dem theoretifchen unnits 
telbar und lebendig an die Seite geſetzt werden, 

2) Die Hebammenfchule und die Entbindungss 
anftalt müßten in einem Haufe beifamen fein und ein 
Ganzes ausmachen , mworinnen alle dahin Eu 
Derfonen wohnen Fönnten, 


Für beide Weftpreußifche Provinzen würde ulm, 


für diefe Provinz aber Marienwerder, meines Erach⸗ 
tend , der zuträglichfte Ort fein, 
3) Ein ſolches Haus müßte drei Stockwert hoch 
ſein. Im unterſten Stock koͤnnten der Hebammenleh⸗ 
rer, ber Oekonom, die bei dieſem Inſtitut angeſetzte 
Hebamme und die Aufwaͤrterinnen, im Mittlern die 
zum Unterricht befindlichen Hebammen, und zwar in 
großen Stuben, die Schwangern aber in kleinen Stu⸗ 


* 


ben, und im oberſten Stock die Entbundenen in klei⸗ 


nen Stuben wohnen, allwo auch ein Akkouchirſaͤal 
angelegt werben müßte, 


4) Diejenigen Perfonen, welche beftändig zu Dies | 


fer Anftalt gehören, müßten freie Wohnung und Heis 


‚zung befummen; die zum Unterricht befindlichen Hebs - 


ammen und die Schwangern, außer freie Wohnung 
und Heitzung, auc Betten und Bekoͤſtigung, und die 
Woͤchnerinnen noch überdies. freie ———— und 
zweckmaͤßige Pflege haben, 


5) Die Landhebammen, welche ſi ch zum unter⸗ 


richt daſelbſt aufhalten, koͤnnten in einer oder zwei 
tuben wohnen, auf Pritſchen, worauf Matragen 


gelegt werben, —— und gen zum Zudeden. 


Di 
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petommen,_und für Stadthebammen und Schwanz: 
gere könnten Bettſtellen nebft Betten für zmei Perfos 
nen gehalten werden. ine jede entbundene Perfon 
aber müßte ihr eigened Bette, eine Wiege nebit Bet⸗ 
ten und Bettzeug bis nach zuruͤckgelegten Wochen bes 
fommen. nn | | 
6) In diefem Haufe mäßten nur gefunde ſchwan⸗ 
gere Verfonen angenommen, und bie Denerifchen, 
Kräsigen, oder mit anſteckender Krankheit behafteten 
dem Öffentlichen Krankenhauſe überliefert werden, wo⸗ 
felbft fie auch die Entbindung abwarten und von ihrer 
Krankheit geheilt werden müßten, 
» 7) In dieſem Haufe müßte Feine Mannsperſon 
ohne Vorwiffen des Hebammenlehrers einen freien Zus 
tritt haben. 

8) Es müßte in Anfehung der aufgenommenen: 
ſchwangern Perfonen ein firenges Stillſchweigen beob- 
achtet werden, und man müßte, in fo fern ed nur 
immer erlaubt und thunlich ift, den Fall eines ſchwa⸗ 
chen Mädchens, das vielleicht in einem unglüclichen 
Augenblic dem Sturm der mächtigfien aller Leidens 
ſchaften nicht widerftehen konnte, fondern unterlag, 
geheim und verbedt halten, _ 

9) Der Hebammenlehrer, welcher zugleich ap⸗ 
probirter Arzt ſein muͤßte, ſoll in Abſicht der Heb⸗ 
ammenkunſt mehr als gemeine Kenntniſſe beſitzen und 
vom Königlichen Oberkollegio Medito wohl gepruͤft fein; 
er muͤßte, da hier in der Provinz viele Pohlniſche 
Unterthanen ſind, die Pohlniſche Sprache inne haben. 
Sein Charakter muͤßte leutſelig, geduldig, freundlich, 
empfindſam und rechſſchaffen ſein. 

— Er 


Er khunte auch in einer folhen Anftalt das Dis 

rettorium haben, und-müßte alsdenn durch ein ans 
fehnliches Gehalt in den Stand geſetzt werden, daß 
er bloß von diefem Inflitut leben koͤnnte. In Polis 
zeiſachen mäßte er unter ber Königlichen Krieges⸗ 
und Domaincenfammer, und in medizinifchen unmits 
telbar unter dem Königlichen Oberfollegio Medilo | 
ſtehen. 
10) Be diefem Inſtitut müßten, folgende Utens 
filien auf Öffentliche Koften angefcheft und als ein In⸗ 
ventarium aufpewahret werden, aldı . 

. 1) Ein fancom (Geburtömafchine) ueöß Puppe. 

2) Eine Akkouchirbettſtelle. 

3) Zwei Hebammenftühle | 

4) Mutter: und Kliftierfprügen, 

5) Die nöthigften Akkouchirinſtrumente. 

6) Schlingen, Scheeren, Mutterfränze, Milde 
zieher und andere Kleinigkeiten. 

7) Eine Heine Sammlung anatomifcher rip 

rate) und 

8) Eine Heine Bibliothek *®), 

11) Ehe die Hebammen und ſchwangere Perfon 

nen in diefe Anftalt aufgenommen werden, und das 
Inſtitut ganz eingerichtet iſt, müßte der Hebammens 
lehrer, mit Borfpemm und Diäten unterftüßt, alle Städte 
und 


* um die Hebammen, in Ermangelung einer anatomi zu | 
AUnſtalt, von der Befchaffenheit und Struktur ber we 
chen Geburtstheile ꝛc. gu unterrichten: u - — 


Woju diefe? Die Hebammen werden fie ſchwerlich gebrau⸗ 
chen koͤnnen, auch wuͤrde das Leſon mehrerer Schriften 
se nur konfundiren, und der Hebammeirlehrer wird fich 
die nöthigen Bücher bach, wol ſelbſt anſchaffen. d. 5. 
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und Dörfer der Provinz bereiſen, ſich nach denen 
Hebammen erkundigen , welche das MWertrauen des 
größten Theild der Gemeine befigen, und Zeugniffe 
ihres Wohlverhaltens von ihrer Gerichtsobrigkeit und 
Prediger baben, und alsdann die gefchickteften aus ſu⸗ 
chen, Nach vollendeter Reife des Hebammenlehrers 
kann die Schule, fobald fi) einige Schwangere eia⸗ 
gefunden haben, angehen. 

12) Aus einem jeden Kreife koͤnnte der. vierte 
‚ Theil der Hebammen, damit die dafelbft befindlichen 
Schwangern nicht ganz ohne Hülfe Fiben mögen, 
und, wenn diefe zuräcgefommen, die übrigen-fuceefive 
zum Unterricht mit freier Fuhre hereingefandt werden. 

13) Damit nun der Aufenthalt der Hebammen 
nicht gar zu lange währet, und dadurch auch zu koſt⸗ 
bar wirdz ſo muͤßte der Hebammenlehrer alle Tage 
dier Stunden unterrichten und in einem Monate eine 
jede Schule endigen, fo daß mit dem erſten eines jeden 
Monats eine neue Schule angeht. . 

Die ſchicklichſten Monate zum Unterricht, befons 
ders für die Landhebammen, wären die 4 erften und 
die 4 leisten Monate des Jahres *). 
| Diefes müßte durch die Öffentlichen Sntelligenzs 
blätter und von den — uͤberall im Lande name 
gemächt werden. 

14 Nichts ſchreckt die armen Hebammen, den Un⸗ 
terricht anzunehmen, fo fehr ab, als die Koften, das 
bhero müßte ihnen nicht allein der. Unterricht frei gege⸗ 

ben werden, —— auch ihr Aufenthalt waͤhrend 

| e | | 2: dei 

*) Denn in dem Sommermonaten koͤnnen fle, der — 
den laͤndlichen Arbeiten wegen, ohne großen Nachtheil 
ihres Hausweſens, nicht von Hauſe ſein. 


⁊ 


‚deffelben müßte ihnen nichtö foften, dem Delonomen 
Tönnte etwas gemiffes zur Belöfligung der Hebams 
men allordirt werd 

Es mügten den Hebammen auch Feine Frame 
nations= und Approbationsgebühren, wie biöhero ges 
ſchehen, abgefordert werben. Um diefem abzuhelfen, 
muͤßte nicht. das Provinziallollegium Medikum, fons 
dern der Hebammenlehrer autorifirt werben, die Heb⸗ 
ammen, zu eyaminiren, und dieſes Fönnte in Gegen⸗ 
. wart eined Deputati von der Königlichen Kammer, 
“ und eines Kreisphpfizi gefchehen *). 

Der Hebammenlehrer fertigt hierauf ein gewiſſen⸗ 
haftes Atteſt von den Faͤhigkeiten einer jeden Hebamme 
aus, ſchickt es dem Oberkollegio Mediko zu, welches 
hierauf die Hebammen unentgeldlid approbirt *®), 
fo wie die Königliche Kammer fie an jedem Orte uns 

‚entgeldlich anſetzt. 2 
15) Die Hebammen ſowol als die Schwängern 

dürften nicht mäßig in dem Entbindungshaufe figenz 
erftere koͤnnen fpinnen und letztere ſtricken, nähen ober 
andere Ürbeiten, welche ihnen nicht ſchaden, und bie 
der Hebammenlehrer beflimmen müßte, jverrichten. 
Die Arbeit von dieſen Perfonen koͤnnte zum Nutzen 
. bes Inſtituts verwandt werden, **#) 16). 
*) Hiepwieder Tiefe ſich manches Tagen s es iſt Deifer, man 
loffe es hierin beim Alten, und die Hebammen vom Pros 
vinzialkollegio Mediko eraminiren, mache aber, wie denn 
doch. auch wuͤrklich fchon immer gefchehen it, fo wenig, 
als möglich, Koſten; fo wird wenigſtens aller Anfchein 
vpon Partheilichkeit, Alleinherrſchaft ıc. am ſicherſten vers 
. huͤtet. d. 3. 
Dies geſchicht dei notoriſchen Armen fo ſchon. d. 3. 
— Die Hebammen koͤnnen auch zur Aufwartung der Woͤch⸗ 
nerinnen gebraucht werden, wohn fe und das Inſtitut 
gewinnen. d. ©. | 





32 
16) Eine jebe unterrichtete und eraminirte Heb⸗ 
‚amme müßte mit freier Zuhre nach dem Orte ihrer Be⸗ 
flimmung abgeſchickt, und mit folgenden Utenfilien 
verfehen ‚werden , ald mit einem Hebammenftubl, 
Mutters, und Kliftierfprüge, Hebammenbuch, und 
einem Käftchen,, worin eine Scheere mit ſtumpfen 
Spitzen, Mutterfrängchen, Schlingen, Hütchens auf 
die Warzen der Brüfte xc. befindlicy find*), 

Die Koften diefer Utenfilien, welche ſich auf ohns 
gefähr ro thlr. belaufen würden, mäßten aus einem 
Öffentlichen Fond angefchaft werben, und könnten als 
ein Inventarium bei jeder Gemeine bleiben. 

Die Approbation und Beftallung Eönnte ben 
Hebammen nachhero von dem Hebammenlehrer **) an 
ihre Gerichtsobrigkeit, welche die Hebamme in Eid 
und Pflicht nimmt, überfandt werden, 

17) Eine unterrichtete und approbirte Hebamme 
kann nur Geburten verrichten, und iſt verpflichtet, 
ihrer Obrigkeit anzuzeigen, wenn ſich andere, die 
nicht unterrichtet ſind, mit Entbindungen abgeben. 

18) 


) Ein fehr guter Gedanke; die Hebammen auf dem Lande 
find zu arm, und koͤnnen fich diefe Sachen ſelbſt nicht 
anſchaffen, müffen daher, aus Mangel geböriger Mit: 
zeuge, fih To gut behelfen, als He fünnen. Schon vor 
3 Jahren ward daher auf gefchehene Vorſtellung des K. 
Oberkollegii Medizi von einemrhohen & nera= ꝛc. Direk⸗ 
torio die Drdre gegeben, dab in verfchiedenen Provinzen 
auf ailgemeine Koften ein Zagenſcher Geburtsſtuhl für 
jede Gemeine — dem Lande angeſchaft werden ſollte. 


d. 5. 
* Warum nicht dem ordentlichen Gange vom RR 
nialkollegio Mediko? 


18) Eine jede Schwangere in der Probinz müßte 
, In Zeiten ihren Zuftand einer approbirten Hebamme 
„entdecken; die Schwangerfchaft der Unehlichen müßte 
die, Hebamme der Gerichtsobrigkeit anzeigen, md 
‘ Feine Schwangere müßte ohne Miffen, und, wenn es 
nur irgend möglich, ohne Beifein und Hilfe einer ap⸗ 
pryobirten Hebamme gebaͤren. U 
19) Dagegen müßte eine jede Hebamme bei Kaſ⸗ 
fation oder namhafter Leibesftrafe verpflichtet fein, 
‚zu allen Zeiten, wenn fie gerufen wird, ungefäumt 
zu einer Schwangern zu fommen, und ihre angewies 
fene Gegend nicht eine. Stunde, ohne Erlaubniß ihrer 
. Obrigkeit, -verlaffen. Se 
7-20) Damit aber die Hebammen nicht durd Zelda 
oder andere ſchwere Arbeiten ihre Hände verderben; 
fo müßten fie einigermaßen in den Stand gefeßt wers 
den, von ihrem Metier leben zu Finnen. 
Dahero ınüßten fie von ieder Geburt ihres Orts, 
fie mögen nun gerufen jein, vder nicht, etwas gewifs . 
ſes bezahlt befoinmen, | J 
Und da hier noch keine Hebammentaxe iſt, ſo 


koͤnnten 6 gr. auf dem Lande, 8 gr. in Heinen, und— Er 


12 gr. in großen Städten, von jedgg Geburt der Heb⸗ 
amme bezahlt werden, 5 
Ganz arme Schwangere, welche nichts bezahlen | 

koͤnnen, müßten nach dem Entbindungshaufe hingen 

“bracht werden. | ne | 
= 21) Eine approbirte Hebamme müßte eine jede 
Geburt, in den Städten dem Kreisphyſiko, Doktor, 

Gtadtbarbier ober einer obrigkeitlichen Perfon , auf 

dem Lande aber dem Dorffchulgen anzeigen; und diefe 

müßten die vorgefallenen. Umftände bei der Geburt in 
Magaz. 3. B. 3. 8t. einer 
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einer beſondern Tabelle, wovon ich das Schema hiebei | 


| gefuͤgt habe, unter angemerkten Nubrifen eintragen. . 


22) Die Landräthe und Beamte müßten dafür for: 
gen, daß die Dorfſchulzen dieſe Tabelle mit der größten 
Genauigteit führen, alle halbe Jahr abfordern, und 
folche dem Hebammenlehrer einfenden, Diefes müßte 
aud) aus den Städten’ gefchehen, die Magifträte und 
Kreisphpfizi in den Städten müßten aud) für die alt= 


- rate Führung diefer Tabelle in den zu den Städten bes 


findlichen Dörfern forgen und foldye prompt einfenden, 


Der Hebammenlehrer müßte gleihfalld eine ſolche 
Tabelle im Entbindungshaufe führen, und alle halbe 
Jahr eine Generaltabelle von der ganzen Provinz der 
Königlichen Krieges: und Domainenfammer und dem 


Königlichen Oberkollegio Mediko einfenden. 


23) Eine jede arme Schwangere, fie fei verhei⸗ 
rathet oder unehelich,, wenn fie in das Entbindungsds 
haus aufgenommen fein will, müßte ſich bei ihrer - 


- Gerichtsobrigfeit melden, und diefe müßte die unehes 


Yihen im oten Monate und die verheiratheten nad) dem 


ten Monate ihrer Schwangerfchaft, welches die dors 


= 


tige Hebamme entfcheiden müßte, auf Öffentliche Ko⸗ 
fien nach dem Entbindungshaufe hinführen laſſen. 

Es müßte aM) durch die Öffentlichen Intelligenz⸗ 
Blätter und von den Kanzeln bekannt gemacht werben, 
daß ein ſolches Inſtitut in. der Provinz etablirt fei, 
und dag die Schwangern bis nad) zuruͤckgelegten Wo⸗ 
chen freien Aufenthalt und Verpflegung befommen. 

24) Sobald eine Schwangere im Entbindungds 


“Haufe anfommt, müßte fie dem Hebammenlehrer vor⸗ 


geftellt werden, welcher fie von der im Juſtitut ane 
gefeizten Hebamme unterfuchen läßt (warum nicht 
’ F ſelbſt?) 





fetoft 1) und‘ alle unſinde ihres Buftanbed in fein 
Manual einträgt. 


Diefed Manual müßte folgende Rubriken haben: 
1) Wenn die Schwangere angefommen, | 
- " 2) Der Name derfelben. Zur 
3) Von wo fie gebracht worden. , Ä 
4) Ob fie verheirathet oder unehelich fei. | 
5) Ob fie kraͤnklich, verwachſen oder gefund fel. 
6) Ob fie eine Erftgebärende fet. | 
7) In welchem Monate der Schwängerfchäft fie 
fich befinde, En 
8) Wenn fie entbunden worben, | 
9) Was fie für Wochenkrankheiten gehabt, And 
10) Wenn fie entlaffen worden. | 
25) Hierauf wird fie dem Delönomen vörgeftellt, 
welcher fie gleichfalls in fein Manual einträgt, und 


l 


alles, was fie mitgebracht hat, bemerkt, Damitfie, wenn . - 


fie wieder entlaſſen wird, alles zuruͤck beklommen kann. 


Dieſes Manual muͤßte folgende Rubriken habent 
- I) Wenn die Schwangere gogetomimen. 
2). Wie ihr Name ſei. 

8) Don wo fie gebracht worden. 

4) Was fie mitgebracht habe, 
5) en lange fie ſich in dem Inſtitute aufsehalten, 

un 
6) Wenn fie entlaffen worben, | 
26) Sobald die Entbindungszeitbei Baar Schwan 
gern herannaht, wird fie ins äte Stockwerk gebracht 
und in dem Akkouchirfaal von der Hebamme, an wels 
eher die Reihe ift, in Gegenwart des Hebammenleh⸗ 
— entbunden. = — 
Kr — Die 


. } j 3 
Die in dem Inſtitut angefettte Hebamme führr. - 
über die Art der Geburt und über alles, was dabei 
vorgeht, ein befonderes — unter folgenden 
Rubriken: 
1) Datum und Stunde, wann die Geburt anges 
gangen. 
2) Wie die Perſon heißt. 
3) Wie alt ſie ſei. 
M Ob fie kraͤnklich, verwachſen oder geſund ſei. 
5) Ob fie eine Erſtgebaͤrende ſei. | 
6) Was man bei den erfien Wehen durchs Touchi⸗ 
ren gefunden. 
7) Ob die Außerlichen Geburtstheile geſund oder 
widernatuͤrlich geweſen. 
9) Ob es eine vollfommen natärliche Geburt, oder 
9) Eine unvolllommen natürliche Geburt, oder 
Io) Eine midernatürliche SE und welche Gats 
tung, oder 
11) Eine ſchwere Geburt, oder 
12) Eine unvollfommene Geburt, und welche Gat⸗ 
tung gewefen. 
13) Ob gefährliche Zufälle, und welche, ſich dabei 
eingefunden haben, und 
14) Wie lange die Geburt gewaͤhret hat. | 
27) Eine jede Entbundene müßte von denen hiezu 
beſtellten Waͤrterinnen *) bedient und nach den Vor— 
ſchriften des a forgfältig verpflegt. 
wer⸗ 


Hiezu koͤnnten füglich und am beften die zum Unterricht 


im Hauſe befindlichen Hebammen gebraucht werden, fe" 


fernen Dabei zugleich, wie fie mit Wöchnerinnen umge: 
ben Sollen, und die u profitirt Das EIER Waͤrte⸗ 
timerlohn d. 5. 5 
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werden; es — ihr auch an Waͤſche und Reinigkeit 
nichts apgeben , und es fönnten fuͤglich zwei Woͤchne⸗ | 
rinnen in einer Stube beifammen wohnen. | 

28) Vier Wochen , und nach bewandten Um⸗ 
"finden noch länger, nach der Entbindung, welches 
der Hebammenlehrer beurtheilen muß , koͤnnte die 
Woͤchnerin entlaſſen werden. 

Und wie gluͤcklich wuͤrde ſich — arme md | 
geſchwaͤchte Perfon fchäßen, wenn ihr Kind in einem 
Findel- oder Erziehungshaufe auf Öffentliche Koften 
erzogen werden könnte; denn Schande und Mangel 
an Unterhaltung find die vornehmften Urfachen des 
Kindermords, a leider fo oft bei NR flatt 
findet. 

3 Keine Sättel, diefen Ungluͤcksfaͤllen vorzubeugen, 

fi nd ſicherer, als gut eingerichtete Entbindungdanflals - 
ten ünd Findelhaͤuſer. 
29) Der Oekonom müßte ein gersiffenhafter, 
rechtfchaffener Mann, und, wo möglic),verheirathet 
fein. Er müßte die Beköftigung, Heizung, Betten, 
Licht und übrige Bedürfniffe für die fremden Hebam⸗ 
men beforgen, die Schwangern und Entbundenen 
aber nach der Vorfchrift des Hebammenlehrerd befds 
ſtigen und verpflegen. Er müßte unmittelbar unter 
der. Königlichen Kammer, von der er angeſetzt wird, 
und wenn der Hebammenlehrer das Direktorium hat, 

auch unter ihm ftehen. _ $ 

50) Der Hebammenlehrer fucht die geſchickteſte 
Hebamme in der Provinz aus, und ſchlaͤgt ſie der 
Koͤniglichen Kammer als beſtaͤndige Hebamme in dem 
Inſtitut vor. Dieſe nimmt fie in Eid und Pflicht; 
in dem Inſtitut ſteht fie ganz allein unter dem Heb⸗ 

€; au⸗ 
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ammenlehrer, fo wie bie MWärterinnen von ihm ges 
. wählt werben und unter ihm ftehen müßten. _ 


Wie ſuͤß wuͤrde dem großmuͤthigen und menſchen⸗ 
freundlichen Ernaͤhrer und Beſchirmer dieſer Anſtalt 
das Bewußtſein werden, Geſchoͤpfe Gottes erhalten 
gu haben, bie ohne eine ſolche Anftalt vielleicht 
umgelommen wären! Wie dankbar würde die arme 
Frau, melde aus Mangel in ihrer Schwangerſchaft 
und Wochenbette umgekommen waͤre und ſich nun er⸗ 
halten und das Kind verforgt ſieht, den wohlthaͤtigen 
und guͤtigen Beherrſcher feiner Staaten ſegnen! Und 
wie herzlich koͤnnte der Monarch) ſich der ftilldanfens 
den Thräne eines unfchuldigen Mädchens, das aus 
Liebe fiel, und das in diefem verfchtwiegenen Zufluchtös 
ort Rettung fand und feinen guten „Namen ſichern 
kann, freuen! | a 


Ich wünfche, daß diefer Plan die allergnädigfte 
Approbation Ew. Königlichen Majeftät finden und 
die Ausführung deffelben zur Erhaltung vieler Mütter 
und Kinder etwas beitragen und alfo dem Staate ers 
fprießlich fein möge, | | 
Marienwerder den 17ten Jan. 1787. 


Sf, 
d. A. G. Doktor und Hebammenlehrer. 


II. Neue 


\, 


Ä | 3 


II, 


Neue Ausſt cht zur Vertilgung de 
Blattern N. 


— 








Weser fünftaufend Jahre wuͤtete das Gift, das; 
wir unter dem Namen der Peft kennen, ungeftört.: 
Die Menfchheit beugte ſich unter dem Schwerdte des. 
Wuͤrgengels, und ließ fich geduldig morden. "Betäubt 
durch die ſchnelle und allgemeine Verwäftung, verlor - 


fie den natürlichen Gang der Sache aus den Augen, 
. and fuchte die Hülfe jenfeits der Wolken, die ihr ſchon 
von dorther im Lichte der Vernunft gefchenft war. — — 


Der Blitz, ein verzehrendes vom Himmel herabges 
fchleudertes Feuer, mas konnte er anders fein, als 
der Bote einer zürnenden Gottheit, und was blieb 


den hülflofen Menſchen übrig, als Zittern und Zagen? - 


Der bloße Gedanke von Gegenwehr wäre Gottesläftes 
rung gewefen. — Wie fehr haben diefe Schrecken der 
Vorwelt ihre Geftalt verändert! Beide find ung nicht 
mehr übernatürlich, nicht mehr unbermeidlich, Die 
— des achtzehenten Jahrhunderts — die 

C4 Peſt 


S. — merkur. 1786. St. 11. 12. 
©. 167 — ı81. ©. 253 — 64. Die Wichtigteit des 
Gegenſtandes und die Vortreflichkeit der Abhandlung mer: 
den mich hoffentlich entfchuldigen, daß ich diefelbe hier 
wieder abdrucken laſſe, um fo mehr, da man ſie i in der 
Schrift leicht überfehen möchte, 
: p. 
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Peſt entlarbt, und uͤber die Grenzen gejagt, und laſſen 
dieſen Feind, vor dem ſonſt Monarchien zitterten und un⸗ 
uͤberwindliche Heere etlagen, mit leichter Muͤhe an den 
Thoren abweiſen. Der Blitz iſt ein Feuerwerk gewor⸗ 
den, mit dem man ſpielt; Kinder laſſen ihn ohne 
Schaden durch die Hand laufen, und ſeine fuͤrchterz 
lichſten Ausbruͤche kann man ſich ‚mit einem Drate 
vom Leibe halten. — Dies ſind nur zwei Beiſpiele 
aus mehrern; und wer ſieht nicht ſchon hieraus mit 
freudigem Erſtaunen, was Menſchen thun koͤnnen, 
wenn Aufklärung fie leitet, und thaͤtiger Eifer fie bes 
‚feelt? Wer fühlt fihlnicht gluͤcklich, das Ende eines 
Jahrhunderts zu erleben, in welchem ber Menfch feine = 
Kräfte und Rechte fühlte umd fo ebel nußte, in wel⸗ 
chem die Maffe des Guten und Nuͤtzlichen fo beträchtz 
ih vermehrt und die des Webels wirklich weniger 
ward? Gewiß, ed gab noch keine Zeit, wo Menfchens 
wohl fo allgemeing Lofung war, und wo mwachiende 
Erkenntniß, große Entdedungen, und befonders die 
Verdrängung aller menfchenfeindlichen Vorurtheile 
jenem Public Spirit den Weg fo ſehr erleichterten, 
wuͤrkſam und wohlthätig zu werden. Es ift Pflicht, 
Diefe glückliche Periode nach allen Kräften zu benußen ; 
den menfchlicben Geift, der nur zu gern bei einmal 
erhaltenen Vortheilen einfchlummert, auf da8 aufs 
merffam zu machen, was noch zu thum übrig iſt; 
und der Nachwelt zu zeigen, daß man noch im letzten 
Viertheil des achtzehnten Jahrhunderts nicht bloß von 
Menichenwohl fprechen, fondern auch daran arbeiten 
Tonnte, _ 

Unter allen phufifchen Uebeln, die uns * druͤk⸗ 
ken, wößte ich keins, was ſo ſehr den Namen der 
Peſt 


— 


\ Peſt verdiente, als die Blattern, eine Krankheit, die 
uns wahrlich nur die lange Bekanntſchaft hat erträgs 


- lich machen Binnen, die der Peft an Tödtlichkeit nichts - 


nachgiebt, und an Abjcheulichkeit- fie übertrifft, und 
beren Holgen für das Ganze eben fo verheerend, als 
. Im. Einzelnen. bejammernswuͤrdig find, - Mehr, als 

‚ber blutigfte Krieg, mehr, als irgend:eine andere Seus 
che, hat fie dem menfchlichen Geſchlecht gefoftet: Sn Lone 
don frag fi ie in einer Zeit von.67 Jahren 113,350 Mens 


= ſchen; in Schweden rafften Blattern und Maſern in 


11. Jahren 95, 101 Menſchen, alſo gerade den neun⸗ | 
ten Theil der Volksmenge weg. Es hat Blattern ge⸗ 
geben, wo nur die Haͤlfte, ja wo kein einziger davon 
kam; und, nach Junkers Berechnung, haben ſie den 
| vierzehuten Theil des menfchlichen Geſchlechts aufge⸗ 
rieben. Und nun von ftatiftifchen Berechnungen auf 
. Szenen zu fommen, die unferm Herzen näher. find: 
wie viele erinnern ſich nicht noch, was fie felbft in der 
Gluth dieſes verzehrenden Feuers litten, was ſie an⸗ 
dere leiden fahen , ‚ wie oft die Wohnung haͤuslicher 
Freude dadurch mit Trauer und Klage erfuͤllt ward, 
in wie wenig Tagen ein Ideal von Schoͤnheit Dadurch 
zum ekelhaften Sleifchklumpen wurde, ‚vor dem die 
Menſchheit zurickbebte! Wie mancher Juͤngling ber | 
‚weint noch jetzt feine Verlobte, wie manche Mutter 
ihren kleinen Liebling, die beide Opfer dieſer Seuche 
‚wurden! Und wie glüclich, wenn noch der Tod die 


Jammerſzene endigte und das furchtbare Heer der 


DBlatterfolgen verhinderte! Denn Dies ift das ſchreck⸗ 

lichſte diefer Krankheit, daß fie oft die traurigen Spus 
‚ren ihres Dafeins auf Zeitlebend einprägt, und die, 
Eat fe ie nicht wärgt, zu lebendigen Leichen macht. 
| Ey, ig | 
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Nicht genug, daß die abſcheulichſten Verunſtaltungen 
und Verzerrungen der menſchlichen Geſtalt, unheil⸗ 
bare Blindheit, Verluſt des Gehoͤrs, Schwindfucht 
und gänzlicher Ruin des phyſiſchen Zuftandes, haus 
fige Folgen ihrer Wut find: felbit die] höhern geiftis 
gen Kräfte des Menſchen vermag fie zu zerrütten, 
und die Beifpiele find nicht felten, wo aus dem geiſt⸗ 
zeichften Menfchen durch fieein Dummkopf ward. Ges 
wiß Thränen möchte man vergießen, wenn man uns; 
fere blühende, durch verbefjerte Erziehung geftärkte, 
und durch frühe Entwickelung des Geiftes fo einneh⸗ 
wmende Jugend anfieht und bedenft, daß fie dem uns 
ausbleiblihen Würgengel entgegem- reift, der über 
lang oder Furz fein Schwerdt über ihren Häuptern 
ſchwingen, und durch einen Streich die fchönften Hoffe 
nungen, die Früchte vieljähriger Mühe und Sorgfalt 
vernichten wird. Welche Mutter ift, der nicht in 
vangevoller Ahndung der Zukunft der Wunſch aufge⸗ 
ſtiegen waͤre, daß eine gaͤnzliche Abwendung dieſes 
Uebels möglich fein möchte? Welcher Menfchenfreund, 
dem nicht der bloße Gedanke diefer Möglichkeit das 
Herz heben, und jeden Nerven zu reger Mitwürfung 
aufbieten follte? Eine kurze Unterfuchung diefer Mas 
terie verdient alfo die ‚ganze Aufmerkſamkeit unferer 
Leſer, und vieleicht wird es ihnen nicht fo ſchwer, zu 
begreifen, daß Ausrottung der Blattern. möglich if, 
als vielmehr „ daß fie nicht un längft ausgeführt 
wurde, 


Mas find Blattern? Wer hat ung die traurige 
Nothwendigkeit aufgelegt, dieſem Fürften der Finfter: 
ig ben [chwerften zn zu entrichten? Gehört dies 

| Nebel 
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Uebel vielleicht zum Loos der Menſchheit, und iſt es 
eben ſo unzertrennlich von dem phyſiſchen Erdenleben, 
als Fieber und Schnupfen ? Oder iſt es die Folge uns 
ferer Sünden , eine Zuchtruthe, deren höherer Urs 
ſprung nicht zu vertennen ift? Oder gar ein teufliſches 
Gift, wie Prediger Maffay meint, vom Satan felbft 
zuerft, dem armen Hiob inokulirt? — Ein Bli auf 
‚ihre Gefchichte wird und den beiten Aufſchluß uͤben 
alle dieſe Meinungen geben, " 


Die Vorwelt hatte Feine Idee von m Grifteng 
dieſes Gifts. Erſt im fechften Jahrhundert erfhien . 
es in Arabien ,„ wahrfcheinlich in Aethippien, dee _ 
Mutter der giftigften Seuchen „ ausgebrütet, und 
von da aus verbreitete ed fich durch Kriege, Handel 
und Schiffahrt ſchnell über Europa und Afien. Noch 
vor 300 Fahren kannte es Amerika nicht: aber fchom 
iſt eö, durch europäifchen Saamen dahin verpflanzt, 
die toͤdtlichſte Volkskrankheit worden. Erſt zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts drang es bis nach Island, und 
nach Groͤnland im Jahr 1733. Kamtſchatka iſt uur 
erft vor 19 Fahren damit bekannt worden, da es eii 
ruffifcher Soldat dahinbrachte, und noch jetzt eriftin 
ren glückliche Inſeln der Südfee , die no nie den 
Namen diefer Peſt gehört, haben, 


Sedermann fieht Gier den. Gang der anftectenden 
Krankheit, eines Gifts, das, nachdem es fich ein⸗ 
- mal, Gott weiß mie,. entwidelt hatte, von Mens 
ſchen zu Menſchen fortgetragen warb, das eben 
deöwegen bie entfeinteften Orte fehr geſchwind, und 
die nage liegenden ſehr fpät RN wenn diefe we⸗ 
| | aiger e. 


® 
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niger Verkehr mit einander hatten, ald.jene*), das 
endlich noch jetzt nicht überall hat durchdringen Fün= 


nien, wenn es nicht bald Menfcyen- gefällt, es ihren 


noch, freien: Brüdern zu überbringen. : Selbft_ unter 


and, wo ed nun folange einheimiſch ift, ift es noch 


Fein Beflandtheil unferer Säfte geworden; es entfteht 
nie anders, ald.durch Anſtekkung, und-es giebt fogar 
Menfchen, die, aller Mittheilung ungeachtet, zeitles 
bens davon frei bleiben. - Und dieſes Gift, das,-fo 


gut wie Arfenit, nur dem fchädlich iſt, der es ſich 
‚zueignet, haben wir freundfchaftlich in unfere Hütten 


aufgenommen! Wer erklärt den fonderbaren Miders 
ſpruch, daß’Menfchen, denen die Flucht vor allem, 
was fie al& Gift erkennen, eben fo natürlich ift, als 
die Liebe. zum Leben, dieſes, das ſchrecklichſte unter 
allen, fogar nicht wie Gift ‚behandelten, ihm fogar 
ein Dorrecht ertheilen Fonnten, unter ihnen zw wi: 
ten? Warum flohen fie ed nicht? Warum halten fie ' 
den nicht für unfinnig, der es auffucht, den nicht für 
einen Böfewicht, der es ihnen zuträgt? Es ift ja Fein 
Gift in der Welt, das nicht feinen beſtimmten Wuͤr⸗ 
Zungsfreis, einen gewiffen Berührungspunft hätte, 
durch welchen allein es unferm Körper fyaben kann. 
Einige würken durd) die Lunge, andere durch den 
Magen, noch) andere durch die Haut auf und: einige 


- burdy unmittelbare Berührung, andere in Dunftges 


flalt, und wir verwahren und vor ihnen nach) Werfchies 
denheit en Winpellungtart, Die ie giftigfien Plans 
zaen, 


>) Aus diefem Grunde Fonnte China die Blattern, wenige . 
Jahre nach ihrer Erſcheinung in Arabien, bekommen, 
und die China fo nahe Tiegende Haldinfel Kaintfchatka 
1200 Jahre frei bleiben. 


. « 
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zen, Kirfälorheer, ‚ den rothen Bingerut, Eifenhäts 
lein u: ſ. w. haben wir täglich in den Zimmern; fig 


ſchaden uns nicht, wenn wir fie nicht genießen. u y 
Viperngift Tann man fi) ohne Schaden fatt effen, 


wenn man will: nur in eine Wunde gebracht, wird 
eö uns Gift. In fire Luft kann man fich ohne Nach⸗ 


theil bis an den Hals tauchen, und ein einziger Athema 
zug davon verſetzt Die Lunge in eine tödtliche Lähmung; 


dahingegen die Ausdünftungen von Lilien, Taxus 


u. f. mw. die Lunge gar nicht angreifen, aber die KRopfs 


nerven betäuben. Selbſt dem Bohon Upas (Gifts 
baum), wenn er würklich eriftirt, Bann man ſich naͤ⸗ 
bern, ja ihn berühren, wenn man den Wind vor ſich 
hat. un gehört freilich dad Blattergift zu derjenis 


gen Klaſſe von Giften, welche ſich durch eine beſon⸗ 


dere Durchdringlichkeit und Verwandfchaft mit der 


thierifchen Natur auszeichnen, und das eigne haben, - 


daß fie eben fowol durd) Mund und Nafe, ald durch 


Die ganze Oberfläche ded Körpers, einbringen ldnnen/ 


und daß ein Staͤubchen derſelben, gleich einer Hefe, 
die ganze Maſſe der Saͤfte in eine Gaͤhrung bringt, 
durch welche jedes Theilchen derſelben in das nemliche 
Gift umgewandelt wird. Aber daß auch dieſe auſſer⸗ 


ordentliche Wuͤrkſamkeit ihre Grenzen habe, die menſch⸗ 


licher Scharfſinn entdecken und benutzen kann, hat 
die Erfahrung bewieſen. Was kann zerſtoͤrender ſchei⸗ 
nen, als das Peſtgift? Und doch wie ohnmaͤchtig iſt 
es, ſeitdem man entdeckt hat, daß es ſich nie ohne 
unmittelbare Beruͤhrung mittheilt! Durch Huͤlfe dieſes 


einzigen Umſtands konnte in der ſchrecklichen Peſt zu 
Moskau 1771. Fuͤrſt Orlow ſich mitten unter die 
Peſtkranken wagen, ohne angeſteckt zu werden; und 


wir 
Rx 


= 
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wir koͤnnen mit der groͤßten Gleichguͤltigkeit in den 
Zeitungen leſen, daß vielleicht Beine funfzig Meilen 
von und Tauſende ihrer Wut unterliegen. — Das 
abſcheulichſte Gift des Auſſatzes, der den Menſchen 
in ein Geſchwuͤr verwandelt, und der durch die Kreuz⸗ 
zuͤge ſehr gewoͤhnlich bei uns geworden war, hat das 
einfache Mittel der Abſonderung ganz vertilgt. Und 
um unſere fo leicht zu behauptende Superiorität über 
dergleichen Gifte recht auffallend zu zeigen, wüßte 
ich Fein treffenderes Beifpiel, als das alltägliche — 
das Feuer, Diefes Element, troß aller Vertraulich⸗ 
Reit, die und ber tägliche Umgang damit giebt, und 
troß alles Reſpekts, den feine nüßliche Seite verdient, 
bleibt doch das zerftörendfte, das anftecfendfte Gift, 
was ich kenne *). Es verzehret nicht nur alles, was 
es berührt, in der Außerften Geſchwindigkeit, felbft 
feine Atmosphäre ift anſteckend; ja aud) darin gleicht 
es jenen Giften, daß ein davon angeftechter Körper 
ſogleich es taufend andern mittheilen, und fidy its 
Unendliche vervielfältigen Fanı, Und diefes Gift has 
ben wir in allen Häufern, in allen Zimmern; und 
wie Außerft felten hören wir von AUnfteffung! Mir 
begreifen und beobachten die Verwahrungsregeln ohne 
alfe Mühe, ja ohne es Zu wiffen, und fehelten ein 
Kind aus, das fi) am. Ofen verbrennt. — Alles dies 
ſetzt es außer Iweifel, daß, wenn wir bie Mittheis 
lungsart des Blattergifts kennen, es in unferer Ges 
walt fteht, uns davor zu hüten, es ein zuſchraͤnken, 
ſeltner zu machen, und endlich ganz auszurotten, 
oder 
Selbſt det Sorachgebtauch rechtfertigt mein Gleichniß. 
Mit dem Worte Anftekfung bezeichnen wir die Mittheie 
lung des Feuers und jedes andern Fontagiöfen Gifts. 
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oder ed wenigſtens nach Nethiopien zu relegiren, wo⸗ 
her es uns zugebracht wurde. 


Dieſe Ideen find nun fo natürlich und, einleuchs 
-tend , daß fie ſchon in manchem foömopolitifchen 
Kopfe würffam wurden, und Plane zur Ausrottung 
der Blattern hervorbrachten. Schon. der Araber 
Abenzaar rieth fie an, und Chanvelt, Cachet, 
Diemerbroef, Medicus u. a M. folgten ihm. 
Den neueften Vorſchlag that der große Italieniſche 
Arzt Sarcone: aber er fand fo wenig Gehör, wie 
die vorigen, Man hielt diefe Männer für wohlmei⸗ 
nende Traͤumer; aber, Hand ans Werk zu legen, durch 
eigne Mitwuͤrkung den Traum zu realiſiren, Das fiel 
niemand ein. Eine lange Gewohnheit macht uns 
blind. Wir finden es aͤußerſt laͤcherlich und tuͤrkiſch, 
daß die Tuͤrken, als gute Fataliſten, die Peſt unter 
ſich ſchalten und walten laſſen, wie es ihr gefaͤllt; 
und welchen Namen verdienen wir, die wir, ohne 
Glauben ans Schickſal, den Blattern eben dieſe Frei⸗ 
heit geſtatten? Wir zanken uns bis auf dieſen Tag 
uͤber die Moͤglichkeit, und verzweifeln an der Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Problems: und, ſiehe! Voͤlker, die man⸗ 
chem europaͤiſchen Philoſophen wie Mittelgattungen 
der Thier⸗ und Menſchheit vorkommen, Hottentot⸗ 
ten und Tartarn befhämen uns. Ohne Theorie, ohne. 
Akademie, haben- fie fi) von der anfteckenden Natur 
dieſes Gifts überzeugt, die Mittheilungsart defjelben 
eingefehen, und ‚darauf das unverbrüchliche Geſetz 
gegründet, jeden Blatterkranken von ihrer. Geſellſchaft 
auszuſchließen. Durch dieſe einfache, freilich etwas 
roh exekutirte Methode erhalten ſie ſich, bei allen — 
— | Kr 
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Kriegen und nomadiſchen Lebensart bis auf den heu⸗ 


tigen Tag frei von dieſer Plage. Selbſt die wilden 


Abiponer, die wahren Zentguren- der neuern Zeit, flies 
hen die Blattern, wie ihren ärgften Zeind, und zwar, 
um ſich ihren Verfolgungen defto eher zu entziehen, 
mit großen Umfchmweifen und frimmen Wegen. — 
Mir leben doch jetzt in Zeiten, wo Die Ueberzeugung, 
dag der Reichthum der Staaten in Volksmenge befteht, 
alfgemein, und jedes Projekt der Plusmacher wille 
kommen iſt, wo man Beförderung der Population ° 
felbjt auf Koften der Sittlichkeit nicht zu theuer zu ers 
Zanfen glaubt; und über dieſe nur auf Möglichkeiten, 
auf das, was noch nicht daift, berechneten Spekula⸗ 

tionen vergißt man ein weit leichtereö, meit fiherers 
Mittel, dem Staate das zu erhalten, was er fhon 


hat, ihm, wenn feine Volksmenge ſich auf drei Milz 


- Hionen beläuft, ganz zuverläßig und nach einer fehr 
mäßigen Berechnung in Zeit bon 100 Jahren um 
335600 Menfchen reicher zu machen ;. denn fo groß | 


iſt der Verluſt, den er in dieſer Zeit von den Blattern 

erleidet #). Ohnmoͤglich kann dies bloß Folge von 
Sorglofigkeit und Unachtfamteit fein; man muß wich» 
tige Gründe gehabt haben, fo lange gegen die lauten 
Aufforderungen des eignen Intereffe taub zu bleiben, 
Ich glaube fie im Zolgenden gefunden zu haben, “ 


Eins 


>) Welcher Gewinnſt 3. B. für die Deftsrreichifche Monar— 
hie! Ihre Volksmenge nur auf 21 Millionen gerechnet, 
fo wuͤrde der Zumachs durch Verhütung der Blattern in 

1co Jahren eine Milton und 653200 Menſchen fein. 

- Hier in Berlin farben voriges Jahr allein 1o77 Men: 
ſchen an den Pokken J. = 
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Einmal hatte man die Begriffe. von der Nature 
diefes Gifts durch Hypotheſe zu fehr verwirrt, und 
nicht genug durch DVerfuche berichtigt.. Da glaubte 
der eine, es fei und fo angeboren, wie die Erbfünde: 
der andere, es werde durch Luft.und Winde fo fortges 
führt, - und es brauche fich wur eine ſolche Blatterwolke 
auf einen Ort niederzulaffen, um alle Verhuͤtungsan⸗ 
ſtalten vergeblich zu machen; der dritte, ihre anſteckende 
Kraft ſei ſo groß, daß alles, was nur in ihre Ats 
mosphaͤre Fame, infizirt würde, und die ängftlichfte 
Vorſicht würde folglich nicht im Stande fein, alle - 
Mittheilungswege abzufchneiden, Wie wenig der erfte 
Punkt gegründet-fei, haben wir fchon aus obigen ers 
fehen, und die beiden letztern haben neuere Verfuche, 
die wir hun bald mittheilen werden, auch widerlegt. 
. — Die Hofnungen und Bemühungen, ein wahres 
Gegengift gegen die Blattern auszufinden , waren 
wahrfcheinlich ein zweiter Grund, der mauchen verdienfta 
vollen Mann, tinen Boerhaave, Kobb u. a. vor 
der Idee ihrer gänzlichen Musrottung abzog. — Eine 
vorzügliche Urfache aber, die ung das Beduͤrfniß dee 
DBlatterausrottung in neuern Zeiten weniger fählbar 
gemacht hat, ift (zur Ehre der Medizin fei ed ge⸗ 
“fagt!) die erwiefene mindere Tödtlichkeit der Krankheit 
durdy die feit 40 Jahren fo fehr verbefferte Heilart, 
bie jetzt Erquicdung und Rettung der Kranken gerade 
in der freien Fühlen Luft findet, welche man ihnen 
ſonſt ganz entziehen zu müffen glaubte. Doc, bei 
dem allen kann menfchliche Kunft nicht verhüten, daß 
nicht noch oft Pörperliche. Verunftaltungen und andere 
Gebrechen zurückbleiven, daß nicht zumeilen böse 
artige Ölätterepidemien entftehen follten, die felbft den 
Magaz. 2,8. 3, St, D Hip⸗ 
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Hippofrates nicht reſpeltiren *). Daß endlich das 
Individuelle des Kranken, des Orts, der Jahrszeit, 
die gutartigſten Blattern in hoͤchſtgefaͤhrliche umwan⸗ 
deln, und alle Muͤhe vergebens machen kann; ein 
Umſtand, der gerade bei einem Kranken eintreten 
kann, von deſſen Erhaltung die Ruhe der Welt und 
das Gluͤck vieler Millionen abhaͤngt. — Zudem allen 
Fam nun noch die wohlthätige Inokulation, die ic) 
zwar unter fo bewandten Umftänden als das größte 
Geſchenk der Vorfehung und als dad ficherfie Mildes 
rungsmittel der Blattern verehre, aber doch glaube, 
daß ohne ihre Erfindung Die Menſchheit, dur Noth 
gedrungen, eher den Plan einer allgemeinen Ausrot⸗ 
tung ausgefuͤhrt haben würde. Man hatte würklich 
"die gerechteften Erwartungen, dadurch nad und nach 
bie Blatterkrankheit im Ganzen fo leicht und fo wenig 
gefährlich machen zu Finnen, als ein Schnupfenfie⸗ 
ber. Aber dazu gehörte Allgemeinheit der Inokula⸗ 
tion, und da biefe bei fo manchen Schwierigkeiten, 
die ihr in den Weg gelegt werden, und bei dem Wi⸗ 
derwillen, den ſelbſt kultivirte Nationen dagegen be⸗ 
zeugen, wol nie moͤglich ſein moͤchte; ſo folgt ganz 
natuͤrlich, daß ihre Vortheile immer nur einem kleinen 
Haͤuflein, nur einzelnen Subjelten zu gute kommen 
werden; und das heißt nach meiner Meinung den Ges 
Brauch von der Sache machen, der und gerade nur 
den Heinften Theil ihres Nutzens, aber ihre nachtheis 
fige Seite ganz empfinden läßt. Die Bortheile der 
Snotulation find aufs Ganze gerechnet, und der Ders 
luſt eines ſchwindet gegen den Gewinft mehrerer Hun⸗ 
* derte. 

) So ſtarben noch 1752. zu Rom in vier Monaten 6000, 

und 1784. zu Amſterdam 2000 Menfchen an Blattern. 


— 
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dert, Mir drehen es um, inofuliren, um — uns 
wichtigen Menſchen dadurch zu retten, es trift ſich 
grade, daß dieſer das ungluͤckliche Opfer wird, und 
wir erleiden den empfindlichſten Verluſt, ‚ohne des 
Gewinftes, der damit verbunden war, theilpaft zu 
werden, Und, dies abgerechnet, bleibt es nicht immer. 
eine fehr harte ſtlaviſch⸗ Nothwendigkeit, freiwillig 
nach dem Giftbecher greifen zu muͤſſen, um das Gift 
mit etwas mehr, Behutſamkeit und Vorbereitung trin⸗ 
ken zu koͤnnen? Es bleibt immer Gift, und wenn wie 
es ganz überhoben fein Fönnen ; wozu die Kunft, es zu 
mildern? — Noch ein Einwurf ift übrig, der aber 


nicht die Sache, fondern die dazu nöthige Abfonden 


tung der Kranken teift; -Wir Fünnen den Gedanken 
nicht ertragen, uns grade in dem Zeitpunfte, wo dee/ 
Mitbürger leidet, von ihm zu trennen, ihn auszus 
ftoßen, und wir felgen uns lieber der größten Gefahe 
aus, ald die heiligen Bande der Gefellfchaft zu zer⸗ 


Te 
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reißen. Gewiß ein Einwurf, der, wenn er gegrüns 


det wire, die größte Aufmerkſamkeit verdiente; aber 
aud) hietin fommen und die neuern Erfahrungen, wie 
wir hernach fehen werden, fo gut zu flatten, daß ſich 
das fo fuͤrchterliche Wort Abſonderung in eine unben 
deutende Quarantaine verwandelt, welche dem Kram⸗ 

Ten den ihm gehörigen Beiſtand mehr zuſi ichert, als 
außerdem. Und da wir einmal das Beiſpiel des Feuers 
paſſend gefunden haben; fo frage ich: wer hat es jes 


mals hart und unmenfchlich genannt, wenn man bek 


einem Ausbruch beffelden die. angrenzenden Häufee 
nieberreißt, um bie Mittheilung deffelden zu verhuͤ⸗ 


ten? Hat mannicht diefe Iſolirung des Brandes allgen 


mein als das fi icherſte Verwahrungsmittel EN 
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Doch, dies ſei genug zum Beweis, daß unſere 
bisherige Unthaͤtigkeit in dieſer Angelegenheit nicht 

ohne Grund war, aber'nun Feine Entſchuldigung 
mehr findet, und ich eilenun, über die noch allein übrige 

Frage Auskunft zu geben: Kenntman nun die Mittheis 
lungsart des Blattergifts beftimmt genug, um einen 
vollftändigen Plan feiner Verhütung zu entwerfen? 
Sa, Man ift durch genaue Beobachtung diefer Krants 
- heit und durch forgfältige Derfache dahin gefommen, 
den Wirkungskreis dieſes Giftes, und die Körper, 
durd) die es fortgepflanzt werden Fann, mit größter. 
Präzifion angeben zu koͤnnen, und ein englifcher Arzt 
Haygarth *) theilt und bie barüber von ihm und mehs 
rern wichtigen Männern gemachten Entdeckungen mit, 
welche ſchon für ſich die größte Glaubwürdigkeit has 
ben würden, wenn fie auch nicht durch den: glücklid)= 
ften Erfolg als richtig beftätigt wären. — Die Res 
fultate ihrer Entdeckungen find folgende: | 


Das Blattergift ſteckt auf zweierlei Art an: ents 
weder durch unmittelbare Berührung des Blatterkran⸗ 
Ten und der von feinem Körper abgefonderten Theils 
- den, als Eiter, Schorf, Schweiß, Speichel und 
anderer Ausleerungen, oder durch Berührung der - 
vergifteten Atmosphäre, welche fih nahe um den 
Kranken oder die ebengenannten Ubfonderungen bildet, 
Es ift zwar nicht zu läugnen, daß fid) das Gift in 
ber Luft auflöfen könne, aber diefe Giftauflöfung ift 
nur in. der Nähe des Gifts fo konzentrirt, daß ſie an⸗ 

er fies 


*) Sn einem ſehr intereffanten Buche: I. Haygarth unter⸗ 
fuchung, wie den Blatter zuvorzufommen fei. Meberf. 
von D. Cappel. Berlin, 1785. | 


- 
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ſtecken tann; in —— Entfernung wird fie durch bie 
Zumiſchung anderer Luft ſo verduͤnnt, daß ſie alle an⸗ 
ſteckende Kraft verliert (gerade ſo wie die ſtaͤrkſten 
Gifte, Sublimat u. ſ. w. durch Verdünnung mit Bu - 
fer ganz unwirkfam gemacht werden Tönnen.). 


Es ift daher ungegründet, daß die Atmosphäre, 


des Dlattergifts in einem Hauſe für Leute außer dem⸗ 
felben fchädlich werden könne, und daß die Luft eines 
ganzen Orts, wo Blattern REIN, vergiftet und 
anſteckend ſei. 


Es iſt falſch und gegen alle Erfahrung, dag bie 
Atmosphäre des Gifts fich in Speifen, Kleider, Meu⸗ 
bles, Thiere, Geld, Arzeneien, Briefe und dergl. 
‚ziehen , und diefe Dinge anſteckend machen koͤnne; 
auögenommen hohle Geräthe und Kleidungsftüce, 
wie z. E. Flaſchen, Stiefeln, Handſchuhe, in wels 
chen ſich vielleicht etwas vergiftete Luft verhalten und 
fortgetragen werden könnte, Und wenn durch irgend 
einen von obengenannten Körpern die Krankheit forte 
. gepflanzt wird; fo Tann man verfichert fein, daß es " 
durch daran haͤngendes Gift, Schweiß ; Speichel 
und dergleichen, nicht durch die hineingezogene ” 
wmosphaͤre gefchehen ift, 

Es iſt erwieſen, daß der Blatterfranke und — 
Atmosphaͤre nicht eher anſteckend werden, als zwei 
Tage nach dem Ausbruch der lattern, und es zu 
ſein aufhoͤren, ſobald der letzte Schorf abgefallen iſt, 
fo daß bie anſteckende Periode - Oft nur zehn, nie aber 
' über vierzig Tage dauert. — In Materien und Schdr= 
fen aber bleibt das Gift, wenn es gleich für den Zus 

tritt der Luft wohl verwahrt wird, lange, ja wol 
& D3 | Jehe⸗ 
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Jahre anſteckend, da es — burch Beruͤhrung 


der Luft auch in dieſer Verbindung —4 pipe j 
wird, 


Folgüch beruht die ganze Kunſt der Verhatung 
und Ausrottung der Blattern auf dieſer einzigen ſim⸗ 


plen Regel: Niemand naͤhere ſich dem Gift in 


der Entfernung, in welcher es ſich mittheilen 
kann: — fo wird es aus Mangel an Nahrung von . 
felbft aufhören, wie das ftärkfte Feuer verlöfcht, wenn 


es keine brennbaren Materialien mehr findet, 


Drurch diefe Weberzeugung anfgemuntert, umd 
durch die Verwuͤſtungen der Blattern in den leßteren 
Fahren gerührt, trat nun zu Chefter im März 1778. 
eine Gefellfchaft edeldenkender Bürger zufammen, 
zu Vertilgung der natürlichen Blattern durch 
Beobachtung gewiffer auf obige Wahrheiten 
gegründeter Verhuͤtungsregeln, und durch eine 
alle zwei Jahre vorzunehmende allgemeine 
Einimpfung, welche letztere Hülfe in einem von als 
len Seiten mit Blattern umgebenen Orte freilich un: 
vermeidlich, aber, wie man leicht einfieht, bei einer 
allgemeinen Beobachtung jener Regeln ganz entbehrs 
lich. ift. Die ganze RL aa in vielen 
vier Punkten: 


I. Soll man nicht leiden, daß eine Perſon, die 
die Blattern noch nicht gehabt hat, in ein angeſtecktes 
Haus komme. Niemand, der einige Verbindung mit 
Perſonen, die der Anſteckung faͤhig ſind, hat, ſoll 


bei einem Befüche eine anſteckende Sache beruͤhren, 


oder ſich in dem Zimmer niederlaſſen. | 
2. Gebe 


— u; 
#9, Gebe man nicht zu, daß ein Patient, nach⸗ 
dem die Blattern herausgelommen, auf die Strafe 
oder rinen andern lebhaften Ort gehe, 
3. Die aͤußerſte Aufmerkſamkeit auf Reinlichkeit 
iſt unumgänglich nothwendig. Waͤhrend und nad 
der Krankheit ſoll keine Perſon, keine Kleider Spei⸗ 
ſen, Hausgeraͤthe, Hunde, Katzen, Arzeneien, oder 
andere Dinge, von denen man weiß oder vermuthen 
kann, daß ſie mit Blattermaterie, Speichel oder an⸗ 
dern Ausleerungen des Patienten beſchmutzt ſind, 
eher aus dem Haufe gelaſſen werden, als bis fie ges 
waſchen und hinlänglidy der freien Luft ausgefet wors 
den, Keine ſchwarze Waͤſche oder. andre Sachen, 
welche das Gift enthalten können‘, follen zufammens 
gelegt und in Schubladen, Kiſten oder auf andere 
Art für die Luft verfchloffen,, fondern unmittelbar ins 
Waſſer geworfen werden, bis man fie waͤſcht. Wenn 
ein Kranker an den Blattern ftirbt, fo fol man bes 
fondere- Sorge tragen, daß nichts anfteckendes aus 
dem Haufe gebradjt werde, 
.* 4 Man muß dem Kranken nicht eher erlauben, 
fidy einge Perfon, die der Anftecfung fähig iſt, zu 
nähern, als bis alle Schörfe abgefallen , bis alle 
Kleidung, Geräthe, Speifen und andre Dinge, die 
von dem Kranken in der Krankheit berührt worden, 
bis der Fußboden des Krankenzimmers, bis feine 
Haare, Geſicht und Hände forgfältig gewafchen wors 
den. Wenn alles vollfommen gefäubert ift, follen 
die Thüren, Fenſter, Schubladen, Kiffen und Schadys. 
teln, und alle andre Derter, welche anfteckende Luft 
enthalten,. ſo Enge geöfnet bleiben, big r ie ganz au 


— vn weggeſchaft worden. 
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Belohnungen und Vermahnungen wurben anges . 
wendet, um die Mitbürger zu Beobachtung diefer 
Vorſchrift zu bewegen, und ein eigner Auffeher ers 
nannt, welcher die erften Nadjrichten von Erfcheinung 
der Blattern in einer Familie.baldmöglichft einziehen, 
ihnen die Vorfchriften befannt machen, fie oͤfters bes 
ſuchen, und ein Regifter halten mußte, welches bie 
Sortpflanzung der Krankheit und den Erfolg der Vor⸗ 
fihriften enthielt. | 
Dadurch warb bewuͤrkt, daß vom Jahre 1778 
an bis 1779 die Krankheit an 37 Plaͤtzen ganz gehemmt, 
und in 32 Fällen niemand weiter. mitgetheilt wurde. 
Im Februar 1782. wurde ſie wieder durch Soldaten 
in die Stadt gebracht, welche ſich durchaus keiner 
Ordnung unterwerfen wollten, Man\fah” ſich genoͤ⸗ 
thigt, die Anordnungen auf einige Monate ganz auf⸗ 
zuheben, die Blattern breiteten ſich in dieſer Stadt 
ſehr ſtark aus, und waren im Mai in dreißig Fami⸗ 
lien. Nun fing die Geſellſchaft wieder an, zu wuͤrken, 
und mit ſo gluͤcklichem Erfolg, daß ſie ſchon den 17ten 
Junius ganz ausgerottet waren. Nachher erſchienen 
ſie nochmals in zwei verſchiedenen Gegenden der 
Stadt, wurden aber ſogleich wieder unterdruͤckt. Ja 
durch genaue Befolgung der Vorſchriften erreichte man, 
daß zwei Perſonen, die die Blattern noch nie gehabt 
hatten, in demſelben Hauſe, wo Blatterkranke lagen, 
und drei von einer angeſteckten Familie, vor aller 
Anſteckang verwahrt wurden. — In dieſen vier Jah⸗ 
ren wurden 416 inokulirt, von denen nur zwei ſtar⸗ 
ben. — Und dies alles war moͤglich unter den un⸗ 
guͤnſtigſten Umſtaͤnden, bei allem gehorſam von 
Seiten vieler, bei allen Hinderniſſen, die Borurs 
Br \ theile, 
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t ee, Armuth u. ſ. w. in den Weg legten, bei gänzs 
lich mangelnden Beiftand der Obrigkeit, Zu beſtaͤn⸗ 
diger neuen Anſteckung durch Fremde! Nun denke 
man ſich ein ganzes Reich, einen ganzen Welttheil, 
verbunden wie dieſe Blattergeſellſchaft; was ließe ſich 
nicht davon erwarten? und wie leicht waͤre dies! und 
wie gewiß die Ausrottung der Blattern! Doch, wenn 
obiges Beiſpiel noch nicht hinreichend ſein ſollte, der 
hoͤre noch, was man ſchon laͤngſt auf Rhodeisland 
in Nordamerika that, aus einem Briefe eines dortis 
gen Arztes, D. Waterboufe: 
| „Rhodeisland ift 14 Meilen lang und 7 breit, 
„von dem feiten Lande gegen Weiten ohngefaͤhr 6 Meis 
„lien, und gegen Often kaum eine halbe Meile entfernt, _ 
„gegen Süden ift die offene See. Durch diefe Inſel 
„gehen alle Reifende', die von Konnektitut , New 
ee Hort, den Jerſeys, Penfyldanien und allen füdlis 
„chen Infeln kommen. An der Küfte des feften Las 
„des gegen Dften liegen die Städte Briftol, Warren, 
„Tiverton, u. a, von denen keine einzige unter 1000 
„Einwohner hat. Weber diefe Furth kommen meiſt 
„alle Markileute. Hierzu rechne man die große Anz - 
» zahl von Leuten, welche auf der größen Heerſtraße 
„bon Bofton und den anliegenden Gegenden von Pros 
„videnze kommen, von welchem Qrte beftändig Reifende 
„nach der euptfabtRauport zu bemerken find. Diefe 
„Stadt hat ohngefähr 1 Tooo&inwohner, liegt ſehr vor⸗ 
„theilhaft, und wird für gefund gehalten, fo Daß fie jeden 
- » Sommer von einer großen Menge aus den weftindis 
„Then Infeln und aus den füdlichen Provinzen der . 


» Gefundheit wegen befucht wird. — Da die Einims 


upfung fowol in Bofon als Rhodeisland unterſagt iſt, 
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„fo geben diejenigen, welche fie vornehmen wollen, 
„nach einer der füdlichen Provinzen, wo fie verftattet 
„wird. Ich weiß, daß die Kinder von einem halben 
» Dusgend Familien zufammen nad) diefen Orten gereir 
nfet, und zufammen wieder zuruͤckgekommen find: 
„und doch haben wir eö fo eingerichtet, dag die Vers 
„ breitung diefer fchrecklichen Krankheit unter ung ver= 
„hätet wurde. Dies ift durch Beobachtung folgens 
„der Vorfihriften :” | — | 
1) „Niemals darf eins ihrer Kleider, das fie währ 
„rend ihres Aufenthalts an dem Einimpfungsort ges 
„tragen haben, zurückgebracht,: und diefer Ort nicht 
„eher, ald nach einem von den Einimpfern beftimm; 
„ten Zeitraum verlaffen werden, die Krankheit fei 
„auch noch fo geringe.” 
2) » Haben. die Kranken nodzeinige Gefchwüre, 
„wenn fie in den Hafen anfommmen, fo dürfen fie 
„nicht cher daB Land betreten, als bis fie von dem 
dazu beffellten Auffeher unterfücht find.” | 
3) „Iſt jemand in der Stadt in Verdacht, dag 
„er die Blattern habe, fo wird der Auffeher hinger 
„ſchickt; glaubt er, dag die Perfon wahrfcheinlich ans 
„geſteckt iſt, ſo nimmt er einige von den Blatteraufs 
„fehern mit, und wenn diefe in Verbindung eines 
„Arztes es für die Vlattern erflären, fo hat die Fa⸗ 
„milie nichts mehr mit dem Kranken zu thun, Der 
„, bon der Zeit an bis zu Ende der Krankheit ganz uns 


„ter der Aufficht diefer Bedienten fteht, die ihn auf 


„eine Infel bringen, wo bereits für alles nöthige ger 
„forgt iſt. Diefe Infel wird Coafters Harbour 
„genannt, ift anderthalb Meile lang und eine breit; 


„fie iſt anmuthig und von dem feften Lande vor ben 
| | 2 » Nord⸗ 
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„Nord: und Oſtwinden geſchuͤtzt, und ohngefehr eine 
„halbe Meile von dem Ufer ‚von Rhodeisland, welde 
„ Küfte zwifchen zwei und drei Meilen von der Stadt 
„iſt. Erſtlich fahren fie den Kranken in einer breiten 
„Kifte, die groß genug tft, um ein Kleines Bett bins 
„einzulegen, Der Deckel ift mit hinlänglichen Löchern 
durchboet, um dem Kranken Luft zu geben. Die 
„Kifte wird auf eine leichte Schleife gefeßt, von eis 
„nem Pferde gezogen , und von, den Auffehern big 
„and Ufer begleitet, wo die Kifte und Schleife zuſam⸗ 
„men-in ein Boot gebracht werden, und in. wenig 
„Minuten ift der Kranke im Hofpital, Finden die 
„Einwohner, daß diefe fürchterlichen Zubereitungen, 
„befonder8 bei Zurchtfamen , mehr Schaden thun, 
„als die Krankheit fetbit; fo laffen fie die Kifte weg, 
„und nehmen dafür einen Tragfeffel. — Es ift mehr 
„als einmal geſchehen, daß die Krankheit, ehe man 
„mußte, dag es die Blattern waren, fihon fo weit 
„war, daß ber Kranke nicht ohme die außerfte Gefahr 
„fortgefchaft werden Fonnte, | In diefem Fall vers 
„ſchloſſen fie die Gaffen, zeigten es in den Zeitungen 
—„an, und beftellten Wachen, die jeden in gewiffer - 
„Entfernung, dem, Haufe nahe zu kommen, abpelten. 
„urußten.” 


4) „Wenn ein Schiff in dem Hafen ankommt, 
„das Blattern am Bord hat; fo muß es, nachdem 
„der Kranke nad) Coaſters Harbour gebracht worden, 
„Quarantaine halten, und ein Zeichen an feine Taue 
„machen, worauf fein Boot fih ihm nähert. Aber 
„gemeiniglich leidet der Handel diefer Krankheit wegen 
„Feine Einſchraͤnkung.“ 
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„sch befenne, daß einige diefer Worfchriften ums 
„noͤthig und unfchicklicy find, aber Die Furcht vor dies 
„fer Krantheit macht, daß das Volk fie mit Vergnüs. 
„gen befolgt, Ein Fremder wird vielleicht glauben, 
„daß dies nicht fo gemiffenhaft erfüllt werben koͤnne, 
„ohne dem Volke Gewalt anzuthun; aber dies iſt 
„nicht der Fall; denn die einhellige Stimmedes Volks 
„und der Obrigkeit giebt jeder Anordnung Die ges 
»wänfchte Würkung, fo daß ed mehr eine Vollöges 
»wohnheit zu fein fcheint , als eine Einſchraͤnkung 
„durch Gefee. Die Auffeher find gewöhnlich Pers 
„fonen von Wichtigkeit, fehr pünktlich in den Pflich⸗ 
„ten ihre Amts, und befommen nad) ben Geſetzen 
„etwas für ihre Bemühung.” 


So wuͤrkſam diefe Methode gewefen ift, Rhodeis— 
land fihon feit einer langen Reihe von Jahren vor den 
Blattern zu fihern; fo würde fie doch für unfere Ger 
genden weniger brauchbar fein, als für jene, mo noch 
der natürliche Abfcheu vor den Blattern in feiner etz 
fen Stärfe zu würken, und alle andern Gefühle’ zu 
unterdrücken ſcheint. ber das Beifpiel von Chefter 
zeigt und, daß wir auf einem weit leichtern Wege die⸗ 
ſelben Vortheile erlangen koͤnnen *). 

Ich 


H Geſetzt, die Blattern zeigten ſich an einem Orte, der fie 
unterdrücken wollte. Bekanntlich find es anfangs immet 
nur ein oder ein Paar Subiekte, und durch frühe Auf: _ 
merkfamfeit auf diefe wenigen, laͤßt fich die Verbreitung 
auf mehrere gewiß verhüten. Iſt der Blatterfranfe von 
Gtande oder bemittelt; was iſt Teichter, als ihn, die 
aunächft mit ihm befchäftigten Leute, fein Geräthe, Klei⸗ 
dung u. ſ. w. auf eing Zeit von vier bis fünf Wochen . 
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Sch glaube, nun zur Genuͤge gezeigt zu haben, 

daß der große wohlthaͤtige Plan, zu Ausrottung der 

Blattern in dem kultivirten Theil der Welt, noch nie 

ſeiner Ausführung fo nahe gebracht wer, als jet, 
‚und daß. durch die Nachforſchungen und Bemühungen _ 
ber Aerzte der Weg nun völlig gebahnt ift, das Gläck \ 

allgemein zu machen, welches ſchon wuͤrklich ein zelne 
Gegenden in der Befreiung von dieſem Uebel finden. 


Und nun zum Schluß noch ein Wort an Euch, 
Beherrſcher der Völker, Die Ihr Euer Gluͤck in dem 
Glü Eurer Staaten, und Euern ſchoͤnſten Ruhm in 
dem Zengniffe findet, Väter und Wohlthaͤter der 

ER ; ne “4: Men⸗ 


iſoliren? Niemand kommt zu ihm als feine Waͤrter oder 
bie von feinen naͤchſten Verwandten, die fich der Wars 
fung unterziehen, und fichs ja auch außerdem gern gefals ' 
len Taffen, einige Wochen ihrem Kranken zu Piebe nicht 
. auszugeben. Die entferntere Klaffe von Dienern braucht 
nie in das Kranfenzimmer zu Fommen, kann aber alle: 
Beduͤrfniſſe herbeiholen, fie. in die Hände der nächften 
Waͤrter überliefern, und fo die Gemeinfchaft mit dem 
ganzen Drte ohne die geringe Gefahr der Anſteckung 
unterhalten. So würde fich die Abfonderung auf fehr 
wenige Perfonen, aufein Paar Zimmer des Haufes eins 
ſchraͤnken, und der übrige Theil feiner Bewohner vöLs 
- ige Freiheit haben, auswärtige Befuche zu geben und 
anzımehmen. If der Kranke aber dürftig oder nicht im 
Stande, fich ſelbſt ſo unabhängig zu machen: fo wuͤrde 
es das Wohl des Staats erfordern, die gewiß unbeträchts 
lichen Kofen feiner Abfonderung zu übernehmen , und 
hier ſtehen zwei Wege offen: entweder ein Öffentliches. 
Blatternhaus (wie man fchon an mehrern Orten Inoku⸗ 
lirhaͤuſer Hat), in welchem der Kranke waͤhrend ſeiner 
Quarantaine verpflegt würde; oder eine verpflichtete - 
2 > Ders 
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Menfchen’ geweſen "zu: fein!! Schenket Eure Auf 
merkſamkeit einem Problem, das ſo fehr durch die 
Stimme der Menſchheit, durch die Stimme Eures 
eigenen Herzens unterſtuͤtzt wird; befreiet die Welt 
von einem Feinde, der ihr fuͤrchterlicher als alles iſt, 
Eure Staaten von einem ſchleichenden Gifte; das ih: 
nen am Herzen naget, Ente Thronen von einem Moͤr⸗ 
der, den Feine Wache, Feine Majeſtaͤt zuruͤckſchrecken 
Tann *). Es iſt nicht mehr Problem, fondern That: 
ſache, daß die Blattern auszurotten find, Die wil— 

23 Sn | deſten 


Perſon, welche den Kranken, der in ſeinem Hauſe bei 
feinen Verwandten bliebe, mit allem benäthigten ver: 
forgte, und auf die Beſolgung der obigen Berhütungs 
und Abfonderunasregein ſaͤhe. Mas- aber Geiſtliche, 
Aerzte, Wundaͤrzte b-frift,. Werfonen, welche den Fra: 
ken nahe kommen muͤſſen; ſo wuͤrde es erftern ‚beiden 
ſehr leicht fein, die Mittheilung alles Gifts zu verhuͤten, 
wenn fie ſich bei dem Kranken gar nicht niederſetzten, 
und ſich büteten, ſowol ibn als fein Bette zu berühren, 
die Aerzte aber das Pulefühlen entweder durch einen fei- 
nen Haudſchuh von Blaft oder Goldſchlaͤgerhaut verrich⸗ 
teten, oder die Hand gleich nachher ſtark mit Kampfer⸗ 
eſſenz abwüfben Den Wundärzten würde es nun free 
lich ſchwerer fiir, bei vorfommenden Gelegenheiten fich 
und ihre Kleider ganz frei von Gift zu erhalten, und 
25 wäre zu wuͤnſchen, daß man dazu einen eigenen Blat— 
terchirurgen beſtellte, welcher ſich nur mit diefen und 
einen Andern Kranken befchäftigte, and man Fönnte 
dazu die. Beftchirurgen nehmen, die noch faſt an allen 
Orten exiſtiten, und vor Alters eben dieſe Obliegenheit 
hatten. | — | 
) Wie nahe find uns noch die Beifpiele eines Chriffian, 
Kurfürken von GSachfens Marimilian von Batern, und 
anderer Großen, die an den Blattern farben? 


deften Nationen haben es glücklich durchgefeßt, und . 
- neuere Erfahrungen zeigen, daß es ohne große Mühe, 
ohne fonderliche Koften und ohne Verlegung, gefells 
fhaftlicher Pflichten möglid) ift. Die Vorfehung hat 
‚und den Feind in die Hände gegeben, und e8 braucht 


nur Euren mächtigen Beiftand, um ihn in wenig 


> Sahren ganz zu vertilgen. — Ihr habt fchon fo viel 
gethan, um Euer Dafein mit Wohlthun zu bezeichnen, 
fiftet Euch noch dieſes Denfmaal, und eiire Namen 
werden der Nachwelt ewig heilig fein; das achtzehente 
Jahrhundert wird den Ruhm des Menfchenbeglückene 
den auf immer behaupten. 


D. Hufelandı 


Anm. d. 3. Folgende Erzehlung, welche ich ſo eben ih 
der Gazette falut, de Bouillon , 1787." No. 3, leſe, fcheint 
mir bier. nicht am unvechten Orte zu ſtehen, um die 
Wahrheit des von Hrn. H. fo eben gefasten zu beſtaͤti 
gen. — Das beite Mitte, fagen die Herausgeber, ein 
Land vor den Verwuͤſtungen, welche die Pocken anrichs 
ten, au fichern, iſt unftveitig die forgfältigfte "DVermeis 
dung aller Bemeinfchaft mit dergleichen Kranken. In 
- Dfiindien if den Gouverneurs und Befehlshadern aufge 
- geben, darüber mit dem größten Ernſte zu halten, und 
nah den Erfahrungen, welche man zu Chili gemacht 
Bat, Hat diefe Methode den erwuͤnſchteſten Erfolg’ ge - 
habt. Man vernimmt von Lonifiana, daß diefe Eins 
richtung daſelbſt ebenfals vum beſten Nugen gewefen; 
der Gouverneur D. Eſteban von Miro ſagt in einem 
Briefe vom zofien April 1766. daß feit 1778, da der 
Graf von Galvez diefe Methode in Louiſana eingeführt 
habe, man fo glücklich gemefen, diefe Provinz bloß dae 
durch won den Blattern frei zu erhalten, daß man ime 
. mer die aͤußerſte Sorgfalt angewandt hat, den Fortg u 
| | | er 
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der Kontagion ſofort zu hemmen. Sobald ſich dieſelben 
entweder an einem oder dem andern der Einwohner 
oder Sklaven gezeigt haben, oder unter der Equipage 
eines angekommenen Schiffes wahrgenommen worden; 
ſs hat man dieſe entweder gar nicht ans Land kommen 
laſſen, ſondern am entgegengeſetzten Ufer ſo lange Qua— 
rantaine halten laſſen, bis die Kranken geſund geworden 
und fich nichts weiter von der Seuche gezeigt hat; jene 
bat man entweder, wenn es angegangen, gleich weg 
und aufs Fand gebracht, wo fie bie zur völligen Gene— 
fung bleiben muͤſſen, oder doch ſolche Anftalten getrof 
fen, daß fie durchaus Feinen Umgang mit andern Eiu— 
wohnern baden können. Auf diefe Art hat man verhü- 
tet, dab ing Jahren, in welchen öfters die Blattern an 
einzelnen Orten recht ftarf und-bösarfig gemütet Haben, 
°  pennoch diefeiben nur auf einem Bezirk, in dem man 
die Kranken eingefchloffen, nie aber allgemein grafiret 
haben. - Man findet hierüber auch meitläuftige Nach— 
richten im Journal Politique de Bouillon. Januar, 1737. 
j 
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Ein Mittel, die Blattern auszurotten?). 





5 Nas derjenige, welcher die Einimpfung der Blat⸗ 
tern erfunden, ‚dem menſchlichen Geſchlecht einen grofs 
er x fer 


*) Man verzeihe mir, daß ich diefen Beinen Aufſatz, den 
ich in dem Berlinifchen Inrelligenzblatt von 1786. No. 
205. neulich fand, hier mit anbänge Er paßt hier fo 
ſchoͤn, und iſt gleich die darin geäußerte Meinung noch fehr 
zweifelhaft, wenigftens nicht gehörig erwieſen; fo ik doch - 
auch nichts fo ſehr anwahrfcheintiches darin, noch das Mittel 
fo gefaͤhrlich, daß man nicht Berfuche damit machen folte, 


* 
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fen Dienft.gethan habe, ift außer Zweifel; Aber wie 
groß würde nicht die Wohlthat fein, wenn ‚man Diefe 


in Palläften und Hütten gleid) mordende Krankheit 
ausrotten koͤnnte! Sch will wenigftens befannt mas 


‚ ben, was ich davon weiß, jeder Hausvater mag den 


Verſuch machen, der, wenn er nicht helfen follte, 
Doch auch nicht fchaden kann. E | 
Auf meinen Reifen lernte ich in Polen einen als 
ten Judendottor kennen, der Markus Meyer Poſen 
hieß; er war ein redlicher und ſehr geſchickter Mann. 
Weil man ſeinem Naͤchſten durch die Arzneikunde oft 
ſehr nuͤtzlich werden kann, und ich deſſentwegen von 
Jugend auf einen beſondern Hang zu derſelben hatte; 
fo war mir diefes genug, deffen Freundfchaft zu ſu⸗ 
hen, und ich habe manche lehrreiche Stunden mit dem 
wacern Mann zugebracht, in denen. er mich zum oͤf⸗ 
tern ein Mittel gelehret hat, mit dem ich nachher 
manche meiner Nebenmenſchen vom Tode gerettet habe, 
ohne ein Arzt von Profeſſion zu ſein. Einmal fiel 
unſer Geſpraͤch auf die Kinderblattern. Ich will den 
guten Iſraeliten ſelbſt reden laſſen; das waren unge⸗ 
fehr ſeine Worte: Ich las in meiner Jugend bei dem 
Propheten Heſekiel Cap. 16. v. 4: „Deine Geburt iſt 
„alſo geweſt: Dein Nabel, da du geboren wurdeſt, 


iſt nicht verſchnitten, fo hat'man dich auch mit 


⸗ 


„Waſſer nicht gebadet, daß du ſauber wuͤrdeſt; noch 
„mit Salz gerieben, noch in Windeln gewickelt.“ 
In der Grundſprache (er ſprach alle orientaliſche 
Sprachen, hatte ſelbſt ganz Afien und Afrifa durchrei⸗ 
fet): Dein Nabel ift nicht ausgedrädt, Da der Pros 
phet es den Serufalemern als einen Greuel vorwirft, 
daß fie dergleichen bei der Geburt ihrer Kinder unters 


Magaz. 2. B. 3, St. Eee laſ⸗ 
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laſſen; fo machte ich ben Schluß, daß Mofes irgendwo 
Dein Geſetz gegeben haben müßte, die Neugebornen 
alfo zu behandeln. In den Büchern Mofes fand, ich 
nichts, wol aber in einer alten Tradition, daß ein 
dergleichen Gefe vorhanden gewefen, aber dur) den 
“langen Niebtgebrauch in Vergeffenheit gerathen fei. 
Moſes hatte bei dergleichen Geſetzen gemeiniglich eine 
pbyſikaliſche Urſach; fo verbot er den Sfraeliten, 
Schweinefleiſch zu effen, nicht weil das Schweines 
fleifch an und für ſich unrein wäre, fondern weil ed 
den Ausſatz befördert, wozu das ihm untergebene Volk 
geneigt war. Lange fuchte ich die Urfache zu entdes 
den, warum Mofes dergleichen verordnet haben möchte, 
fand fie aber nicht, und gab meine Bemühungen, fols 
che zu entdecken, ſchon auf, ald ic) auf meinen Reis 
fen durch das venetianifche Dalmatien kam, und dort 
erfuhr, daß die Judenkinder in diefer Gegend nie die 
Blattern bekommen, ohngeachtet fie mit den mit fols 
hen befangenen Chriftentindern herumlaufen. Bel 
genauer Unterſuchung fand es fi, daß die Juden in 
biefer Provinz noch bi auf den heutigen Tag die Ges 
wohnheit haben, ihre Rinder nad) der Geburt alfo zu 
behandeln; Ich machte alfo den Schluß: daß Mos 
ſes dieſes befohlen haben möchte, um die Kinder von 
den Blattern zu befreien. Sch halte die Blattern für 
eine Art venerifcher Materie (der Sranzofe nennt fie 
ganz recht la petite verole), welche auf der Oberfläche 
der Haut und in der Nabelfchnur des Kindes fißet, 
und von ihm aus Mutterleib mit auf die Welt gebracht 
wird, durch die Poros in den Körper dringt, und mit 
der Zeit ausbricht. Wird diefe Materie, ehe fie in 
den Körper ſchlaͤgt, durch Salz abgerieben und abge⸗ 
EEE wa: 
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waſchen; fo ift ed natürlich, daß fie nicht wieder 
durchbrechen kann. Ich rieth alfo allen meinen Kuna 
den, denen Kindern gleicy nad) der Geburt ben Nas 
- bei wohl auszudrücken, die Haut mit Mein geſtoſſenem 
Salz wohl abzureiben ‚ und fie dann fauber zu was - 
ſchen. Durch eine vierzigjährige Erfahrung bin ih 
überzeugt, daß alfo behandelte Kinder nie die Blate 
tern bekommen. 


So weit der jadiſche Arzt. Sch habe daſſelbe 


„Mittel Hin und wieder angerathen, und feit fechzehn 
Jahren hat mir die Erfahrung beftätigt, daß es Probe 
„hält. Noch vor einiger Zeit Ichrte ich e8 einen Predis 
ger in Zütland, damit er es zum Beſten der Menfch» 
heit in feinem mweitläuftigen Kirchſprengel bekannt ma⸗ 
chen möchte. Die gegenwärtige Frau des Prieſters 
fagte: das hat Grund, lieber Mann, bu weißt, wie 
ſtark alle unfere Kinder. die Blattern gehabt, und unfre 
eine Tochter, die bei ihnen im Bette lag, befam fie 
nicht. Sch habe die Gewohnheit gehabt, die Kinder 
gleich nach der Geburt in lauwarmen Waffer, worin 
etwas frifche Butter zerlaffen war, waſchen zu laſſen. 
Bei der Geburt dieſer Tochter hatten wir keine andere, 
als ſcharf geſalzene, im Hauſe, die wurde gebraucht, 
das muß alſo die Urſache fein, daß ſie die Blattern 
nicht bekommen hat *). 
Es ik, Schade, daß der Verf. fich nicht genannt, und. 
auch die Perſonen, auf die er ſich als Zeugen beruft, 
nicht genannt hat. In Sachen, wo es auf Fakta und - 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit Rn ſollte man dieſes 
* unterluſſen. d. 3 | 
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Lieber die zu frühe Beerdigung der 
Juden ). 








JZo ſchicke Ew. ıc. beigehend zwei vidimirte Abſchrif⸗ 
ten landesherrlicher Verordnungen, die Beerdigung 
der Juden betreffend, zufolge welcher dem Landrabbi⸗ 
ner zu Prag, bei ſchwerer Verantwortung und Strafe, 
aufgegeben wird: „Leinen Verftorbenen eher ald nah 
„Verlauf von acht und vierzig Stunden begraben zu 
„»laffen” 

— Ich bin es von Em. ꝛc Willfaͤhrigkeit übers 
zeugt, daß Sie diefen Verordnungen und gegenwärs 
tigem Briefe diejenige Publizität verfchaffen werden, 
die diefe, die Menfchheit intereffirende Sache ver⸗ 
dient. 

Dem Ewigen ſei es gedankt, daß der alte ver⸗ 
jaͤhrte und grobe Mißbrauch, die Todten am Tage 
ihres Abſcheidens unter die Erde zu bringen, endlich 
bei meinen Glaubensgenoſſen in unſern Landen nun 
auf immer abgeſchaft iſt! Meine aufgeflärten Mitbruͤ⸗ 

der 


G. Berlin. monatsſchrift St. 4. April eh. ©. 317. 
ff. Diefer Gegenſtand ift ſchon einmal in dieſer Monates 
ſchrift (St. 2. Febr. 1785. 8. 108. ff.) vom Hrn. O. C. 
R. Büfching behandelt worden. Gegenwaͤrtiger Auffas 
ift deshalb um fo merkwuͤrdiger, da er nicht nur die 
Meinungen jüdifcher Gelehrten ſelbſt, fondern auch lan⸗ 
Desherrlihe Verordnungen über diefe Sache beidringt. 

d. 5. D. B. M. S. 
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ber erkennen. diefe landesoäterliche Sorgfalt für unſer 
Beſtes mit Danf, Es ift ein neuer Sieg über ein _ 
altes gefühlempörendeg DVorurtheil ; fo wie es uns 
ein neuer Beweis der väterlichen Huld unfers erhabe⸗ 
nen Monarchen und ſeiner weiſen Raͤthe iſt. — Wahr 
iſt es, dieſer erfochtene Sieg iſt nicht von der edlern 
Art; er iſt nicht mit uͤberzeugenden Gruͤnden, ſon⸗ 
dern mit Gewalt von der einen, und nicht ohne einige _ 
Widerfeßlichkeit von der andern Seite erlangt wor⸗ 
den, Allein das zu überwindende Borurtheil war 
auch von der unedelften und ſchaͤndlichſten Art, das’ 
ohne" alien Zeitverluft und ohne ale Ruͤckſicht mit’ 
Stumpf und Stiel ausgerottet werden mußte. Mer 
weiß es fonft nicht, daß es religioͤſe Vorurtheile giebt, ‘ 
die dem Menfchenfreund heilig find, und die er nur - 
mit der aͤußerſten Behutſamkeit, fo wie mit der. 
weiſeſten Mäßigung anzugreifen wagen wird? Mer 
weiß ed nicht, daß auf. diefem Dornftrauc) » Vorurtheil 
manche Rofe wächft, die des ©ittenverbefferers Scho⸗ 
nung, wo nicht Wartung, verdient? Wenn aber das 
Vorurtheil von fo verberbter Natur ift, daß es geras 
dezu die menfchliche Gläckfeligkeit und Sicherheit uns _ 
tergräbt, wenn man im Voraus einfehen kann, daß 
es auch in der entfernteften Rüdficht keinen wohlthätis 
gen Einfluß auf diefelbe Haben wird, mit eihem Bott, 
wenn es von der Art ift, als dag vorfchnelle Beerdis 
gen bei meinen Glaubensgenoffen: wer fegnet da nicht 
die landeöherrliche Macht, die dieſem Greuel ein Ende 
ſchaft? wer fegnet nicht unfern erhabenen Menſchen⸗ 
freund, den Kaifer — der, wie Saladin, „lieber 
„» Gottes Gärtner wäre” — dafür, daß durch fein 
weißes Gubernium diefes Unkraut ausgerottet worden, 
| E3 und 
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und in unfern Landen nicht wieder Wurzeln faffen und. 
fchäblich werben kann? 
Ich würde mich gläclich ſchaͤtzen, wenn dieſe 


Verordnungen und gegenmwärtiger Brief die Aufmerk— 
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Wahrheit. mitzutheilen, 


famfeit Ihrer hohen Obrigkeit erregen und fie verans 
laffen möchte, die Gemeinden meiner Mitbrüder in 
den Preußifchen Staaten, allenfalls durch landesherrs 
lichen Befehl, zu ihrem wahren DBeften zu zwingen, 
daß auch bei ihnen diefer empörte Mißbrauch abges 
fchaft werde, und fie fich einer gottfeligen und vers 
nünftigen Verfügung unterwerfen. Ich febe es um 
fo vielmehr ald meine Pflicht an, diefen Dienft vora 
züglidy meinen Mitbrüdern in den Preußifchen Staas 
ten zu erzeigen, da wir eben ihnen gegenwärtige Vers 
ordnung zu. verdanten haben. Die Sache iſt nems 
fich bei ung durch eine hebräifche Denkſchrift, die zu 
Königsberg in Preußen erfchien, rege geworden und 

zur Sprache gekommen. Es wird Ihnen, m. Hu 
nicht unangenehm fein, das Detail davon zu verneh⸗ 
men. Diefes Detail kann auf der einen Seite dazu 
dienen, allen den Einwuͤrfen im Voraus zu begegnen, 
die Ängftliche Anhänglichkeit an alten hergebrachten 
Bebräuchen und Gewohnheiten dagegen erheben koͤnn⸗ 
te; fo wie auf der andern Seite den frommen und 


. beffer gefinnten Theil meiner Nation zu Überzeugen, 


daß ed nicht allein nicht wider unfer Geſetz, fondern viels 
mehr den Sitten unferer älteften Vorfahren gemäß 
ift, die Verftorhenen nad) ihrem Verfcheiden eine Zeitz 
lang unbegraben und durch beftellte Wächter bewaa 
ben zu laffenz und in diefer Ruͤckſicht ftehe ih nicht 
an, ed Ahnen, meine: Herren, nach der firengften 


Shn 
\ 
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Scon im Jahr 1772. ergieng in den Herzoglich 


Meklenburg Schwerinſchen Landen, an die ſaͤmmtli⸗ 
chen dortigen Schußjuden, wie beigefüntes abfchrifts 


üuches Refkript nachweifet, der Befehl: „fich der fruͤ⸗ 


„beit Beerdigung zu enthalten, und die Todten we⸗ 


„nigſtens drei Tage unbegraben zu laſſen.“ — Die 
Helteften fcbrieben darauf, in Gemeinfchaft mit ihrem 
Rabbi, an den fel. Herrn Moſes Mendelsſohn nach 
Berlin, und beſchworen ihn auf. das dringendfte: 
feine Beredfamteit und fein Anfehen dahin zu: vermena 
den, daß diejer Befehl von ihrem Randesfürften zus 
ruͤckgenommen werde. ch lege Ihnen aus dem gans 
zen Briefwechfel, der über diefe Sache hernachmals 
in hebräifcher Sprache geführet wurde, nur Die erfte 


Antwort des Herrn Mofed Mendelsfohn im einer gen - 


- treuen Weberfegung bei. Diefe Antwort ift in fo fern 
ein wichtiges Aktenſtuͤck, als fie die Ritualgeſetze der 
Juden in Betreff der Beerdigung der Todten aus den 
Quellen gezogen, und zugleich Die deutliche Meinung 


des großen philoſophiſchen Rabbi über das frühe Bes 


graben derfelben enthält: Allein ‚die Schwärmerger 


meinde, ftatt fid) an den Ausſpruch des Hrn. Mens . 


delsſohn, der fo übereinftimmend mit unfern Gefeßen, 
‚mit der gefunden Vernunft und mit dem menfchlichen 
“ Gefühle ift, zu begnügen, wendete fi) an einen we⸗ 
gen feiner Talmudiſchen Gelehrfamteit unter uns bes 
röhmten Rabbi, Namens Jakob Hirfchel, der in 
Hamburg lebte. Diefer ſchrieb ſogleich an Hrn. Mo⸗ 
fes, "unterftügte den üblichen Misbrauch der frühen 


Beerdigung, und ’widerlegte die Gründe des Welt⸗ 


weifen mit der Spisfündigkeit eines Sophiſten und 


mit dem anmafjenden Zone eines flolzen Theologen, 
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Der vielleicht allzubeſcheidene Mendelsſohn verfochte 
umſonſt die Sache der Wahrheit mit dem Geſetze und 
Vernunft. Der Rabbi und die Schwärmergemeinde 
waren nicht zu überzeugen, und es ift mir nicht bes 
Fannt geworden, wie die Sache im Meklenburgifchen 
fi) geendiget hat; vermuthlich iſts beim lieben Alten 
geblieben. 

Indeſſen wurde im Jahr 1785. nach * Tode 
des Hamburger Theologen die daruͤber gefuͤhrte Kor⸗ 
reſpondenz in dem Sammler (die oben erwaͤhnte be⸗ 
liebte hebraͤiſche Monatsſchrift, von der uͤberhaupt 
fuͤr meine Mitbruͤder viel Gutes zu erwarten ſtehet) 
eingeruͤckt und dadurch allgemein bekannt. Ein jun⸗ 
ger hieſiger Gelehrter exzerpirte die Gruͤnde wider die 
zu fruͤhe Beerdigung aus den Mendelsſohnſchen Brie⸗ 
fen, und das Gubernium, dem die Gruͤnde einleuch⸗ 
teten, ward veranlaßt, die Schrift dem hieſigen Land⸗ 
rabbiner zur Beantwortung vorzulegen. Wie dieſe 
Beantwortung ausgefallen, werden Sie, m. 9., am 
beften aus dem Eingange der erfien Verordnung uns 
ſers erlauchten Guberniums zu erfehen belieben. Als 
nun aber daffelbe in diefer Verordnung den Befehl 
erließ, keinen DVerftorbenen eher ald nad) Verlauf von 
48 Stunden zur Erde zu beftatten, fo wurde abers 
mals von Seiten ded DOberrabbiners die Einwendung 
gemacht, daß die Judenſtadt zu Flein und zu eng fei, 
als daß, wenn man die Verftorbenen fo lange im 
Haufe behalten müßte, bis fie in Fäulung übergingen, 
dieſes anfteckende Krankheiten nach fich ziehen und ges 
fährlicy werden dürfte. - Das weiſe Gubernium bes 
gegnete aber auch diefem Einwurf durch die zweite hä» 
her heſtimmte — die auf den Lokalumſtaͤn-⸗ 

den ' 





den unferer Stadt gegründet ift; ohne jeboch dadurch 
im mindeften die erfte Verordnung umzuſtoſſen. 


So genießen wir nunmehr die Glückfeligkeit, Dies’ Ä 


fen Mißbrauch abgefchaft zu fehen, und koͤnnen unfes 
rer Auflöfung ruhig entgegen geben, da vorhin viele 
unter und nicht ohne Schauder und Schrecken an daB 
Grab denken durften. Ich hoffe, daß audy mehrere 
Menfchenfreunde, durdy das Beifpiel von Ew. ıc, 


aufgemuntert , bdiefe Verordnung ſoviel als moͤglich 
auszubreiten bemuͤhet fein werden, und ich unterſtehe 


mich namentlich die verehrungswuͤrdigen Herausge⸗ 


ber der bekannteſten Zeitſchriften hiermit oͤffentlich dazu 


aufzufordern, uch: bin ich gewiß überzeugt, daß 


- Feine landesherrliche Obrigkeit anftehen wird, die 
Verfügung zu treffen, daß diefem Unfug in allen ihs 


zen Ländern, auf alle mögliche Meife, durch Gewalt 
oder Gruͤnde, geſteuert werde. Ich bin ꝛc. 


Prag, den 15. Januar 1787. 


® 


Reſkridt an die färnmeichen Schusiuden in 
den Herzoglich Meklenburgiſchen Landen, die 
Beerdigung ihrer Todten betreffend. 


Friedrich von Gottes Gnaden, Herzog zu Meklen⸗ 


burg, Fuͤrſt zu Wenden, Schwerin und Rabe⸗ 


burg, u. ſ. w. 


Wir fuͤgen Euch, den ſaͤmmtlichen Schutzuden in 


unſern Herzoglichen Fuͤrſtenthuͤmern und Landen, hier⸗ 


durch zu wiſſen: was maſſen der unter Euch mehren⸗ 
— — werdende Gebrauch, die Todten 
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keine Nacht in dem Sterbehauſe zu laſſen, fondern 
fie gleich am Tage ihres Abſterbens zu beerdigen, ſehr 
‚oft die Folge haben könne, daß eine nur in, einer 
ſchweren Ohnmacht, oder durch andere Zufälle verurs 
fachten Unempfindlichkeit liegende Perfon als wirklich 
verftorben angefehen, und alfa gewiffermaffen lebendig 
begraben werde. — 

Da eine ſo eilfertige Beerdigung der Todten 
gleichwol zu Euren Glaubensgeſetzen nicht gehoͤret; ſo 
werdet Ihr, mach Unſerer hiebei auf Euer eigenes 
Beſte und auf Eure eigene Febensficherbeit gerichteten 
höchiten Abficht, hierdurch ſammt und fonderd befehs 
ligt; Euch folcher frühen Beerdigung künftig zu ents 
halten und von nun an Eure Todten wenigſtens drei 
Tage unbegraben zu laffen. Wonach Ihr Euch zu 
achten habet. Datum auf Unferer Zeftung Schwerin, 
den zoften April 1772. | Ä | 


Schreiben des Hrn. Mofes Mendelsfohn an 
die achtbare Gemeinde zu Schwerin. 


2 Ihre angenehme Zuſchrift vom vergangenen Monat 
habe ich wohl erhalten. Ich erſehe daraus, daß Ihr 
Landesherr Ihnen befohlen, die Todten drei Tage 
aufzubewahren, ehe ſie ſie unter die Erde bringen laſ⸗ 
fen. Sie, m. H., feinen darüber fo befümmert ° 
und gefränft zu fein, als wenn ber Tandeöherr Sie 
zwingen wollen, die Religion unferer Vaͤter zu verlafs 
fen, oder ein mofaifches Geſetz, oder doch wenigftend 
eine Vorbauungsregel der Nabbinen zu übertreten, 
Ich geſtehe gern meine Unwiffenheit, daß ich das nicht 
einfehe, und die Urfache zu den großen Anftalten, die 
| Sie 
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Sie dawider treffen. —— Pi nicht begreifen em. | 
Ob ich nun ſchon weiß, daß Ihr Rabbi felbft ein Ges 
feggelehrter iſt, und auch mit Geſetzlehrern hinlänglich 
umgegangen ift, um felbft diefe Sache zu entfcheiden; 
fo will ich doch nicht unterlaffen, Ihnen meine Mei⸗ 
nung darüber zu eröfnen. Wenn ich irre, nehme ich 
Zurechtweifung gern an. Nach meinem Dafürbalten 
alfo liegt in der Folgeleiftung. diefes landesherrlichen 
Befehls nicht die mindefte Geſetzuͤbertretung, wie Sie 
zu finden vermeinen. 
Unſere Weiſen lehren zwar, daß derjenige, der 
einen Todten bei fi) übernachten läßt, ein vernei⸗ 
nendes Gefetz Übertritt. Allein dieſe Lehrer erlauben 
Doch aud) das Uebernachten des Todten, wenn es der 
Zeit bedarf, um für ihn einen Sarg, und Sterbekleider, 
oder wehllagende Weiber, die die Bahre begleiten _ 
follen, holen zu laffen, oder es feinen Verwandten 
und in den großen Städten befannt zu machen (S. 
Jore Dia $. 357.). Haben fie nun das Uebernach⸗ 
ten des Todten um ſolcher geringfuͤgigen Urſache hal⸗ 
ber nachgegeben: um wie viel weniger darf er wegge⸗ 
ſchaft werden, wenn der entfernteſte Zweifel vorhan⸗ 
den iſt, daß er noch zu ſich kommen und wieder aufs 
fiehen koͤnne! Iſt ed doch fundamental beit und, daß 
kein Gefeß ſtatt findet, wo Lebenegefabe dabei obs 
_ waltet. 

Wenn indeß unfere Lehrer die Beforgnif f daß 
der Abgeſchiedene wieder aufleben koͤnne, nicht mit 
unter den das Begraͤbniß aufſchiebenden Urſachen an⸗ 
gefuͤhrt haben; ſo muß uns das nicht wundern; denn 
der Fall, ‚ jemand lebendig zu begraben, Fonnte bei 
ihnen nie eintreten, ſ e ſetzten ihre Werforbenen in. 

uns 
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unterirdiſchen Hoͤlen und Gewoͤlben bei, und ließen 
ſie da drei Tage bewachen, um zu ſehen, ob ſie noch 
lebten, oder etwa wieder erwacht wären. So hieß 
ed: ausdrücklich in dem Traktat Smachok: „auf dem 
„Begräbnißort bewacht man den Todten drei Tage, 
„ohne zu beforgen, daß man dadurch den Sitten der 
„Emoriter nachahme. Einſt bewachte man einen ver= 
„meinten Todten, der wieder auflebte, und erſt nach 
„25 Jahren wuͤrklich ſtarb. Auch von einem andern 
„weiß man, daß er wieder zu ſich kam, hernach fuͤnf 
„Kinder zeugte und alsdann erſt ſtarb.“ — Auͤf dieſe 
Weiſe konnten unſere Geſetzlehrer wol verordnen, daß, 
wer mit der Wegſchaffung des Abgeſchiedenen aus dem 
Hauſe eilt, lobenswerth ſei, da bei ihnen nicht die 
mindeſte Gefahr vorhanden war. Wir aber, die wir 
unſere Todten auf eine Art beſtatten, die keine Bewa⸗ 
chung zulaͤßt, muͤſſen ſie freilich ſo lange unbeerdigt 
laſſen, bis wir von ihrem wuͤrklichen Ableben die uͤber⸗ 
zeugendſten Beweiſe haben. Wenn uns der Fall be⸗ 
gegnete, daß wir hinterher, und wenn es ſchon zu 
ſpaͤt iſt, das Wiederaufleben eines vermeinten Todten 
(deſſen Möglichkeit uns doch die angeführte Stelle bes 
weifet) erführen; womit koͤnnten wir unfere Sorglos 
figkeit entfchuldigen ? Ein bewährtes Kennzeichen eis 
nes würklich erfolgten Todes giebt ed, nach dem eins 
flimmigen Zeugniß der weifeften Aerzte, nicht. Der 
Menſch kann oft in eine foldye Ohnmacht verfinken, 
dag Pulsfchlag und Athemholen gänzlidy mangeln, fo 
daß die Umftehenden ihn für todt halten, ob er ſchon 
demohngeachtet noch lebt; und man muß alfo durd)s 
aus warten, bis der Körper würflid zur Verwefung 
übergegangen, um vor deffen Nichtwiederaufleben ficher 
| zu 
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zu fein. Daß unfere Geſetzlehrer hierin mit den Aerz⸗ 
ten einerlei Meinung gewefen, erhellet nicht nur aus 
dem ſchon oben Angeführten, wo fie ausdruͤcklich Fälle 
‘erzählen, da man vermeinte Todte in den Gewölben 
beigefegt,, die hernach aufgelebt find, fondern auch 
aus folgender Stelle des Talmuds. 


Ich ſende Ihnen alſo beiliegend ein Schema zu 
einer Vorftellung, die Sie meines. Beduͤnkens Ihrem 
Landesherrn zu uͤberreichen hätten. Wahrſcheinlicher 
Weiſe wird er mit dem Vorſchlag zufrieden ſein; und 
jeder Sterbliche wird dadurch in Friede zu ſeinen Vaͤ⸗ 
tern verſammlet werden. Sollte aber der Landesherr 
auf feinem Befehl beſtehen; fo koͤnnen Sie nichts beſ⸗ 
ſeres thun, als nach dem Beiſpiel unſerer Vorfahren 
auf Ihrem Begraͤbnißplatz ein Gewoͤlbe bauen, wo 
die Abgeſchiedenen nach hergebrachter Sitte koͤnnen 
gereinigt ‚ drei Tage lang bewacht, und alsdann erſt 
begraben werden. Diefes zu thun, ift nach meiner 
Meinung die Pflicht einer jeden frommen Gemeinde, 
nicht aber, von jenen Verordnungen, die vernuͤnftig 
ſind, abzugehen. Die Rabbinen unſerer Zeitgenofs 
ſen ſollten ſie dazu anhalten und die Sache befoͤrdern. 

Ich weis auch, daß Sie mir nicht folgen wer⸗ 
den; denn, die Macht der Gewohnheit iſt ſtark, ja 
pielleicht werde ich Ihnen gar als ein Irrlehrer Durch 
meinen Vorfchlag erfcheinen. Immerhin! Habe ich 

doch mein Gewiſſen von der Schuld lies Ä 

Sch bin x. 


Berlin im Mai 1772. | 
Moſes Wendelſohn 
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Erſte Verordnung des K. K. Guberniums an 
den Prager Stadtrat. | 


Ueber eine wider die ſchleunige Beerdigung der ver⸗ 
ſtorbenen Juden in Vorſchein gekommene Schrift hat 
der hieſige Herr Oberrabbiner Jachaska Landu eine 
ſehr weitſichtige und hauptſaͤchlich auf ihr ſehr falſch 
ausgehendes Geſetz ſich gruͤndende Vorſtellung einge⸗ 
bracht, welche man nach genauer Pruͤfung aus aller⸗ 
hand ſeichten, der geſunden Vernunft und Erhaltung 
der Menſchen nicht angemeſſenen Einwendungen, zum 
Theil auch aus ſteifen Nationalvorurtheilen und abers 
glaͤubiſchen Auslegungen des Talmuds zufammenge- 
fetzt, mithin auch nicht ſo geartet befunden, daß man 
von der allgemeinen die Begraͤbnißzeit beſtimmenden 
Verordnung abweichen, und den ſchaͤndlichen Miß— 
brauch genehmigen ſollte. 

Vielmehr iſt gedachtem Oberrabbiner unverzuͤg⸗ 
lich anzudeuten: daß er keinen Verſtorbenen unter 
ſchwerer Verantwortung und Strafe vor Verlauf 48 
Stunden beerdigen, im nöthigen Falle aber durch den 
Stadt: und auf dem Lande durch den Kreisphyſikus 
die genauefte Unterfuchung pflegen zu laffen habe, 
Endlich wirb der Magiftrat das von ihm nicht zuruͤck— 
geftellte Kommunikat abfordern und hieher übergeben. 


Ziveite Verordnung des. K. K. Guberniums 
an den Prager Stadtrat. 

Einige hauptſaͤchlich bei den Juden ſich aͤußernde 

Umſtaͤnde, welche auf die nad) allgemeinen Landes⸗ 

gefeßen auch ihnen vorgefchriebene Beerdigungszeit 

| einen 
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einen wichtigen Einfluß haben, erfordern gewiſſe 


Maaßregeln, die man in folgende Punkte HERDER 


"getragen hat. 


1) Muß vor allem, um ber Furcht vor der Anz 
ſteckung der befanntermaffen ſehr eng zuſammenwoh⸗ 
nenden Familien zu begegnen, ein eigener abgeſon⸗ 
derter Ort auserſehen und dazu beſtimmt werden, die 


Todten gleich nad) ihrem Hinſcheiden bis zum Vers 


lauf der feſtgeſetzten 48 Ötunden in IE zu 
bringen. _ 
2) Kann zwar ih Fällen, wo bie Faulnih eines 
Koͤrpers in der Natur der Krankheit, oder aus was 
immer fuͤr einer andern Urſache uͤberhand nehmen 


duͤrfte, von der Vorſchrift abgewichen, und nach der 
Erkenntniß des ohnehin in den Prager Städten ange⸗ 


/ 


ſtellten Leichenbeſehers, welcher für allen Mißbrauch 


und die dadurch etwa entſtehen moͤgenden Folgen unter 


einer ſchweren Verantwortung zu haften hat, ein kuͤr⸗ 
zerer Termin zur Beerdigung ausgemeſſen werden. 
Damit aber 


3) der bevollmaͤchtigte Leichenbeſeher in Stand 


geſetzt werde, die bevorſtehende Gefahr einer Anſte⸗ 


ckung zu beurtheilen; fo wird fämmtltchen Aerzten und 
Wundärzten Durch die medizinifche Fafultät anbefohs 


- Ien, die Dauer und Befchaffenheit der Krankheit, an 


welcher der ihrer Beforgung ſich vertrauende Patient 
geftorben, im Haufe auf einem Zeitel angemerkt zu⸗ 
ruͤck zu laſſen. Und da es ſich 

4) auch ereignen kann, daß die Beerdigung gie 
rade an einem Sabbath, oder fonft an einem Bee 
vor fich gehen follte, an welchem den Juden nicht er⸗ 


— dergleichen Verrichtungen zu —— fe 
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wird eben dieſer Leichenbefeher angewiefen, den Bes 
dacht darauf zu nehmen, ob ed der Zuftand des Xods 
ten zulaffe, mit der Beftattung zu verzögern, oder 
diefe vielmehr zu befchleunigen,, in. welchem. Falle 
auch die Abkürzung des geſetzmaͤßigen Zermins geneh⸗ 
migt wird. 

5) Iſt es ganz die Sache des Magiſtrats, durch 
ununterbrochene Wachſamkeit die Beobachtung des 
Zwiſchenraums vor der Begräbniß eined Verflorbenen 
zu erzielen; auf ber andern Seite aber zu verhindern, 
daß nicht etwa durch zu ofte und unnöthige Eilung 
mit dem Leichnam die mahre Abficht verfehlt, zum 
wenigften aber fo was ohne das ausdrüdliche Gute 
heißen des fogenannten Bifitators zugeben werde, 

Diefe Verordnung ift endlich dem jüdifchen Obers 
rabbiner, fo wie den Prager Zudenälteften, auf ihre 
gemachte Vorftellungen kund zu machen; den Landess 
deputirten aber zu bedeuten, daß eben, in Anfehung 
der übrigen SSudenfchaft, die den von ihnen angefuͤhr⸗ 
ten. Beſchwerden angemeffenen Berhaltungsbefehle 
‚an die Königl, Kriegesämter erlaffen worden. . 


| VI. 


Geinnerung über die Moͤrſer in Apo⸗ 
theken N. | 


Uangſt hat ein gelehrter engliſcher Wundarzt, Hr. 

RR die Gefährlichkeit des Kupfers und ber 

Glo⸗ 

9 S. — Beitraͤge zu ben Yraunkäweisifhen An: 
zeigen v. I. 1787. St. 31. und 3%, ©. 125 — 132, _ 


» 
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Glockenſpeiſt bei FREE und chemiſchen 
Arbeiten in einer beſondern Abhandlung dargethan *). 
Wie ſchaͤdlich der Gebrauch kupferner Kochgefaͤße wer⸗ 
den kann, weis man lange; vielleicht aber fiel man 
noch. nicht darauf, daß Mörfer, aus Kupfer oder 


aus einer Kompofition verfertigt, wovon Kupfer die | 


Grundlage ift, wenn man fie au) noch fo reinlidy. 


haͤlt, den trocknen Sachen, die darin gefloffen und 


zubereitet werben, irgend: eine Le Würkung 
mittheilen könnten, Und doch hat Hr. B. es durch 
angeftellte Verſuche beftätigt! gefunden , daß auch 
ſelbſt dann, wenn man nicht ſehr harte Sachen, wie 


z. B. Korallen, Krebsaugen, kalzinirtes Hirſchhorn 


u. dgl, in einem Moͤrſer von Glockengut zu Pulver 
ſtoͤßt, fich gemeiniglidh etwas Metall an diefe Dinge 
anfest, welches fich zumeilen ſchon mit bloßem Auge 
in dem Pulver wahrnehmen läßt, Noch deutlicher 
aber zeigt es fih dadurch, daß es dem flüchtigen Als 
kali eine blaue Farbe mittheilt; das befte und ficherfte 
Merkmal von der Beimiſchung des Kupfers. Um 
allem Verdachte vorzubeugen, „daß der von ihm ges 
brauchte Mörfer von irgend einer befondern Kompofis 


tion gemwefen fei, Heß er fich mehrere ſchon zubereitete 


Pulver aus verfchiedenen Apotheken holen, und fand. 
fie alle mit Kupfertheildhen verfeßt.  Gebranntes 
— ſchien das Metall * blos abzuſchaben, 

ſon⸗ 


) Experiments and Obfervations on the Danger of Coppet 
and Bell-metall in pharmaceutical and chemical Prepa« 
rations. Lond. 1786. Ivo. Zum Theil / war diefer Auf⸗ 
ſatz ſchon vor einigen Jahren in den fiebenten Band von 
Dr. Duncan’s Medical Commentaries eingerügft; 
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fondern auch anzufreffen; denn es läßt fich, wie Hr B. 
bemerkt, kaum mit demfelben in die mindefte Berühs 
rung bringen, ohne vom Kupfer tingirt zu werden; 
vornemlich wenn es naß iſt. Ohne Zweifel ift eben 
dieſes auch mit andern medizinifchen Zubereitungen 
und Mifchungen der Fall; und fo kann man fich den 
Ekel und die Webelkeit Teicht erklären, welche fie fo oft 
hervorbringen. 

Deſto dringender iſt zu dieſer Abficht ber Ge: 
brauch der eifernen Mörfer in Apotheen zu empfehs 
len. Ungeftellte Berfuche haben es hinlänglich bewies 
fen, dag fi fie dazu fehr rathfam find, , und daß man 
bei ihrem Gebrauche völlig ficyer fein kann. Man 
wendet vielleicht Dawider ein , daß Eifen leicht roftet. 
Immer aber hat man doc) auf den Nachtheil und auf 
die Unreinlichkeit kupferner Mörfer mehr Rückficht zu 
nehmen, weil dabei würkliche Gefahr zu befuͤrchten 
fteht. Auch ift gegoffenes Eifen in der That für die 
Einwürkungen der Luft‘ weniger empfänglid) ‚als 
Glockengut; und es ift daher diefem in jedem Betracht, 
auch fchon der ungleich gröffern ee wegen, 
vorzuziehen. 

Die zur Aufficht über das —— Hoſpital ver⸗ 
ordnete Direktion hat auch wuͤrklich ſchon die von Herrn 
Blizard gemachten Vorſtellungen in Erwaͤgung gezo⸗ 
gen, die kupfernen und metallenen Mörfer verkaufen lafe 
ſen, und in deren Stelle eiſerne zum Behuf ihres Labora⸗ 
torium und Diſpenſatorium angeſchaft. In Englaud 
hat man auſſerdem noch den Vortheil, ſich einer an⸗ 
dern Materie zu dergleichen Moͤrſern bedienen zu koͤn⸗ 


nen, die fo hart iſt, dag ſich nichts davon abſetzt, 


und die allen — Arten korroſiver Subſtanzen 
| wis 
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| — nemlich die bekannte baſaltartige —* 
ſition des Hrn. Wedgwood, woraus auch Moͤrſer 
verfertigt werden, deren ſich manche dortige Chemiker | 
mit Vortheil bedienen. * 
Daß man uͤbrigens in Deutſchland und beſonders 
in den hieſigen Landen, zu Beſorgniſſen dieſer Art 
wæeniger Grund habe, und daß die hier empfohlene 
Vorſicht bei uns ſchon laͤngſt beobachtet ſei, wird man 
mit Vergnügen aus nachſtehendem Auffage unſers 
verdienftvollen Chemikers, des Hm. Apothekers Heyer 
ſehen, worin er, auf Erfuchen des Herausgebers Dies, 
fer Blätter, über Hrn. Blizard's Erinnerungen. feine, 
Gedanken mitteilt. 

Die Bemerkung ded Hrn. Blizard it ganz rich⸗ 
tig, daß nemlich die metallenen Mörfer von Kupfer, 
Mefling oder Glocdengut den Arzneimitteln ſchaͤdliche 
Wuͤrkungen mittheilen koͤnnen, wenn ſie ohne Aus⸗ 
nahme darin geſtoßen werden. So gewißediefes iſt; 
ſo leidet des Hrn. B. Erfahrung nach der meinigen 
doch auch Einſchraͤnkungen. Und da er die erwaͤhnten 
Sachen alle mit Kupfertheilchen angefuͤllt gefunden 
hat; ſo muß ich daraus ſchließen, daß unſere deut⸗ 
ſchen Kuͤnſtler entweder in dieſer Arbeit einen Vorzug 
vor den engliſchen beſitzen, oder daß die dortigen Apo⸗ 
theker dieſe Gefäße nicht fo ſorgfaͤltig rein halten, wie 
es wol. fein ſollte: und wuͤrklich ift die medizinifche 
Polizei in den freien Staaten noch zu weit gegen die 
in monarchiſchen zuruͤck. 

Aber auch ſelbſt die in Deutſchland gegoſſenen 
Moͤrſer ſind nicht alle von einer Guͤte; einige davon 
ſind ſo ſchoͤn, daß auch ſehr harte Sachen kein Metall 
in Subſtanz davon abnutzen; andere hingegen gone 
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biefes leicht, wie ich ſelbſt von jeder Sorte einen bes 
fie, Vermuthlich rührt diefer Unterfchied davon 
her: wenn die Metallmaffe vor dem Gießen gut ges 
fchmolzen, Feine Blafen und Schlacken mehr in fich 
hat, und leßtere gehörig abgefondert find, die Sorm 
auch gut getrocknet iſt; fo werden Möıfer entfteben, 
die von ber beften Güte fi nd, im andern Kalle hinges 
gen liegen die Metalltheilchen nicht fo dicht auf einans 
der; es giebt Höhlungen oder Schlacken dazwiſchen, 
die bei der geringften Gewalt nachgeben , wodurd) 
denn etwas von dem Metalle los wird. Sie fünnen 
aber auch zu ſchnell erfalten; da die Metalle gefchmols 
zen einen größern Raum einnehmen, als falt; und 
durch ein zu fchnell:3 Erkalten haben die Metalltheile 


wenigſtens auf der Oberfläche nicht Zeit genug, die 


Hitzmaterie durchzulafjen, die ebenfalls Feine Höhlen 
verurſacht. 

Auch nutzen nicht alle Yrzneimittel Metalitheils 
hen von guten Mörfern ab; denn die fchlechten, oder 
wo Metall in Eubftanz durch Stoßen oder Reiben 
abgefondert werden Fann, dürfe durchaus nicht zu 
Arzneimitteln angewandt werben; bon diefen gilt das 
auch nicht, was folgt; Kräuter, Wurzeln und dergl. 
thun diefes nicht, falzige und oͤlichte Sachen thun es; 
fie reiben zwar Fein Metall in Subftanz oder Stüds . 
hen ab, fondern fie thun es, indem fie ed aufloͤſen. 
Und foift es gar nicht zu vermundern, wenn gebrannz 
tes Hirfchhorn unter, der Rubrik des Hrn, B. ſich bes 
findet; denn. dieſes ift nichts anders ald ein erdiges 
Mittelfalz, welches aus der Phosphorfäure und der 
Kalcherde beſteht. ft es frifch gebrannt, fo hat es 
uͤberdem noch Seueriheile aus dem Feuer angenommen; 

| und 
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und iſt es nicht ſehr lange gebrannt, ſo hat es noch 
etwas fluͤchtiges Laugenſalz bei ſich, welches das 
Kupfer ſehr ſchnell aufloͤſet. Die Korallen und Krebs: 
feine befizen auch einige falzige Theile, ‚jedoch weit 
weniger, als Hirfchhorn, Unter den Salzen find alle 
Säuren, flüchtiges Laugenſalz und der Salmiak dies | 


jenigen, diedas Kupfer leicht angreifen und auflöfen, 
und unter den dlichten Sachen, Mandeln, Chofolade, 


Gewuͤrznelken, Muslaten nuͤſſe und Bluͤthe und dergi. 
mehr. 
Da dieſes längſt gekannte Wahrheiten ſind, fo 


fi nd in den deutfchen Apotheken auch ſchon längft vers 


fhiedene Arten von Mörfern eingeführt: denn man 


- bedient ſich nicht allein eiferner , fondern man, hat 


aud) welche von hartem Marmor, , harten Fels- und 


Serpentinfteinen, auch von Glas; und der einfichts> 
volle Apotheker weiß nach Umftänden bald diefe bald 


jene Art zu wählen. So wählt er 3. B. zu harten 


Salzen, ald Weinfteinrahm, vitrioliſchem Weinſtein 
und dergl. die eiſernen, wenn ſie in Partheien gepuͤl⸗ 
vert werden muͤſſen; zu weichern, als Salpeter, tar⸗ 


tariſirtem Weinſtein und andern, die von Serpentin 
oder Martaor; zu aͤtzenden oder korroſiviſchen, die 


glaͤſernen. 


Aus dem oben geſagten erhellet nun fon, ? daß 
man zu harten Sachen die metallenen Moͤrſer nicht 


"ganz entbehren kann. Die Stelle der baſaltartigen 
‚ Kompofition ded Herrn Wedgwood, ob mir diefe 
gleich nicht genau bekannt iſt, werden unfere ferpentis 


nernen vertreten koͤnnen. Und da wir felbft in unfern 
Randen einen fehr harten Serpentinftein Fürzlich ent⸗ 


deckt haben, ber in der Härte den, abpliker noch übers 


3 | trift, 
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trifts fo kaͤme es nur auf einen Verfuch an, ob er 
zur Bearbeitung nicht etwa gar zu hart ſei, und ob 
binlänglicher Vorrath davon vorhanden, um nicht 
allein unfer Land, fondern felbit auch entferntere da⸗ 
mit zu verfehen, denen diefe Gefäße wegen der Ente 
fernung zu viele Frachtfoften verurfachen, und daher 

theuer werden. Vielleicht wäre die Mktmormühle zu 
Blankenburg dazu leicht einzurichten. Es würde da= 
“durch noch mancher rebliche Arbeiter fein Brodt haben, 
“und es gäbe zugleich noch einen teinen neuen Hands 

lungszweig. 

Diefe Serpentinart fand ich etwa vor anderthalb 
Jahren in Gefellfchaft des Herrn Berglommiffionsz. 
raths Danz und des Hrn. Hofmeiſters Knoch, auf 
dem Wege nach Wolfenbüttel, unter mehrern feltenen 
Gebirgsarten. Der Weg wurde damit ausgebeffert, 
und eg fanden fi verfchiedene Abänderungen davon. 
Die eine befigt fehr große Partheien eines fchönen rau: 
tenförmigen fchillernden Feldfpats, der bisweilen ins 
Goldgelbe fällt, mehrentheils ander hater eineind Grüns 
liche fallende weiße Farbe, So Hiel ich weiß, iſt diefe 
Art noch nirgends gefunden, und fie nimmt fi, ins 
rechte Licht gehalten, durch ihren blendenden lebhaften 
Glanz vortreflich aus. Cine andere Art hat. eben fo 
‚große Partheien diefes ſchoͤnen Feldfpats , die aber 
keinen fo lebhaften Glanz haben, Eine dritte Art 
hat Bleinere Partheien davon, die bald lebhaft, bald 
matt find. Die vierte endlich ift der beinahe ganz 
reine Serpentinftein,, der nur Äufferft felten: einige: 
Flächen diefes fchönen Feldfpats kat, wovon die größs 
ten Rauten ſelten die e. eines großen Nadelfopfs 
uͤberſteigen. Zu Zeiten ift auch etwas Asbeſt BR 
Bay r 


f 
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Er nimmt eine vortrefliche Politur an; · und ber 


Hr. Hofmeiſter Knoch unterſucht jetzt deſſen Beſtand⸗ 


theile bei mir chemiſch. Nach dieſer Entdeckung war 


es natuͤrlich, daß wir uns nach dem Geburtsorte die⸗ 


ſes merkwuͤrdigen Steins umſahen; er fand ſich bei 


Harzburg, in einer Gegend, die die Pafte genannt 


wird, umd ift hoͤchſtwahrſcheinlich ein vulkaniſches 
Produkt, wie der Baſalt. 


Nach dieſer Ausſchweifung, die ich nicht fuͤr 


uͤberfluͤßig halte, wende ich mich wieder zu der Haupt⸗ 
ſache, nemlich zu den metallenen Moͤrſern. Ich habe 
ſchon geſagt, daß man ſie wegen der Haͤrte mancher 
Sachen nicht ganz entbehren, ann; indem ſowol die Er 


fteinernen als die gläfernen einer großen Gewalt nicht 
widerftehen können; und weil das gewodhnliche Guß⸗ 


| „ eifen, wegen der Strengflüßigkeit dieſes Metalls, und 


wegen der vielen fremden Theile, die es noch in ſich 


bat, nur felten diefen Gefäßen eine glatte "Oberfläche 
giebt, deren Mangel ed. verhindert, daß, fie nicht fo 
gut rein zu erhalten find, ald die von Glodens oder 
Grapengut. "Wenn auch dieſe rauhe Oberfläche mit 
vieler Mühe und Koſten 'abgefchliffen würde ; forift 
dieſe Maffe doch zu porös, um nicht vonzjeder feuch⸗ 
ten Witterung angegriffen zu werben; auch laſſen ſich 
manche Sachen aus diefen Inſtrumenten nicht anders 


J 


als durch Waſſer, Weingeiſt, Lauge oder anderaäf: 


ſige Sachen herausbringen, um ſie zu reinigen; »tskefe 


Erwaͤrmen nach der Reinigung ſind große Moͤrſer ge⸗ 


aber laſſen ſich nicht in kalter Luft ſo tröcken abwiſchen, 
daß ſie nicht das Eiſen roſtig machen ſollten, und zum 


woͤhnlich zu ſchwer, ſo, daß ſolches oft unterbleibt. 


Dieſer Roſt aber * nicht allein eine ekelhafte Farbe, 
F 4 ſon⸗ 
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ſondern iſt ſelbſt auch in manchen Fällen, und mit 
manchen Arzneimitteln verbunden, der Gefundheit 
nachtheilig. Ich würde zu weitläuftig werden müffen, 
wenn ich bier dieſe Fälle auseinanderfeßen wollte, und 
füge nur noch hinzu, daß man ihrentwegen gute 
dauerhafte und gut gerathene Mörfer von Glocfen- 
oder Grapengut nicht ganz entbehren kann; fie müfs 
‚fen aber freilich ftet8 rein gehalten, und bei der Wahl 
der darin zu floßenden Sadyen muß bie ur de: 
hutſamkeit angewandt werden. 


Menn aber aus geſchmiedetem Eiſen, wodurch, 
wie bekannt, ‚viele fremde Theile von dem Gußeifen 
ald Schladen abgefondert werden , dergleichen In— 
firumente gegoffen , und dann Die Oberfläche abge=- 
ſchliffen wuͤrde; ſo wuͤrden dieſe dichtern und nicht ſo 
leicht von der Witterung und Feuchtigkeit roftenden 
Gefäße bald die von Grapen- oder Glocdengut vers 
Drängen, Jedoch diefes wird fuͤrerſi, ſo wie man⸗ 
ches andere, ein frommer Wunſch fuͤr uns bleiben. 


Bei dieſer Gelegenheit muß ich unſern guten 
Hausmuͤttern den Nachtheil von einer geringfuͤgig 
ſcheinenden Sache vorſtellen, von der man nicht glaubt, 
daß er Einfluß auf die Geſundheit der Menſchen habe. 
Es iſt dieſe: Manche Haben den Gebrauch um die 
ringemachten Efliggurfen fchön grün zu erhal: 
ven, den Eſſig dazu in Fupfernen oder meffin- 
genen Reffein zu Fochen. Es ift diefes ein der 
Gefundheit fehr jchädlicher Gebrauch; und wer 
nur einige genießt, wird, wo nicht Uebelfein, doch 
Magendrücken davon empfinden; zärtliche Perfonen 

aber heitige Koliken, und a genoffen ‚ find fie ein 
| | ie: 


L 


langfames Gift; denn der Eſſig Idfet ſowol von den 
Tupfernen ald meflingenen Gefäßen eine Portion Kupfer 
auf, und dieſes ift immer dem menfchlichen Körper 
nachtheilig. Man effe daher diefes Gericht lieber we 
niger grün, als auf Koften feiner Gefundheit. 


Und da ich eben von Kochgefchirren rede, fällt 
mir noch ein anderer Wunfch ein, den ich fchon einis 
gen unſerer Künftler eröfnet habe, der aber bisher 

unerfuͤllt geblieben iſt; er betrift die Verbefie: 
zung unferer irdenen Kochtoͤpfe. Diefe werden 


noch immer mit Blei glafirtz diefe Glafur aber wis | 


derfteht den Säuren nicht genug, und. aufgeläft ift 
fie fogut Gift, wie Kupfer, ja vielleicht, weil. e& 
langfamer wuͤrkt, noch heftigeres. Nun hat man 
zwar ſchon hier uͤberzinnte kupferne und eiſerne Ges 
faͤße im Gebrauch; aber das Zinn widerſteht ebenfalls 
den Saͤuren nicht; und wenn man gleich noch keine 
ſchlimme Folgen davon geſehen hat, ſo iſt es doch wi⸗ 
derſinnig, Metalle zu genießen. Ein gleiches gilt 
auch von der von andern vorgeſchlagknen Verzinkung; 
und ich zweifle nicht, daß wenn die irdenen Töpfe 
mit gemeinem Glaſe uͤberzogen wuͤrden, alle Abſich⸗ 
ten dadurch erreicht würden, und es kaͤme nur auf 
einige VBerfuche an, um ſie in gehöriger Vollkommen⸗ 
heit zu erhalten, Vermuthlich darf es Fein fertiges 
Glas, fondern - eine fogenannte Fritte fein, die mit 
vielem Borax verfeßt wäre, um fie leicht flüßig zu 
machen. Bände ſich dazu jemand, der einige Verſu⸗ 
che anzuftellen Luft hätte; fo würde ich ihm gern näs _ 
“Here Anleitung dazu geben. Glücten diefe Berfucye, 
ſo wuͤrde der Ünternebuer nicht allein hier, fondern. 
85 auch 
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"auch auffer Landes gewiß reichlichen Abſatz finden, 
wenn dieſe Gefäße auch etwas theurer würden, als 
die gewöhnlichen. Und da Glas nicht unmittelbar 
Feuer erträgt, ohne zu fpringen; fo wuͤrde auch ders 
jenige Künftler,, der dad fogenannte Glasporzellan 
nachmachen, und zwar eine Form wie Kochtöpfe, fla⸗ 
che Schalen, umd dergleichen wählte, gewiß, wenn 
es gelänge, einen reichlichen Abſatz fich verfprechtn 
koͤnnen. Denn ed bleibt immer nod) ein Hauptbe⸗ 
duͤrfniß für die ganze Menfchheit, Gefäße zu.haben, 
! die weder irden noch von Metall find, alfo von feinem 
“der gewöhnlichen Auflöfungsmittel leiden, oder durch⸗ 
drungen werden, und doch das bloße euer ertragen 
koͤnnen, wie diefes thun fol; Die Bereitung deffels 
ben geſchieht auf folgende Art. Man läßt fih Ges 
füge von beliebiger Form von gemeinem grünen Glaſe 
machen, ftellet fie in einen Topf, fo daß das Gefäß 
den Topf nicht ganz ansfüllet, und umfchüttet ed mit 
einem Gemifche von Sand und gebranntem- Gips. 
Auch inwendig in das Glas muß man von dieſem Ges 
mifche (hätten, und es feft zufammendräcen; man 
deckt einen Deckel darauf, verftreicht ihn mit Thon, 
und feßt ihm in einen Töpferofen, worin er den gans 
zen Brand durch ftehen bleiben muß. Das Gemenge 
von Sand und Gips kann zu dergleichen Arbeit noch 
ferner genutzt werden. Das ganze Gefäß hat nach 
dieſer Arbeit ein milchiges Anfehen, und ift fo hart, 
daß es mit dem Stahle Feuer giebt. | 


Diefe Lücke hat man feit einigen Fahren auf mans 
cherlei Weife zu füllen geſucht. Bald hat man Kupfer 
oder Eifen mit einer Olafur, bald mit einem dauer: - 


haf⸗ 
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— Firniß *) überziehen wollen. Da aber dieſe 
Metalle vom Feuer verkalcht werden, ſo wird man 

durch Metalle nicht eher dieſe Abſicht erreichen, bis 
etwa die Platina uns von den Spaniern um einen bil⸗ 
| Tigern Preis übetlaffen Bi als bisher. 





vnn. 
Von der Selbſtentzuͤndbarkeit ). 





—E Nas in verfchiebenen Subftanzen das Vermögen 
lieget, ſich felbft, ohne Zuthun eines Auffern Feuers, 
zu entzuͤnden, iſt eine Wahrheit ‚ die fowol in der 
‚ Chemie gelehret wird, alss⸗ auch ſelbſt in der Haus⸗ 


wirthſchaft bekannt iſt. Jene lehret, daß ſogar aus 
der Vermiſchung verſchiedener fluͤßiger Sachen ein 


Feuer entſtehet; und dieſe, daß naſſes Heu oder 
Stroh, Dünger und dergleichen eine Hitze in ſich ers 


"regen, und zuletzt in ein offenes Feuer ausbrechen 


koͤnnen. Wie dieſes aber gefchehen, kann ich ‚hier 
nicht erflären, fondern ich habe nur die Abſicht, eis 
nige Beiträge zu ber Lehre von der Gelbftentziindbars 


keit der Subftanzen zu liefern, die bisher unbekannt. 


waren, und um mehr hemerkt zu werden verdienen, 
als 


*) Ueber die Verzinnungen auf Eiſen * Kupfer, nel 


- einem Verſuch, ſtatt des Zinnes, einen andern Ueberzug 


zu nehmen — von Bindheim. S. Magazin für die 


314. ff. 
*) Aus den. neuen Streligifchen Anzeigen, 1787. 


* 
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als fie ben bisher bekannten Arten derſelben gerade 
entgegen fichen. ; 


Mir find diefe Entdeckungen der großen Catha⸗ 
rina Rußlands, und durch dieſelbe der Kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg ſchuldig, 


welche, da ſie ſchon in ſo vielen Lehren ein neues Licht 


verbreitet hat, auch in dieſer von der Selbſtentzuͤud— 
barkeit der Subftangen der ganzen gelehrten Welt ein 
ſolches anzündet. Die Gelegenheit hiezu war Diefe: 
Auf einem Schiff in Eronftadt, welches neu übermalt 
ward, entitand in der Kajüte, worin der Maler gear 
heitet , und die Übrige Mifchung von Hanfoͤl und 
Kienruß verwahret hatte, zwei Tage hernach unvers 
muthet ein Feuer, das fich bald über das ganze Schif 
verbreitete, und zu einem großen Brande Veranlaf: 


"fung gab. Die Urfah waren unbelannt, und fo 


die darüber angeftellte ſtrengſte Unterſuchung verges 


bens. Schon follte die ganze Beſatzung berfelben 


nach Schifsmanier unterworfen werben, als bie große 
Bcherrfcherin Nordens, der diefer Vorfall berichtet 


war, und die durch oͤſtermalige Feueräbrünfte auf 


den Schiföwerften und den dazu gehörigen Magazi- 
nen 'aufmerkfam gemacht war, den Befehl ertheilte, 
mit der Unterfuchung einzuhalten und zunörderft Ver: 


fſuche zu machen, ob durch verſchiedene Mifchungen 


von Hanföl und Kienruß eine Selbſtentzuͤndung ents 
ſtehen koͤnne? — 


Das. Admiralitätstofegium verordnete  alfı 0 zus 
vdrderſt dieſe Verfuche, und nachdem die vorige Mi: 
ſchung unter die Umſtaͤnde gebracht war, in welcher 

| m fe 
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fie der Maler i in eine alte Matte feſt neſiantengavit- 
kelt verlaſſen hatte; ſo wurde die Stube verſi tegelt und 
Waihe bei derfelben geftellt. 


Man brauchte nun alle Vorſichi icht, um eineh Bea’ 
trug zu verbfiten, und lange blieb der Erfolg. zweifel⸗ 
haft, bis endlich nach Verlauf etlicher und vierzig 
Stunden ein branſtiger Geruch die geſchehene innere 
Entzuͤndung ankuͤndigte, worauf bald ein Rauch und 
nicht lange danach ſich dad Feuer ſelbſt zeigte. A 

So war alſo die Sache bewahrheitet, und die 
Möglichkeit, daß jener Brand dadurd) entftanden fein. 
koͤnne, erwieſen. Sjeßt nahm die Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften ſich auch der Sache an; und beide Kolles 
gia arbeiteten jetzo gemeinſchaftlich. Sie fanden ihren 
erften-Verfuch durch viele nachherige beſtaͤtigt, und, 
je nachdem das Verhältnig zwifchen dem Kienruß 
und dem Hanfoͤl, mit. welchem- erfterer übergoffen 
ward, war, je nachdem erfolgte die Selbftentzüna 
dung in 3, 3%, 43, 12, 1$, 15, 18, 24, 30, 
33%, und mehreren Stunden von felbft, brach im 
helle Slammen aus, und verbrannte zu Kohlen und 
Afche, fo daß bei einigen nicht Waſſer vermögend 
war, die entfiandene Flamme zu löfchen, Zr 


Eben dies ereignete ſich, wenn bie Maffe zu eia 
nem Ballen gelnetet, mit lofem Kienruß beftreuet, _ 
und in eine Matte vor dem — der aͤuſſern 
Luft verwahret ward. 

Hanf mit Hanfoͤlfirniß augefenchtet und dann 
mit Ruß vermengt, in ein altes Tuch feſtgewickelt, 
entzuͤndete ſi ic vier Stunden, nachdem es eingemwickelt 
war, 

Rohe 


r 
, 
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Rohe ſowol als verarbeitete Wolle, vorher in eis 
+ nemDfen erwärmet und recht ausgetrocknet, mit Fett 
oder Talg übergoffen und hernad) feft zufammen ges- 
bunden, gab eben diefe Erfcheinung. 

Ein alter ſchmieriger Pelz, recht feft zufammenger 
bunden und vorhero mit Del getränft, entzündete ſich 
von felbft auf einem heiſſen 7 ‚auf welchen er geles 
get war, pe 

Doch biefe Fettwaaren waren es nicht allein, die 
dieſe Erſcheinung gaben: ſondern faſt eine jede andere 
trockene Subſtanz, die vorher erwaͤrmet, in die Ber 
faſſung gebracht war, daß eine genaue Ineinanderwir⸗ 
kung geſchehen konnte, und bann fuͤr den Zudrang 
der aͤuſſeren Luft verwahret ward, ergab ein gleiches. 

Rockenkleie und Mehl, Weitzenmehl, Erbſen⸗ 

und Bohnenſchroot, Grüße, gemahlenes Malz, zer: 
riebene trockene Kräuter, und kurz, alles, was in die 
‚ vorhin bemerkte Verfaſſung gebracht werden konnte, 
entzuͤndete fi), wenn es vorher erwärmet und in eis 
nen alten Kappen feft Zufammengebunden war, bald 
eher, bald fpäter, nach Befchaffenheit der Subftanz, 
ward zu glähenden Kohlen, und zerfiel zuleigt in aus⸗ 
Re nn ” 
Soll⸗ 

Den Verſuch mit der Rockenkleie habe ich ſelbſt gemacht. 

Ich nahm zwey Pfund derſelben, und roͤſtete ſie in einer 

eiſernen Pfanne, bis fie die Farbe eines ſtark gebrannten 

Kaffees hatte. Weberzeugt, daß noch Fein Feuer in der 

ſelben enthalten, band ich alles im ein leinen Tuch feſt 
ufammen, und erwartete die Erfcheinung. Der Geruch 
von diefer Mafe und die Auffere Hige.derfelben waren 
ziemlich ſtarl. Aber hald nach dem Einbinden verlor ſich 


beides anfänglich i in etwas. Jedoch nach Verlauf von dreu 
| ei 


* Sollten uns —— nictaufmertfams 
‚ machen, verfchiedene vorkommende Sachen anders zu 
behandeln, als wir ſie bisher zu behandeln ‚gewohnt. 
find? Mic dünft, die Entdeckung ift wichtig, und. 
Tann aud) ung in vieler Abficht zur Lehre dienen. 

Wir bringen dad gedörrte Malz öfters heiß vom 
der Darre, und feen es öfterd wegen Mängel der Zeit 
fo heiß in den Saͤcken auf unfere Böden. Merift uns 
Birge, daß wir nicht den zur Selbfientzändung erfors 
derlichen Grad der Hite getroffen, und ſchon Feuer in- 
den Saͤcken auf unfere Böden tragen ? 

Bei dem Darren fällt Malz ab. Es bleibt ar den 
Seiten in den Ecken der Darreliegen. Es wird ſtets 
erwärmet und geröftet, der Zudrang der Auffern Luft: 
fehlet auch. Wer iſt: uns — ” es fich nicht in 

| den‘ 


| Viertelſtunden wend es wieder färter, und wohn fo iu, 
daß ich eine gute Viertelftunde hernach fchon. einen zarten. 
Kauch auf dem Ballen auffteigen fah. In eben dieſem 
Berhältniß nahm auch der branſtige Geruch zu, der Auf 
ſerſt flüchtig war, und zuletzt das Haus erfüllete. Nach: 
zwey Stunden fing bieranf das Tuch ſich ſchwaͤrzlich zu 
färden an, und endlich nach einer halben Stunde Fonnte 
ich von auffen fchon das euer fehen. Nun nahm die 
Glut zu, und der ganze Ballen erfchien als eine feurige Rus 
gel, das Tuch und die Kleie Löfete fich in eine weiſſe Aſche 
auf, in welcher nach 16 Stunden nach dem, Einbinden noch 
Feuer befindtich war. Ich wog die Aſche, und fand fünf 
- Loth; das andere war von der Glut verzehret und ſo ausge⸗ 
brannt, daß, ob ich fie gleich 48 Stunden auslaugete, ich den⸗ 
noch nicht. die geringfte Spur eines dariım enthaltenen 
Salzes entdecken konnte. 
Leid iſt es mir, dab ich den Rauch aus diefer Maſſe nicht 
aufgefangen; denn ich bin uͤberzeugt, daß dieſes rechte 
Achte drennbare Luft geweten ſeyn muͤſſe. f 


96. —* 
ben Een lange nach der Operation entzuͤnde, und, da 
eö, den geringen Raudy ausgenommen, unfichtbar ift, 
lange TortbeeRng und das größte Unglück —— 
koͤnne? | 
Ich bin von der Möglichkeit diefer Begebenheit ſo 
uͤberzeugt, daß ich alle Beſitzer einer Darre warne, ja 


hierauf aufmerkſam und vorſichtig zu feyn, und mir zu 


behaupten getraue, daß fchon öfters dergleichen trau= 
tige Beiſpiele vorgefommen, weiße diefe unbekannte 
Urfache gehabt haben, 

Mir fegen heiß gebrannten Koffee weg. Die Ges 


fahr iſt hiebei zwar fo groß nicht, weil er fi) wegen 


der wenigen Berührung und Zneinanderwirkung nur in 
fid) ſelbſt verzehret. Aber man feßet ihn auch wol 

gemahlen weg, Hier iſt die Gefahr groͤßer. Er entzuͤn⸗ 
dete in dem damit angeſtellten Verſuche nad) drey 


Viertelſtunden die. Leinewand, die ihm umwikkelt 


* 


war. Sollte er ein jedes anderes hoͤlzernes Gefaͤß 
nicht auch entzuͤnden Finnen? — Geröftete Gerſten⸗ 
grüße, in einen Topf gefchüttet, entzündete in diefelbe 
gefteckte Holzſpaͤhne, und. ein Meſſer ward darinn 


gluͤhend. 


Und ſo werden einem fleiigen Beobachter und 
Nachdenker mehrere Faͤlle aufſtoßen, in welchen der 
Grund zur moͤglichen Selbſtentzuͤndung geleget, und 
Urſache zu den groͤßten Feuersbruͤnſten gegeben wird. 
Aber auch der Richter wird aus dieſen Entdeckungen 
das Seine nehmen, und in vorkommenden Faͤllen, wo 
alle Unterſuchung und Sorgfalt bisher nichts heraus⸗ 


bringen koͤnnen, auch hierauf ſeine Unterſuchung mit 


richten; und vielleicht giebt dies Gelegenheit, die Urs 
ſache manches Brandes zu entdecken, die ſonſt unent⸗ 
deckt 


 — | 
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deckt geblieben ſeyn wuͤrde. Eigenes Nachdenken wird 
hier mehr ausrichten, Mir genuͤgt es, hiedurch — 


nn gemacht zu haben. 
VI. 
Noͤthige Bekanntmachung der gefahr— 


lichſten Giftkraͤuter unter gemeinen 
Leuten 9. 








— Nur diejenigen find unter den Siftträutern den 
. gemeinen Leuten auf. dem Lande, und fonderlich deren 


Kindern am gefährlichften, die häufig in Gärten, auf 


"den Kirchhöfen und nahen Feldern bei den Häufern ans 
‚getroffen werden.  Denghier find die gewöhnlichen 


Zufammenkünfte und SMhläbe der Kinder. Sehr 
oft endiget ſich aber ihr unfchuldiges Spiel, wenn fie 
unmiffend Giftkräuter dazu nehmen, mit dem plößlis 
hen Tode eines oder des andern. Die beiden trausts 


gen Fälle, die fich vor Furzem zugetragen, find biefes 


.* I) Ein Knabe von neun Jahren, dem die Eltern 
- bei ihrem MWeggehen ein kleineres Kind zur Aufficht 


übergeben, geht gewöhnlich mit demfelben hinter daß 
Haus an ein Stuͤck Kornfeld, und treibt damit einis 
gen andern, Die dazu — ſein re mit Blus 

Ä mens 


2 Aus dem Journal von u. fuͤr Deutſchland 1785. aten | 
Jahrg. gtem Stüd. ©. 202, ff. 
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menpfluͤcken aus — Getraide. Hier findet er Mut 
terkorn, welches die Leute in hieſiger Gegend Hafens 
brodt nennen, fängt anzu foften, und da e8 jung einen 
füglihen Geſchmack hat, ißt er verfchiedene Körner 
davon. Es wird ihm bald darauf übel, oder drehend, 
wie er gefagt, da er in dad Haus zurüc geht. Die 
Eltern finden ihn bei ihrer Ruͤckkunft im Bette, und 
im Gefichte und um den Magen gefchwollen, koͤnnen 
aber nichts von ihm herausbringen, was er etwa 
Schaͤdliches zu fi) genommen hätte. Er fordert oft 
zu trinten, welches fieihm geben, bis er endlich ein» 
fhläft, und den andern Morgen, dem Anfcheine nady, 
völlig gefund wieder aufſteht. Sie laffen ihn abermals 
‚mit dem Heinen Kinde allein, und er geht bald wieder ari 
feinen gewöhnlichen Spielplag hinter dem Haufe am 
Kornfelde. Vermuthlich findet und ißt er nun weit mehr 
Mutterkorn, ald des vorigen Tages, oder esift Durch den 
Einfluß der Witterung ſchplicher, er fällt da, wo 
er fteht und gegeffen hat, Maͤubt zur Erde und bleibt 
auf der Stelle liegen, bis er von der zurückgefommes 
nen Mutter ins Haus getragen wird, Auf alles $ras 
gen, da er faft finnloß liegt, bringen fie nicht weiter 
aus ihm, als daß etwas aus dem Korne herausges 
fahren fei, worüber.er fo erfchroden, daß er zur Era 
de gefallen fei und nicht wieder habe aufftehen koͤnnen. 
Unftreitig batihm aber die überfallende Betäubung eine 
ſolche Vorftellung verurſacht. Indeſſen klaget er über 
unausſtehliche Bauchſchmerzen, faͤngt zuſehens an 
über den ganzen Leib zu ſchwellen, befommt Zuckun⸗ 
en und ift früh morgens ſchon todt. Nun wurden 
mir diefe Umftände gemeldet, da ich denn nichts ans 
ders als eine Vergiftung vermuthen Fonnte, und weis 
E ter 


! 


— | 99 





ter nachforſchte, was er etwa fuͤr Kraͤuter und Blu⸗ 
men zu ſeinem Spiel gebraucht habe. Ich erfuhr 
durch die dabei geweſenen Kinder bald, daß er etliche 
Tage nacheinander ſogenanntes Haſenbrodt oder Muts 
terforn geſucht und häufig gegeffen habe: Er hätte 
den andern, ob fie es gleich verlangt, nichte davon 
gegeben. Es tft alfo kein Zweifel, daß fich dieſer 
Knabe damit feinen fchnellen Tod zugezogen, . Denn . 
fon viele andere traurige Fälle haben ee bewiefen, 
daß das Mutterkorn, obgleich nicht allemal, doch uns 
ter gewiſſen Umſtaͤnden das ftärffte Bift fi. Ich 
ſelbſt habe vor zwölf Fahren in der großen Theurung 
den Fall gehabt, daß eine ganze Familie von acht Pers 
ſonen augenblicklich in die elendeften Umftände geriea 
then, da fie Sommerforn, worunter viel Muttertorn 
geweſen, verbaden, und das Brodt warm gegeffen 
hatten; in welchem Kalle beides, fowol dad Mutters 
korn, als das warme Brodt, Finnen gewirkt haben, 


— 


Dom Vater und Mutter bis auf das kleinſte Kind wurs - 


den alle au ihren Gliedern gelähmet und litten innere 
lich und aͤußerlich die größten Schmerzen, woran auch 
vier Kinder nacheinander wegſtarben und nur noch 
Vater und Mutter mit zwei etwas erwachſenen Kina 
bern durch Aderlaffen und andere Mittel gerettet wurs 
ben. *) Wenn alfo das Mutterforn oft auch ohne 
Schaden unter dem gemahlnen Getraide mit verbachen 
werden Bann; fo muß es doch in der Menge oder una 
ter gewiſſen Umftänden ein ftarfes und ein töbtendes Gift 
G 2 


be 


*) Anm. Schen Sr. Soffmann bemerkt (in Med, rat. ſyſt. 
II. p. 301), daß Kinder eher davon getödtet werden, 
als Ermwachfene, Sie ſterben gemeiniglich an Gichtern, 
Gmelin Befch. der Pflanzengifte, ©, 491. ff, 


y 
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bei fich führen, Daher ed doch wohl noͤthig iſt, haupt⸗ 
fachlidy Kinder davor zu warnen, die es fo oft, wenn 
fie es im Korne finden, wegen feines füßlichen Ges 
ſchmacks ohne Bedenken effen. . 

2) Der andere tragifche Fall erfolgte in eben ber 
Woche, auf einem andern benachbarten Dorfe, mit 
dem Bilfenfraut. ‚Das Bilfenkraut, (Hyofcyamus 
auch Tollfraut, Saubohnen zc. genannt. ©, 
Gmelin a. a. O. S. 220. ff.) waͤchſt am häufigften 
an Orten, wo Schutt vom Bauen oder aus der Tiefe 
gegrabene Erde zufammen geworfen wird. Man fins 
det. es daher in Menge beifammen auf ben Kirchhöfen 
und nahe an Häufern, wo Schutt hingebracht wors 
den, und diefes find gerade die gewöhnlichen Spiels 
pläße der Kinder. : Gewiß haben ſchon viele Kinder, 
weil die Schulen immer nahe an den Kirchhöfen find, 
ihren Tod durchs Bilſenkraut gefunden. Es wird fols 
ches von feinem Vieh berühret, und waͤchſt daher als 
ler Orten unbeſchaͤdigt fort. Hier geſchahe der trau⸗ 
rige Fall in einem Bauernhofe, wo drei Knaben von 
ungefaͤhr fuͤnf Jahren in Abweſenheit der Eltern ihr 
Spiel treiben. Und da es dabei, wie es unter ihnen 
gewoͤhnlich, etwas zu eſſen geben ſoll, bekommt der 
eine abgebluͤhete und meiſt reifen Saamen habende 
Bilſenkrautſtengel in die Hände. Er nimmt die klei— 
nen Saamentörner, die er in den Hilfen findet, und 
ißt Davon, theilt auch den andern mit, welches aber 
der eine nicht annimmt, ob ſie es ihm gleich mit Ge⸗ 
walt in den Mund ſtecken wollen. Einige Minuten 
darauf fallen die beiden, die davon gegeſſen haben, 


mit Zuckungen und Geſchrei zur Erde. Der eine 


rauft in der — Gras aus, und is fich foldyes, 
; Be ver⸗ 
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vermuthlich den brennenden Schmerz abzukuͤhlen, in 
den Mund, In dieſem Zuftande trift ihn feine Muts 
ter an‘, die der noch ‚gefunde Knabe indeffen herbeige> 
rufen hatte. Raum kann fie ihm den Mund von dem ' 
hineingeftopften Graſe reinigen und Öfnen. Da er 
nun über unausftehlifches Brennen im Halfe fchreit, 
ergreift fie die Delflafche, und gießt ihm eine gute 
Portion gemeined Rübendl, wie ed zum Brennen ges 
braucht wird, in den Hals. Worauf bald häufiges 
Erbrechen erfolgt, und ob er wol noch einige Tage 
matt und unter Zuckungen da gelegen, hat fich dieſer 
doch völlig wieder erholet, fo daß ihm nichts weiter 
zu fehlen ſcheinet. Bei dem andern aber find alle ans 
gewandte Mittel, Erbrechen zu erregen, die ihm vom 
einem dazu gerufenen Chirurgus beigebracht worden, 
vergeblich gewefen, und er iſt ” ber darauf folgenden 
Nacht verftorben. %) 
3) Auch iſt mir noch ein get mit Schierling bes 
kannt, den ein Mädchen flatt der Peterfilie auf ein 
Butterbrodt fehneidet, und den andern davon zu eſſen 
giebt, daß fünf Kinder damit in Lebensgefahr gera⸗ 
then, die aber noch indgefammt dadurch gerettet 
. worden, daß man ihnen fogleih warme Mild zu 
trinken gegeben, worauf Erbrechen erfolget, **) Dies 
EEE = G 3 fes 
*) Anm. Es iſt Schade, daß fo wenig hier als in dem vori⸗ 
gen Fällen eine Reichendfnung augeftelt worden. d. 55. 
Anm. Hier Cin Berlin) afen neulich 3 Kinder eine große 
enge von der Wurzel des großen Warferfdjierlinge 
(Cicuta virofa L,), und befamen gleich nach dem Genuß 
die fchrecklichften Sufälle, Erbrechen, convulfivifche Bes . 
wegungen, Sprache und ————— waren zgaͤnzlich 
wes⸗ 
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ſes Giftkraut waͤchſt ebenfalls in allen Gärten, und 


zum Unglück am häufigften mitten unter der Peterfilie 


felbft, der e8 jung fo Ahnlidh fieht,- daß es kaum von 
Erwachfenen unterfhhieden werden kann. Diefe drei 


Giftkraͤuter, Schierling, Bilſenkraut und Mutter: 


korn find es alfo vor allen andern, die zur Verhuͤ⸗ 
tung vieler Unglüchsfälle unter gemeinen Leuten und 
Kindern befannter zu machen wären *); und diefes 
um fo mehr, da der gemeine Mann diefe Kräuter oft 


nur von der Seite fennet, daß fie eine heilende Kraft 


bei Schäden bes Viehes hätten, und fie daher wol 
gute und nußbare Kräuter nennet. So gefchah es bei 
dem oben angeführten traurigen Falle mit dem Bils 
fentraute, da die eigne Mutter diefes.Kraut ein fons 
fien gutes Kraut nannte, weil ed die Wunden bei 
Thieren von Maden reiniget, und daher anfangs nicht 
glauben wollte, daß bemfelben der Tod ange Kindes 
zuzufchreiben fei, . vo | 
Die 


weg, der Schaum ſtand vor dem Munde. Brechmittel 

und Eßig mit Waſſer in Menge getrunken, retteten alle 

drei, und am andern Morgen liefen ſie munter und friſch 
herum. d. cd, 


*) Anm. Ich würde hier u auch noch rechnen den Saamen 
des Stechapfels oder Tollkrauts (Datura ftramonium), 
welches. ebenfalls in den Dörfern an den Wegen häufig .- 
zu ſtehen und den Kindern zum Spielwerf zu dienen 
pflegt. Seine Wirkung it eben fo ſchrecklich, als jene 
vom Bilfenkraut. ©. Emelin a. a. D. ©. 205, ff. Ei: 
nige neuere Erempel von deffen Wirkung ſtehen im Veu— 
en Magazin für Aerzte. B. 1. St. ı. ©. 3% ff. und 
in Selle %. Beitr. 3. Natur⸗ und Arzneiw. ” II. 
© 125. ff. d. 5. 
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Die Vetauntmachung ihrer Schaͤdlichkeit, da ſie 


aller Orten zu finden find, könnte nun leicht allenthal⸗ 


ben durch die Schulmeijter, oder, noch.beffer, durch 


die Geiſtlichen ſelbſt, in den Schulen geſchehen, wenn. 


die meiften Kinder beifammen find. Ich weiß wohl, 
Daß ed manche Geiltliche als eine Sache wider ihren 
Beruf anfehen wollen, wenn von ihnen verlangt wird, 

daß fie auch, fo viel möglich, die leibliche Wohlfahrt 


ihrer anvertrauten Kirchenkinder befoͤrdern helfen ſol⸗ 


len. Ich weiß es aber auch, daß viele redlich den⸗ 
kende Maͤnner dieſes Standes jede Gelegenheit mit 
Freuden ergreifen, etwas Gutes in ihrer Gemeine zu 
ſtiften und Ungluͤck zu verhuͤten. Warum ich mir 
hierin von dem Bemühen des Predigers beſondern Nus 
Ben und Eindruck verfpreche,, ift diefes, weil ich ims 
mer bemerkt habe, daß dasjenige, was der Geiftliche 


ſelbſt bei feinen Schulbefuchen den Kindern faget, 


größtentheild mit nach Haufe gebracht und auch den 
Eltern wieder erzählt wird, Weber dieſes werden nody 
gar zu viele Schulmeifter angetroffen, die weder den 
Willen noch den Verftand dazu haben, ihrer anvers 
trauten Kinder wahres Beftes zu ſuchen. Alle Jahre 
müßte der Geifiliche den Kindern in der Schule diefe 
Giftkraͤuter zeigen, damit: fie: folcye kennen lernten, 


ihnen die traurigen Sälle erzählen, die fid) bie und’ da 


zugetragen, wenn Rinder damit gefpielet und davon 
gegeffen hatten. Wenn dDiefes nur an den meiften Ors 
- ten von treumeinenden Geiftlichen gefchähe; fo würs 
den. faft jedermann und auch fo gar Kindern diefe 
ſchaͤdlichen Giftkräuter befannt werden. - Zugleich wäs 
re auc) jedesmal die Regel mit einzufchärfen ‚bag 


elle grüne Kräuter, die man zu einem Effen zurich- 
Ö 4. ten 


— 





ten wollte, zwei Stunden lang am Feuer gekocht wer⸗ 


den muͤßten, weil damit jedem Giftkraut, wenn ja 


eins aus Verſehen darunter gekommen, ſeine Schaͤd⸗ 


lichkeit benommen wuͤrde, und es nun ohne Gefahr 


gegeſſen werden koͤnnte. Iſt es Pflicht, daß jeder, 
der davon Kenntniß hat, die Seinigen im Haufe das 
vor warne; wie vielmehr wird es Pflicht eines Geifts 
lichen oder Schullehrers fein, eben dergleichen in feis 
ner ihm anvertrauten Gemeine zu thun; und welcher 
Segen von einem fo geringen Bemühen, wenn damit 
nur ein oder der andere tragifche Fall verhütet wird, 
wie gewiß zu erwarten iſt! 


| * 

Nachricht von einer Impotenz, welche 
groͤßtentheils von einer moraliſchen Urſa⸗ 
che herruͤhrt; aus einem Briefe des Hrn. 
Bablot, Königl. Rath, u. D. d. A. 

W. zu Chalons an der Marne an die 


R Herausgeber der Gazette falutaire de 
Bouillon. (&, Gaz. fal. 1786. No.L.) 





— Nie Frage, deren Auflöfung ic) Ihren Kennts 
niffen zu unterwerfen die Ehre habe, ift an fi un 
fo wichtiger, da fie der Wißbegier der Sachverftändis 
gen eine Erfcheinung darſtellt, die vieleicht die einzi⸗ 

| ge - 
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j ge in ihrer Art tft, welche auf eine ſo anhaltende Wei⸗ 


ſe bisher exiſtirt hat. Im uͤbrigen wuͤrkt in dieſem 
Fall die moraliſche Urſache mit einer ſo demuͤthigenden 
Kraft auf den jungen Menſchen, welcher dieſe Konſul⸗ 
tation veranlaßt, daß fie ſehr wohl tverth iſt, die 
Aufmerkſamkeit der moraliſchen Aerzte zu erregen und 
ſie zu gleicher Zeit zu beſtimmen. 6 
- Seit 4 Jahren, da diefer junge Dienfch geglaubt 
bat, ſich über ein Uebel entdecken zu müffen, : deffen 


Urſache er zu kennen meint, ohne ihm abhelfen zu 


Tonnen, und welches ihn in-feinen eigenen Augen auf 


gewiſſe Art verächtlich macht, hat er beftändig, wies 
‘wohl vergeblich, in den Rathfchlägen verſchiedener ges 


fchickter Aerzte Hülfe gefucht, Ich für mein Theil, - 


son der, zunehmenden Verzweifelung durchdrungen, 


worin ihn der Gedanke an feinen Zuftand fthrzt, habe 
ihm Hoffnung. gemacht, von Ihrer Gefchicklichkeit 
Huͤlfe erhalten zu können. I | / 

Der junge Menfch, der zu diefer Konfultatior 
die Veranlaffung giebt, tritt in fein 29ſtes Jahr. Ex 
iſt wohl gebildet, ‘von einer mehr als mittelmaͤßigen 
Groͤße, einem hitzigen Temperament, und das ganze 
aͤußerliche Anſehen ſeines Koͤrpers entſpricht völlig dem - 
Zeichen, welche biefe Konftitution charakterifirem, — 
Demohngeachtet hat das Studiren, dem er ſich mit 
Hige ‚ergeben, in der Folge feinem Temperamente 
einen leichten Grad jener Unempfindlichfeit mitgetheit, 


woran man fo leicht die treuen Liebhaber der Mufen 


erkennet. Te on 
Nach Ablauf feines 19ten Jahres erft empfand er 


- zum erſten mal, jene angenehme Bewegung im Koͤr⸗ 


per, jene bange Verwirrung der Sinne, bie ung, fo 
ea. zu 


- 
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zu fagen, zu einem neuen Leben umfchaffen, und melde 
uns lehren, daß wir gemacht find, dem Baterlande 
Sterblicye  hervorzubringen, die ung ähnlich find, 
Bon diefer Zeit an bis zu feinem gegenwärtigen Alter. 
hat er, vielleicht mit Verfchwendung, den unreinen 
Vergnägungen der Onanie geopfert. Allein diefe Aus⸗ 
ſchweifungen, wobei eine übernatürlich erhitzte Eins 
bildungstraft, verbunden mit einer nach Beſchaffen⸗ 
heit der Witterung mehr oder weniger heftigen Wals 
lung des Blut, ihm das wiederkehrende Beduͤrfniß 
Yebhaft empfinden laffen, fcbeinen fein Temperament 
nicht verändert zu haben, Noch während der drei ers 
fien Jahren feiner unglücklichen Einweihung. in jene 
Lüfte, welche man nicht genug verfcleiern kann, 
zwang die Natur ihn, im den Armen des Schlafs, zu 
‚mehr oder weniger wiederholten Pollutionen, welche 
aber niemals feiner Geſichtsbildung die Zeichen der 
Schande, diefe fhimpflichen Verräther der Ausſchwei⸗ 
fung eingeprägt haben, Es feinun, daß die Abſon⸗ 
derung des Saamens weniger häufig als fonit ift, 
oder, meldyes mir wahrfcheinlicher vorfomnt, Daß 
die Zeugungswerkzeuge, in einer volllommenern Reis 
fe, nicht mehr den bloßen Empfindungen des Kitzels 
nachgeben wollen, welche durch bie Ausſchweifungen 
der Einbildungskraft im$Schlafe erregt worden. — 
Genug eine Reihe von 6 Jahren hindurdy hat die Na⸗ 
tur, ohne ſich ein einziges mal zu verändern, ihren 
traurigen Gang verändert; fie gehorcht gemeiniglich 
mit einer ungeftümen Kraft, jedoch nur beim Erwa⸗ 
chen, den unkeufchen Griffen und der Trunfenheit ber 
——— Einbiidungstraft,. 


4 5 Bei 


/ 


- Bei biefer anfcheinenden ieigiligte gegen. 
das weibliche Gefchlecht dürfte man in Verfuchung 
gerathen, zu glauben, er fei nicht fähig zu-lieben, aber 
nein. Ein einziger Gegenftand hat feit vier Jahren 
fein Herz einzunehmen gewußt... Kine glückliche 
Sympathie fnüpft die Verbindung dieſer beiden Kiez 
benden von Tage zu Tage genauer, und es fehlt ihrer 
Glücfeligkeit weiter nichts, ald auf immerdurh Hys. - 
mens Bande- vereiniget zu werden; allein die Furcht, 
Klagen fih zuzuziehen, und noch mehr. die fchreckliche 
Ahndung, durch eben ſo ſchimpfliche ald unwirkfame 
Umarmungen, die Tage einer Perfon zu vergiften, 
die er mehr als fich felbft liebte, ‚entfernten diefen uns 
glüdlichen jungen Menfchen von einer politifhen und 
religioͤſen Handlung , deren Bewerkitelligung der 
MWunfc feiner ganzen Familie war, Wir wollen dig, 
Bewegungsgrände diefer Furcht auseinander ſetzen. 
Kaum war ein halbes Jahr in einer anhaltenden 
Vertraulichkeit verftrichen, als fich bei dieſem verliebz 
ten Paar die Fülle des Herzens unmerklich in Die der | 


Natur ergoß; unfer junge Mann aber hat noch fein 


einziges mal in den Armen feiner Geliebten dem Vers | 
gnuͤgen des phyſiſchen Genuffes opfern koͤrnen. ‚Dem 
Gegenftande nahe, den er liebt, erhält fih das 
Werkzeug der Liebe bei ihm ganze Stundenlang in jes 
ner glüclichen Stellung, ohne die man das Zeft der 
Venus nicht feierlich begehen kann, aber in dem Aus 
genblicke des Opfers bemächtigt ſich eine unbelannte 
Verwirrung feiner Einbildungstraft,  erfchlafft feine 
Drgane und ſtuͤrzt ihn in eine finftere Melancholie und 
in eine Unthätigfeit, die. ihn 3 oder 4 Tage fait ohne. 
Nahrung und Schlaf zubringen laſſen. 


a 
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„Wie unglücklich bin ich doch,“ fagt er in einem 
feiner Briefe. „Mein Herz iſt ein Veſuv, der in kurs 
„zen meine ganze Mafchine in Brand feen wird, 
„wenn ich mich nicht bald durch die Ehe mit einer 
„Perſon verbinde, deren gewänfchter Genuß meine 
3, Marter verurfacht. Allein; wie kann ich mich zu 
„biefer unauflöslichen Verbindung entſchließen? Ich 
„babe fo oft, zu meiner Schande, den unglüclichen 
„Verſuch gemacht, der mir das Leben vergiftet. Soll - 
ich das eheliche Beilager verunehren , eine Perfon 
„unglücklich machen, bie ich über alled liebe ,. oder 
„vielleicht mich dem Schimpf ausfeßen, daß ſich einft 
„das Gerücht von meiner Unfähigkeit verbreite? 
„Obgleich bei dem Willen in dem für den Genuß vor⸗ 
„theilhafteften Zuflande, bei dem bloßen Wollen mein 
„Gluͤck zu realifiren, mein ganzes Weſen ſich ems 
„port; ſo bemächtigt fich doch eine Empfindung der _ 
„Furcht, Der Verwirrung, die ich nicht zu unters 
„drücken vermag , und bie ihren Grund in. einem 
„Uebermaß von natürlicher Scham , am ficherfien 
„aber, in einem Uebermaß von Mißtrauen in meine 
„eigenen Kräfte haben kann, aller meiner Naturkraͤfte; 
Jund die Wirkung dieſer erniedrigenden Gaufelei auf _ 
„mich ift weit ſchneller, als bie des Donners. Mehr 
„als einmal ſchon habe ich verfucht, nah Örigenes 
„Beifpiel, durch ein moͤrderiſches Eifen meine Zeu⸗ 
.- „gungstheile zu zerflören , und wenn ich nicht bald, 
„durdy einen uͤbereilten Verſuch, die Ueberzeugung 

„erhalte, die Pflichten der Ehe erfüllen zu Fönnen, 
„fo werde ich wider bie unwuͤrkſame Liebe, von der 
ich unglücklicherweife gemartert werde, nach und 
‘ ‚nach die Worte des Crates anwenden; der „un: 

” ger, die Zeit, und der Strick.“ — Nach 


1 
% 
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Mach den in dieſem abgebrochenen Briefe befind⸗ 
lichen Klagen iſt es ganz natuͤrlich, mit dieſem Una 
gluͤcklichen Liebhaber ‚den Grund einer Unfähigkeit, 
‚die man anderöwo vergeblich fuchen würde, jener Ark 
son Kleinmüthigkeit, die fi) feiner bemächtigt, zus 
zufchreiben. 

Wie zerſtoͤret man nun aber in unferm jungen 
Manne Fine Leidenfchaft, weldye die Liebe verſcheucht, 
die Wolluft plöglich unterdrücdt, und deren Gaukelei 
einen auffallenden Kontraft mit jener glüclichen Kuͤhn⸗ 
heit verurfacht, welche die Seele des Genuffes in den 
Armen Hymen’s ift? | 

" Die befchwerliche und! fchmerzhafte Rage diefes 
Menſchen, der durch mich die Hülfe der U. W. an⸗ 
ruft, ift fähig genug, empfindfame Herzen zu ruͤh⸗ 
ren, Ihm Mittel zu zeigen, oder ihm Vorfchläge zu 
. geben, vermittelft deren er über diefe häßliche Leidens 
ſchaft, die ihn in den Abgrund ſtuͤrzt, fiegen koͤnne; 


dies wird dem, der ed thut, das unausſprechliche 


Vergnuͤgen gewähren ‚ das Glüd zweier für einander, 


gefchaffener Wefen gemacht, und die Ruhe, zweier Fi 


Familien. gefichert zu haben, | 
Ich darf nicht unbemerkt laffen, daß es ein Mits | 
tel giebt, welches jeder meiner Lefer leicht vathen 


| kann; ed würde mehr ald hinreichend fein, die phyſie 


ſchen Kräfte des jungen Menfchen in ihrer ganzen 


Mirkung zu entwickeln; aber e& ift genug, daß Sit 


ten und Religion forwor den Dorfchlag ald den Ges 
braud) deffelben verbieten, weswegen auch jeder rechter 
ſchaffene Arzt darüber ein tiefes Stillfchweigen beob⸗ 
„achtet.“ Denn man foll, ſagt Luiſin ganz weislich, 
zur —— und Pflege des BR deſſen 
Do 
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Beſchuͤtzer die Nerzte find, Teine Handlungen begehen, 


den Zönnen *). 


die der Seele, deren ie die Religion ift, — 


Antwort 


Die Lage des Kranken iſt bis auf einen getwiffen 
Punkt nicht ohne Beifpiel **). Sie hat eine entnerote 


Natur und eine zu fehr berrfchende Einbildungskraft 


zum Grunde Die Selbſtbefleckung und die Anfpans 
nung des Geiftes haben dad Gleichgewicht ihrer gegen⸗ 
feitigen Kräfte aufgehoben. Die Einbildungstraft 
hat fid) die Triebe der Natur unterworfen, Sie ift 
es, die Diefelben bei wollüftigen Bewegungen und Ems 
pfindungen in Bewegung fett und allein die Würkuns 
gen des Stimulus erregt. Die Natur giebt bier 
nach, wirft aber nicht eigentlidy mit; dann hat jene 
Zauberin ihre Kräfte erfchöpft; fie wird durch ihr Uns 
vermögen aufgehalten, fie wird|beunruhiget, ums 
nebelt durch das Uebermaaß ihrer aufs höchfte gebrach⸗ 
ten Hitze; es muß eine neue Ordnung der Verrichtun⸗ 
gen ſich zeigen, die phyſiſche Natur muß durch ihre 
eigene Kraft wuͤrken, den ungeſtuͤmen Lauf hemmen, 
worin jene ſie gebracht hat, der Kranke muß ſeine 
jetzige Situation zu aͤndern, ſich zu zerſtreuen und in 
beſtaͤndiger Thaͤtigkeit zu erhalten ſuchen, ſich beſtre⸗ 

ben, 


) Non enim ſunt pro corporis commodo, Cujus tutores me- 


dicſunt, facienda, quae animae, cujus religio cuſtos eſt, 


nocere poſſunt. 


®*) Si votre tropd'amour caufe votre impuiſſance, 
Honorez-moi, Seigneur, de votre indifference. 
Man wird uns der Anführung des Werks, woraus 
diefe beiden Strophen genommen find, überheben, 


— 
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ben ‚neue Kräfte zu erhalten, jeden: Miderftand, wel; 


cher ed auch fei, felbit den eingebildeten, zu überwins 
den; jest ift er Dazu nicht vermögend, er Fann-fich 
nicht halten, er finkt durch feine eigene Schwere, 
Die Erektion ift bei ihm feine Würkung des Bedürfs 
niffes, der phofifchen Liebe. Sie ift ein Irrwiſch, 
eine bloße Unordnung in den Nerven, die von- einer 


eingebildeten Urfache herrührt. Der Reiz der Aura - 
feminalıs ift nicht die Urfache davon ; die Kraft des 


Koͤrpers entſpricht nicht der Hitze der Leidenſchaft; 
ſie unterliegt den in ihrer Bewegung geſtoͤrten, unges 
ſtuͤmen Begierden, dem Feuer, das fich beim Anblick 
des Genuſſes, bei der Eilfertigkeit, ſich denfelben zu 
verſchaffen, entzündet. Daher jene Erniedrigung, 


die der Zurcht gleichet, ohne es allemal zu fein, es - 


fei denn, daß ſich Betrachtungen, Nachdenken und 
Furcht darein mifchen. | 


Wenn meine Art zu unterfuchen gegründet if; 


fo zeigen ſich die Mittel, den Kranken aus feinem 
Zuſtand zu ziehen, von ſelbſt. Man muß ihn über 
ſeine Lage zu beruhigen , und aus feiner Seele die 
Vorausfegung zu entfernen ſuchen, daß diefe feine 
Lage anhälten werde, felbft dann, wenn er, nad) ans 
gewandten ſchicklichen Hälfsmitteln, mit dem Gegen: 
ftande feiner Liebe .durdy ehelihe Bande verbunden 
würde. Man muß ihm begreiflich zu machen fuchen, 
daß die Gewohnheit, dieſen Gegenjtand zu befizen, 
die „Leichtigkeit und Bequemlichkeit feines Genusfes, 
die Wiederholungjder Verfuche , wenn fie aud) An⸗ 


fangs unwuͤrkſam find, die zuvorkommende ‚gefällige 


Zärtlichkeit feiner Gattin, die Hitze feiner Einbildungss 
kraft mäßigen und fie wieder in ihre gehörigen Grens 
— zen 
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zen bringen werben, bamit bie phyſiſchen Kräfte mit 
ihr gemeinſchaftlich würfen und bie Wuͤrkung ihres 
Yintriebes, felbit dann, wenn fie zu wuͤrken aufgehört 
hat, unterftügen koͤnnen. Man ſieht leicht, daß dieſe 
Beruhigung, die Frucht einer gaͤnzlichen Ueberredung, 
daß man ſeinen Endzweck erreichen werde, durchaus 
nöthig ſei, um die Zerſtreuung der Kraͤfte zu entfer⸗ 
nen, und zu verhuͤten, daß der Kranke ſich nicht durch 
die Idee einer eingebildeten Nothwendigkeit, die aͤuſ⸗ 
ſerſten Kraͤfte anzuwenden, ſchade, damit er ſeine 
Kraͤfte in ſeinen Zeugungstheilen beiſammen erhalte. 
Er wuͤrde ſich durch jene uͤbertriebene Anſtrengung 


derſelben wuͤrklich zum Beiſchlaf unfaͤhig machen. 


‚Sein Zweck foll- fein, feine Liebe mehr phyſiſch, we⸗ 
niger leidenschaftlich , weniger über die Grenzen der 
Sinnlichkeit erhaben einzurichten. _ Das befte, eins 
zige Mittel in dieſem Falle ift der ruhige Beſitz des 
geliebten Gegenftandes, welcher, nachdem man die 


Hitze der Einbildungstraft hat verrauchen laffen, jene 


Vereinigung der Herzen bewürfen wird, welche alles 
enthält, was die Liebe Würkliches und einzig Dauer 
haftes hat, und welche das wahre Glüc der Liebens 


ben macht, das beißt, welche das Gebiet der Einbil⸗ 


dungskraft ordnet ‚. die Trunfenheit der Einbildung 
zerſtreuet, ohne den Reizen der Zärtlichkeit, der wech⸗ 
„ felfeitigen Bemühungen, zu gefallen, und fich einans 
der gluͤcklich zu machen, etwas Zu benehmen , felbft 
dann, wenn fie der phyſiſchen Natur erlaubt, ihren 

Meg zu gehen. E | 
Bevor der Kranke Aber ſich in diefen neuen Zus 
Fand begiebt, muß er durd) wefentlihe-Veränderuns 
gen feiner Lebensart ſich Dazu vorbereiten. Er muf 
0 
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fi; zum Herrn über feine Leidenſchaften machen, feine - 
ungeſtuͤme Hitze mäßigen, die Stärke feiner Leibes⸗ 
Tonftitution wieder herftellen, Er muß der Selbftbes- 
fleckung auf/immer entſagen, feinen übermäßigen 
Hang zum Studiren mäßigen, nichts lefen, was die 
. Einbildungsfraft erhigen oder wollüftige Begierden 
erregen kann. Aufferdem muß er ſich mit Standhaf⸗ 
tigkeit und Ernſt den Regeln der ſtaͤrkenden Diät uns 
terwerfen, weldhe Hr. Bablot ihm vorfchreiben wird, 
Diefer Arzt wird nad) der vollflommenern Kenntniß, 
‚ ‚bie er von feinem Körper ıc. fi) hat erwerben Fönnen, 
beſſer als ich wiffen, was ihm in diefem Falle nüglicy 
fein kann, ob ich gleich- glaube, daß das Falte Was 
ſchen und Baden, Leibesübungen, mechanifche Bes 
ſchaͤftigungen, die Ableitung des Gemuͤths durch ans 
dere — — , vorzüglich ber Umgang, we⸗ 
ſent⸗ 


Ich wuͤrde dierhalb Reiſen nach Baͤdern, jedoch nicht 
allein, ſondern in zweckmaͤßiger Geſellſchaft, vorzuͤglich 
anrathen. Kurze Entfernungen von gewohnten, wenn 
gleich geliebten Gegenſtaͤnden haben oft in ſolchen Faͤllen 
den herrlichſten Nutzen gehabt, da beim nachherigen 

Wiederſehen dieſelben gleichſam wieder neu erſcheinen, 
und uns, ſo zu ſagen, von neuem lieb und werth werden. 
Auch wird der Koͤrper an Kraͤften zunehmen, wenn der 
Gegenſtand, der doch immer mit zu unordentlichen, Auf⸗ 
wallungen und Regungen, wenn gleich unſchuldig, Anlaß 
gab, eine Zeitlang entfernt, mithin eine Urſache zum 
unordentlichen Reiz und darauf folgendem Mißvergnuͤgen 
weniger da iſt; nicht zu gedenken, daß allerdings die 
Laͤnge der Zeit auch die heftigſten Leidenſchaften zu bäns 
digen und abzuſtumpfen vermögend iſt, welches in dieſem 

Fall ſchon immer genug gewonnen wäre, d. 5. 
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ſentlich in den Plan | gehören; den er ihm entwerfen 
wird, s ABK: 


4.2. 5. Man wird fich vieleicht wundern, wie ich diefe, 
dem Anfcbein nach bloß für den praftifchen Arzt interef- 
fante Gefchichte in diefes Magazin aufnehme. Wen 
aber befannt iſt, wie oft dem gerichtlichen Arzt ähnliche 
Fälle vorkommen, wie oft der Fall if, daß er über Ins 
verindgen zum Beiſchlaf fein Gutachten abgeben fol, wo 
oft bei der beften Konftitution des Körpers, ganz fehler: 
freien Befchaffenheit der Gefchlechtstpeile und allen uͤbri⸗ 
gen Kennzeichen der Mannheit dennoch fo oft aus zufäl: 
figen, oft bloß moralifchen Urfachen , die nur temporair 
find und öfters gehoben werden Fünnen, weder erection 
noch ejaculation bewuͤrkt werden koͤnnen, wer aus eige- 
ner Erfahrung weiß , in’ welcher Verlegenheit man fich 
manchmal bei folchen Borfällen befindt (Man fehe hier 
über die in meinen Aufl. u, Beob. zur Berichtl. Ars. 
wif. B.1. ©. 224. ff. B. 1. ©. 186, ff. B. V. ©. 13. 
ff. aufgegeichneten Fälle), denn dem Richter iſt nicht 
mit Wahrfcheinlichkeit und Muthmaflungen gedient, ee 
verlangt ein pofitives Gutachten — der wird den Nusen 
derfelben als eines guten Beleges hierzu nicht verken- 
nen. Ich hätte gerne die weitfchweifige Befchreibung 
des wort: und blumenreichen Galliers in die Kürze gejo- 
gen, ich fürchtete aber, der Deutlichfeit und Genauigkeit 
etwas zu entziehen. i 


——— 





X 


Bemerkung eines aͤußerſt fchädlichen 

Gebrauchs der Hebammen und allzuklugen 

Weiber, bei neugebornen Kindern 
weiblichen Geſchlechts. | 





Tr kann mich nicht enthalten, einen alten uͤbeln Ge⸗ 
brauch bier öffentlich befannt zu machen und zu rüs 
gen, ber zwar gewiß ſchon laͤngſt um der ſchaͤdlichen 
Folgen willen in ſolchen Gegenden ausgerottet iſt, wo 
unter einem vernuͤnftigen Phyſikus, oder einem Sa⸗ 
nitäts = Kollegium, die mediziniſche Polizei gehörig 
gehandhabt wird, welcher aber dennoch immer öffents . 
lich und heimlich als ein hartnäckiges altes Vorurtheif 
4* manchen Gegenden fortdauert, und bon unber— 

nftigen Aerzten und alten fogenannten Eugen Weiz 
‚ bern als ein Herkommen von Ur: Ur: Urgroßmutter 
dertheidiget, und, troß allen vernänftigen Vorftelluns 
gen der übeln daraus entſtehenden Folgen, in feinem 
vorigen Anfehen ftandhaft erhalten wird, Unglaublic) 
iſt es würklic) jedem unerfahrnen jungen Praktikanten, 
wie fchwer es einzelen vernünftigen Phyfizis falle, wo 
fein Sanitätd: Kollegium ift, Alte böfe und ſchaͤdliche 
Gebräuche gänzlich zu vertilgen, infonderheit, wo fie 
ſich an Regierungen, Konfiftorien, geiftliche Unterges 
richte, Kammern und Beamten müffen wenden, die 
eutweder die Sachen gar nicht verftehen, oder Beinen 
a ga gulen 
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guten Willen: haben, folche abzuftellen, und wo ſie 
nach verſchiedenen gemachten nachdruͤcklichen Anzeigen 
dad Quiefcat in pace erfahren müffen, auch noch übers 
diefes dem Widerſpruch von Yerzten, die diefen Nas | 
men gar nicht verdienen, gaͤnzlich bloß geftellt find; 
und die kaum eined Sanitaͤts-Kollegiums Nachſchrei⸗ 
ber konnten abgeben; in allen dieſen Faͤllen, ſage ich, 
wird der thaͤtigſte Mann in ſeinen Geſchaͤften verdrieß⸗ 
lich, unthaͤtig, bedauert in der Stille das alte Sprich⸗ 
wort, mundus vult decipi, und fiehet dem ergo deci- 
piatur zuleßt ganz gleichgültig und gelaffen zu, ohne 
daran Theil zu nehmen, als daß er freudig fic) hier 
bei erinnert, feine Pflicht nach Vermögen erfüllet zu 
haben, _ — 
Nach dieſer Heinen Ausſchweifung, die mancher 
redliche Mann auch fuͤr ſeine Gegend paſſend finden 
wird, will ich nun dem geneigten Leſer den ſchaͤdlichen 
Gebrauch durch dreißigjährige Beobachtung aus - 


"derjenigen Gegend *), wo ich Die Arzeneikunſt ald 


Phyſikus ausgeübt habe, bekannt machen. . Es jind 
mir in meiner Praxis fehr viele Sälle fowol bei eing@& 
bornen, als von außen: hierher geheiratheten 2Beibern 
vorgekommen , die entweder gänzlich nicht vermögend 
waren, ihre Kinder felbjt zu ſtillen, ober hoͤchſtens 
aur an einer Bruſt ſtillen konnten, nicht weniger kam 
mir der Fall fogar oft, vor, daß entweder eine oder 
beide Brüfte zugleich entzündet und mit Gefhmwüren 
behaftet wurden „ohne daß in diefen. Hüllen größtens 


theils äußere Urſachen dazu beigetragen hatten. Ich 


8 


ſuchte die Urſachen hiervon anfaͤnglich theils in den 


uͤbeln angebornen Eigenſchaften der Milchgefaͤße der 


a) Im Dieiningifchen. : 
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Bruͤſte, theils in den uͤbeln Eigenſchaften der Saͤfte 
der Muͤtter, in allen ſolchen Faͤllen, wo nicht aͤuſſere 
entfernte Urſachen, nemlich Verkaͤltung, Nergerniß, 
Schreden und dergl. mitwirkten ; ich betrog mich aber 
bierinnen-in den mehreften Fällen, nachdem ich die 
Entdeckung einer Gewohnheit gemacht hatte, die ich 
anfänglic) mit allem Ernft zu verhindern fuchte, die 
ich aber noch bis jetzo nicht im Stande geweſen bin, aus 
den Wochenſtuben zu verbannen, ſondern muß ſol⸗ 


che noch beſtaͤndig als die ſchaͤdliche Peſtilenz im Fin⸗ 


ſtern herumſchleichen ſehen. Dieſe Gewohnheit iſt fol⸗ 
gende: ſobald ein Kind weiblichen Geſchlechts gebos 
ren und gewafchen worden iſt, hält es jede ehrbare 
Matrone für Pflicht, es entweder felbft zu verrichten, 
oder von der Hebamme zu fordern, daß fie dem Rinde 
die beiden Brüfte nicht nur mit den Singern 
durch Drücken zurechtſtutzt, damit es ſchoͤne Bruͤſte 
bekomme, ſondern ihm auch aus dieſen beiden Bruͤ⸗ 
ſten die Milch, wie ſie ſagen, ausdruͤcke, wels 
ches gemeiniglich in einem kleinen Tropfen mit Gewalt 
ausgepreßter Lymphe beftehet, damit dieſes Kind ders 
einft auch befto eher wiederum ein ind: ftillen Fönne, 

Man’ follte ſich faum eine ſolche Unbefonnenheit 
vorftellen, wann ich nicht mit aller Aufrichtigfeit vers 
fihern könnte, die Folgen hiervon oft genug beobachs 


tet zu haben, doch Anfänglicy ganz unmwiffend, wohes 


ſolche entfprungen fein mögten, indem ſowol die allzu⸗ 


,‚” 


geichäftige Matronen und Hebammen ein tiefes: Stille . 


ſchweigen von deren Urfprung beobachten, wanıt übele 
. Solgen entftehen, als audy dergleichen Folgen wol gar 
dem Arzt verheimlichen,, fo lange es die Umftände ers 
lauben wollen. Gemeiniglich waren die Folgen hier⸗ 

| 93 . von 
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son Entzuͤndung der kleinen Bruͤſte der neugebornen 
Maͤdchen, Geſchwulſt und Geſchwuͤre, wie ich dann 
erſt den 20ſten Merz 1787. ein neugebornes Maͤdgen 
geſehen habe, an welchem gleiche Operazion gemacht 
worden iſt, deſſen linke Bruſt einer halben Flintenku⸗ 
gel groß aufgeſchwollen, entzündet, und in wenigen 
Tagen in eine ſtarke Vereiterung, nach. Verhältniß _ 
"des Heinen Körpers, übergegangen war, und deſſen 
rechte Bruft ebenfalls , nur in geringerem Grade, 
nach vorbergegangener geringeren Entzündung, eiterte. 
Einem jeden Sarhverftändigen wird derowegen 
leicht in die Augen fallen, daß aus dieſem Äufferft boͤ⸗ 
fen Gebrauch juft das Gegentbeil von demjenigen ents - 
ſtehen muͤſſe, weöwegen er-vorgenommen wird, nem⸗ 
lich eine Zerftörung der noch fehr zarten Grundlage ber 
Milchgefäße ‚ die zu: und ausführen, entweder Durch 
die ftarfe Quetfchung, oder durch die darauf folgende 
Entzändung und Vereiterung. Sind nun diefe einmal 
nur einigermaßen zerftört, wie Tann ed alsdann mög» 
lic) fein, daß fich diefe in der Zeitfolge durch das 
Wachsthum in natürlich gebaute Weiberbrüfte ausbils 
den Fönnen? müffen ſolche nicht in Anfehung ihres 
inneren Baues mehr einen unordentlichen Fleiſchklum⸗ 
pen vorftellen, als eine natürlich gebauete Bruft? 


und müffen diefe nicht entweder gar feine Mil durch 


Abfonderung aus dem Blut aufnehmen, oder, wenn 
fie Milch noch aufnehmen können, muß biefe nicht - 
alsdann wegen vieler zerfidrten Milchgefaͤße dafelbft 
ſtocken, Verhärtungen, Entzündung und Vereiterung 
nach ſich ziehen? Ich habe dergleichen Meiberbrüfte 
viele geſehen, die Aufferlich aufs befte gebauet waren, 
und entweder gar Feine Milch aufnahmen, oder, wenn 

Pr | ſolche 
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ſolche — wurde, vorher benamte Folgen 
nach ſich ziehen mußten, ohne daß ſonſt aͤußere Urſa⸗ 
hen, z. B. Schnuͤrbruͤſte u. ſ. w. hiebei mitgewuͤrtt 
haben, und an welchen die Weiber ſelten hernach wie⸗ 
derum ſtillen konnten. Gewiß! dieſer abſchenliche 
Gebrauch verurſacht den Muͤttern, wo er noch gang⸗ 
bar iſt, mehr traurige Folgen in Anſehung ſowol ihrer 
Geſundheit, als inſonderheit in der Ernaͤhrung ihrer 
zarten Kinder, wie die verdammten Schnuͤrbruͤſte nie— 
mals zu thun vermogt haben, und doch dient er nicht 
‚zur Modeſchoͤnheit, wie letztere, ſondern zum Verder⸗ 
ben fuͤr Weiber und Kinder. 








I. 


Oeffentliche Anſtalten, Verord— 
nungen, u. ſ. w. 





u | I, 
Beſchreibung des Hofpitals und Kranfens 
haufes für arme Kranke und Bleſſirte in 
Dienften der Kompagnie auf dem en 
ge der guten Hofnung. | 
‚(ans Menzels Beſchreib. d. Vorgeb. d. g. Hoſnuns 
Th. 1. ©, 174. ff.) 


iefes Hofpital, welches bei Dermehrung unb Zus 
| iin ber Schiffahrt von dem’ Gouverneur Simon 
94 van 
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van der. Stell, nahe an ber Kompagnie Garten ets 
bauet worden, ftellt ein länglichtes Kreuz vor, und 
ift fo geraum, daß es allein im Parterre, wenn alle” 
Stellen belegt werden, wol vierhundert Mann beher⸗ 
bergen kann. Trift es ſich, daß mehrere Kranke vor⸗ 
handen ſind; ſo werden diejenigen, welche ſchon un⸗ 
ter die Rekonvaleſzirten gerechnet werden, oben auf 
dem Solder einlogiret. Ehedem und von Anfang iſt 
es nur mit einem Graben umgeben geweſen, welcher 
noch auf zwei Seiten vorhanden iſt, aber vorne vor 
der Fronte anjeßt die Herren = Gracht genannt wird. 
Nachher hat man nöthig gefunden, das Hofpital mit 
einer acht Fuß hohen Mauer zu umgeben. Diejenis 
gen Perfonen und Offizianten, welche von der Kom⸗ 
pagnie zur Verpflegung und Beforgung der Kranken 
angefetzt find und befoldet werden, find folgende: 

1) Der erfte Medikus und Oberwundarzt. 

3) Der zweite" Wundarzt, welcher aber auch die 
Medizin verftehen, und, in Abwefenheit des erften 
Medizi, denen Patienten Medizin zum innerlis 

x ben Gebrauch austheilen muß. | 

3) Der Buchhalter, welcher Feinen Kranken ohne 

fchriftliche Ordonnanz vom Hrn. Gouverneur aus 
nehmen darf... Er muß alle Namen derer Kranz 
ken in ein Bud), eintragen und dabei vermerken, 
auf welches Schiff fie gehören, ob fie aus dem Ka⸗ 
ſtel, Matrofen = Cagie, Buyten - Poſt oder fonft 
woher gebracht worden. Er muß bei der Ausmus 
ferung der Retonvalefzirten anmerken, wo fie hinges 
kommen und befchieden find. Bei denen Verſtor⸗ 
benen muß er den Tag des Abſterbens annotiren, 
und dem Soldey-Comtoir fofort ſchriftlich anzeis 
gem. 
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“gen. Sobald die Rekonvaleſzirten ausgemuſtert 
werden ſollen, muß-er die Namen aller zu ber 
Muſterung begriffenen‘ Perfonen vorleſen, auch 
ſouſt alles uͤbrige, was zu einem orderntlichen 
Buchhalter gehoͤret, beſorgen. Dem Hrn. Gou⸗ 
verneur, Vizegouverneur und Kapitaͤn muß er von 
allem den genaueſten Rapport abſtatten, auch alle 
Tage eine Spezification eingeben, auf wie viel 
Perſonen das Fleiſch, Brod und andere Vittua⸗ 
lien angewieſen werben fol. en 


a) Der Apotheker, welcher die DMebitamente * 
dem Diſpenſatorio der Kompagnie praͤpariren, 
oder nach der Verordnung derer editorum reze⸗ 
ptiren muß. 


5) Der Schaff: Baas (Speifemeifter) oder eigentlich 
Dber = - Siedfenvater, welcher ſowol monatlid) als 
„täglich die Viktualien für die Kranken und ‚andere 
Beduͤrfniſſe fuͤr das Hoſpital in Empfang nimmt, 
und dem Koch nach Anzahl der Srantın einhändis 
gen muß. | 


.6) Der Koch, welcher nebſt — Gehuͤlfen täglich 
„, zweimal die Speifen zurichten muß. Jedoch bes 
"Kommen, die leicht Kranken. und, Rekonvaleſzirten 
des Nachmittags nur das gut gewaͤrmte Zugemuͤs, 
die Schwachen aber entweder Kerri⸗ ⸗Kerri, oder 
mit etwas Wein gekochten Mehlbrei. 7:4 


KA Drei auch zuweilen vier Unterthirurgi, von wels 
chen alle Nächte einer in dem Kaſtel ſchlafen, ei⸗ 
nige Medikamente nebſt dem Aderlaß zeuge bei ſich 
haben maß, um im Nothfall einem oder dem ana 
- dern — beizuſpringen. | 

5 ze je. Der 
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8) Der Unters Siecdenvater, ‚welcher Acht haben 

- muß, daß fich alle Kranken, fonderlich die Relons 

valeſzirten geruhig und ordentlich verhalten und 
von denen Sklaven gehörig bedient werden, und 
ein jeder des Abends nach 9 Uhr bei der Bifitation® 
auf feinem angemwiefenen Orte befunden werde, 

9) Der Poccage- Meifter, welcher die venerifchen 
Kranken beforgt, und täglich. von dem Mediko 
und Chirurgo inftruiret und mit Meditamenten 
‚verfehen wird. Er iſt aber felbft fein Ehirurgus, 

- fondern ein Soldat, der eine Profeflion hat, die 
er nebenher treiben kann, 3. B. ein Schneider. 

10) Der Portier oder Pfdrtner, welcher barauf- Acht 
haben muß, daß kein Rekonvalefzirter ohne ‚Ers 
laubnig vom Ober: Siedenvater. aus dem Hofpital 
gehe, auch Beine unerlaubte Speifen, Getränke 
oder-Dbft in das Hofpital gebracht werden. 

11) Ein Tifchlergefelle, welcher die Särge für die 
Verftorbenen verfertiget. Wenn aber feine Bret⸗ 
ter dazu. vorräthig find, fo werden die Todten 
nur in ein Stuͤck grobe Leinewand eingenähet. 

12) Sechs bisacht, auch wol nad) Mehrheit der Kratis 
fen zehn Sklaven, von welchen die Hälfte des Tages, 
und die andere Hälftebes Nachts bie Kranfen bebies 
nen mäffen, 

Ehemals wurde eine Kranfenmutter gehalten, 
welche die Biltnalien in ihrem Beſchluß hatte, und 
dem Koch überlieförte; allein feit mehr ald so Fahren 
ift diefelbe abgefchaft, und an deren Stelle der Obers 
Sieckenvater angefet worden, 

Nunmehr will ich auch die Ordnung, meldye in 
biefem Hofpital eingeführet iſt und obſerviret wird, 
bekannt machen. Da⸗ 
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Damit die Patienten die Mebizin nicht mit vols 
lem Magen einſchlucken, und deren gute Würkung 
dadurch nicht behindert werde; fo kommt früh Mors 
gend, ſobald es Tag geworden, entweder der erſte 
Medikus. oder der zweite Wundarzt zu jedem Kranken, 
und erfundiget fich nach der Krankheit und denen Um⸗ 
ſtaͤnden des Patienten. Die Unterchirurgi begleiten 
ihn zur Hand; zwei Sklaven tragen zwei Kaften mit 
' Fächern abgetheilt, worinnen die trockenen Medikas 
mente befindlich find,‘ und zwei Sklaven tragen eini⸗ 
ge Flaſchen mit Tränen und Tropfen, nebft einer 
Flaſche mit fpanifchem Mein, oder fogenanntem Wein⸗ 
tink, von welchem gemeiniglich nur denen agonifiren= 
den Kranken ein Spitzglas voll, zum leiten Kabfal, 
fatt einer Herzſtaͤrkung eingefloͤßt wird. Noch ein 
Sklave traͤgt einen großen irdenen Napf voll Waſſer, 

unm die Medikamente damit einzugeben, 

Wenn ſich nun der Medikus vom der Krankheib 
des Patienten informirt-hat, fü verordnet er die dien⸗ 
liche Argenei, und ein Unterchirurgus muß fie dem Pas 
tienten eingeben, auch dahin fehen, daß er fie wirklich 
einfchluckt und nicht, etwa wieder ausfpeiet, Weil es 
aber zu viel Zeit erforderte, jede Dofis der verordnes 
ten beſonders trodenen Arzenei oder Pulver abzumäs 

» gen; fo liegen in denen Medizinkaften verfchiedene 
Heine aus Holz gedrechfelte Mäßichen, womit bie 
Pulver abgemeffen und abgefirichen werden, Wenn 
nun dev Medikus alle Patienten befucht und mit Arzes 
nei verforget hat; fo begiebt er fich in die Abtheilung 
bed Gebäudes, welches das Verband genannt wird, 
allwo die Blefjirten liegen, und läßt einen jeden in feis 
ner WIR verbinden, verordnet auch, wo “ 

| nos 


* 


124 





noͤthig, einige innerlich zu gebrauchenbe Arzeneien. 
Auf den Kaften der Patienten, welche neben eines je 
ben Lagerftätte ftehen, notiren die Unterchirurgi das⸗ 
jenige, was der Patient auf die Medizin genieffen 
und der Koch ihm reichen: fol. Hat jemand ein Vo⸗ 
mitorium einbefommen, ſo zeichnet er auf deffen Ka⸗ 
fen einen Triangel mit der Spige nach unten zu (7), 
welches ‚aqua bedeutet; hat jemand ein Laxativ einges 
nommen, fo fchreibt er ein Iateinifches S hin, worauf 
denn der erftere aus der Küche einen Napf mit laulicys 
tem Waffer, der andere aber Suppe oder Fleiſchbruͤhe 
bekoͤmmt. Gfleichergeftalt wird es auf des Patienten 
Kaften notirt, wenn er außer’ der ordinären Zeit mehs 
zere Medizin befommen fol, 3. B. etwa gegen bie 

Zeit des DOREEN y eine Dofe Laudanum oder 
dergleichen. 

Sobald der Medikus aus dem Verband gehet, 
fo ſchickt der Mer: Sieckenvater einen Sklaven mit ei: 
nem großen kupfernen Theekeffel vol Kaffee zu denen 
Patienten: da denn ein jeder, der Geld hat, einen 
srdinären Spülnapf voll für einen Stäüder Faufen 
und trinken kann. Aufferdem aber befömmt Fein Pas 
tient eher etwas zu genießen, bis um g Uhr, da’ ber 
Portier ein Zeichen mit der Glocke giebt und die Skla—⸗ 
ven große irdene Näpfe, worinnen immer für drei 
Derfonen die Speifen abgetheilt find , berzubringen, 
Diefe Speife beſteht täglich für jeden Mann in ein halb 
Pfund Schöpfenfleifh mit Reid und mancherlei Sups 
penfräutern unter einandey gekocht. Des Freitags 
aber wird ftatt des Schöpfenfleifched Rindfleifch geges 
ben. Drei Perfonen, welche zufammen fpeifen, bes 
kommen alle drei Tage 6 Pfund Kommißbrod. Des 

u ——— Nach⸗ 
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Nachmittags, fobald es 3 Uhr ſchlaͤgt, giebt der 
Portier wieder ein Zeichen. mit der Glocke, da denn 
die Sklaven wieder Naͤpfe mit dergleichen Speiſen 
bringen, wobei aber Fein Fleiſch befindlich iſt. Hin⸗ 
gegen bekommen diejenigen, welche ſehr krank ſind, 
jeder eine kleine Portion Mehlbrei, welcher aus Mehl, 
einem Theil rothen Wein und einem Theil Waſſer mit 
etwas Zucker verſuͤßt beſtehet. Weil aber die bettläs 

gerigen Kranken, des Freitags von dem dortigen Rind⸗ 
fleifch zu eſſen, gemeiniglic) kein Belieben haben; fo 
bekommen dieſe eine Speiſe von Schoͤpſenfleiſch, Ker⸗ 
ri: Rerri genannt. Sie beſtehet aus Heinen Stuͤck⸗ 
chen Schöpfenfleifch, welches auf folgende Weife zu= 
gerichtet wird: der Koch läßt etwas rohen Neis in 
Butter oder Schöpfenfett vom Schwanze ausbraten, 
zergehen ‚ fodann wird Sleifhbrühe dazu gegoffen und 
Burri · Burri oder Gurfumel und etwas Tamarinde dazu 
gethan, mit welcher Bruͤhe das ſchon abgekochte Fleiſch 
noch einmal aufkochen muß und ſadann eine geſunde 
und wohlſchmeckende Speiſe abgiebt. Eine halbe 
Stunde nach vollbrachter Mahlzeit und alſo etwan 
um 4 Uhr, beſucht einer der Herren Medikorum aber⸗ 
mals die Kranken und Bleſſirten auf eben die Weife, 
wie des Morgend, und wenn Diefes vorbei ift, fo 
Iommt des Ober: Steckenvaterd Sklave wieder mit eia 
nem Keſſel Thee an, wovon ein jeder einen Spülnapf 
voll für einen. Stüber bekommen kann. — Ueberdem 
iſt auch. zugelaffen , daß die Bürger ſolche Speifen zum 
Verkauf in das Hofpital ſchicken mögen, welche des 
nen Kranken: dienlich. find. . Dünne Eierkuchen oder 
Plinzen, Kerri-Kerri von Fiſchen, «auf. obgedachte 
Bann augerichtet, einige nannte Konfituren 
ie | und 
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und von Obft, die Geigabas find gleichfalls erlaubt 

hereinzubringen und die Karl = Melt (Buttermilch) 
wird allhier denen Kranken beſonders dienlich erachtet. 
Wer etwa Belieben hat, eine kleine Bouteille rothen 
Wein hereinzubringen, iſt nicht verſagt; der weiſſe 
Wein aber iſt von denen — ſo wie — ——— 
wein, unterſagt. 


Des Abends um 9 uhr wird die Glocke eine hal⸗ 
be Stunde lang von dem Portier gelaͤutet, da ſich 
denn alle diejenigen, welche ſich zum Ausgehen vom: 
dem Ober: Siecfenvater Erlaubniß ausgebeten haben, 
wieder in das Hofpital und auf ihre Lagerftatt einfins 
ben muͤſſen und der Unter-Sieckenvater viſitiret alle 
Stellen. Fehlet einer auf ſeiner Lagerſtelle, ſo nimmt 
er deſſen Matratze in Verwahrung, und wenn der 
Abweſende des andern Morgens herzu kommt, ſo 
wird er mit einer guten Tracht Schlaͤge bewillkommet. 
Stellt er ſich dieſen Tag gar nicht ein, und kommt 
er den folgenden oder dritten Tag wieder herzu, fo 
wird er auf die Hauptwache in das Kaftel gebracht 
und befommt einen holländifchen Thughb, d. i., er. 
wird zwifchen 3 halben Picken mit dünnen fpanifchen 
Roͤhren geprügelt. Bleibt der Abweſende über 3 Tas 

e aus, fd wird er dem Ziffal angezeigt, weldyer 
ihn auffuchen und bei deſſen Arretirung an einen Pfahl 
Binden und von denen Büttelöfnechten mit einem Paar 
gedrehten Stricken auf die Hofen abftrafen läßt, auch 
wol, wenn er nicht bald aufgefunden wird, auf einige 
Zeit auf- obgedachte Batterie zur Arbeit Tondemnirt 
und IERFRN — Sold einzieht. 


We⸗ 





Wenigſtens alle 14 Tage wird der Fußboden des 
Hofpitals, welder mit Ziegelfteinen gepflaftert ift, 
mit Waſſer begoſſen und mit Beſens geſcheuret, da⸗ 
mit aller Unflat herausgeraͤumt werde. Bei allen die⸗ 
ſen guten Anſtalten aber wuͤrden doch mehrere Mens 
ſchen zu ihrer Geſundheit gelangen und beim Leben 
erhalten werden, wenn man eine reinere und geſun⸗ 
dere Luft in dieſem Gebaͤude erhalten koͤnnte. Denn 
obſchon bei gutem Wetter einige obere Fluͤgel der Fen⸗ 
ſter zuweilen geoͤfnet werden; ſo kann doch ſolches bei 
vielen andern konkurrirenden Umſtaͤnden nicht gar viel 
helfen. Die Ausdünftungen fo vieler beiſammen lie⸗ 
genden mit mancherlei Krankheiten behafteten Patien . 
ten, — bie vielen vorhandenen Gefäffe, worauf die ° 
Patienten ihre Nothdurft verrichten — Die’ vielen zur 
Machtzeit brennenden mit Sechundöharn angefüllten 
Lampen — der üble Geruch von denjenigen, melde 
Vomitoria oder Purgantia eingenommen,. oder eine 
Diarrhoe oder. Diffenterie haben, — dann der üble 
Geruch des brennenden Spiritus Vini in dem Schwitz⸗ 
Taften, worinnen diejenigen, welche venerifche Krank⸗ 
heiten gehabt und falivirt haben, che fie aus der-Poc- 
cage gelafjen werden, ſchwitzen mäffen, um die ges 
noffenen mercurialia auszutreiben — ja felbft der Dampf 
von denen warmen Spelfen und andere Dinge mehr, 
welches alles fidy untereinander vermenget und vereis 
niget; alles diefes, fage ich, mag wohl manchen 
Kranken Öfters eher hinrichten , als die Krankheit ſelbſt. 
Es iſt aber nicht zu ändern. Ob es einem Patienten 
dienlich ift, wenn ihm heute ein Medikus und Morz 
gen ein anderer befucht, und ohne zu wiffen, mie fein 
Borgänger die Krankheit BEN oder was für 
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Arzeneien er verordnet habe, neue und.andere Medi⸗ 
Famente applizivet, ‚überlaffe ich denen Arzneiverſtaͤn⸗ 
digen felbft. | | — 
Alle Abend, wenn die Lampen angezündet find, 
kommt ein Vorlefer in das Hofpital und ließt ein kur⸗ 
308 Abendgebet ab, wobei alle, die aufftehen koͤnnen, 
‚zugegen fein müffen, des Morgens aber wird kein 
Gebet gehalten, Hingegen kommt alle 14 Tage, d. i., 
einen Sonntag um den andern früh Morgens ein ans 
derer Vorlefer , welcher eine für preßhafte Leute ganz er⸗ 
bauliche Predigt dellamirt, woneben auch ein Paar Vers 
fe aus den Pſalmen abgefungen werden. Es ift aber 
immer eine und diefelbe Predigt, welche von einem 
Praͤdikanten abgefaßt und von dem Vorlefer auswens 
Dig gelernt worden, das hat aber nichtö zu, bedeuten, 
denn nach) Verlauf zweimal. 14 Tagen, find mehrens 
theils andere Kranke, welche Diefe Predigt.noch nicht . 
gehört haben, vorhanden, und .die alten herausge⸗ 
gangen. = | 
Das rühmensmwürdigfte in diefem Hofpital, und 
was zur Ehre der oftindifchen Kompagnie nie genug 
gerühmet und gepriefen werben kann, ift Diefes, daß 
auffer denjenigen, welche mit venerifchen Krankheiten 
behaftet find, ein jeder, der von einem Schiffe als 
ein Patient in diefes Hofpital gebracht wird, Die Vers 
pflegung und Medilamente nicht allein fo lange, als 
das Schiff auf der Rhede liegt, fondern auch 6 Wo⸗ 
chen lang umfonft und mit Beibehaltung feines voͤlli⸗ 
gen Gehalts genießen, Nachher aber, und wenn er _ 
länger darin verbleibt, wird der halbe Solb zu Bes 
freitung der Untoften einbehalten. Diejenigen aber, 
welche wuͤrklich in Dienfien der Kompagnie auf dem. 
| Vor⸗ 


Vorgebirge ftehen und in ſolchem Dienſte erfranten, 
folglich in das Hofpital gebracht werden, koͤnnen 6 


WMonat lang umfonft und mit Beibehaltung ihres völa 


ligen Soldes veralimentiret, verpfleget und mit Arze⸗ 
nei verſorgt werden. Nach Verlauf von 6 Monaten 
aber, und wenn ſie ſodann nicht rekonvaleſziren, wird 
ihnen der halbe Sold fuͤr die Unkoſten abgezogen. 
Wird aber einer oder der andere unter Jahr und Tag 


nicht hergeſtellt, ſondern bleibt ein Valetudinarius, 


‚oder iſt ſonſt gebrechlich; fo wird er nach dieſer Zeit 
als unbequem oder zum Dienft‘ untauglidy mit, halben 
Sold nach Europa geſchickt; darf aber alddann we⸗ 
der auf dem Schiffe arbeiten, noch die fonft gemöhnlis 
chen 20 Fl. für den Rudergang bezahlen. Alle vene⸗ 
riſch Kranke hingegen, welche in das Hofpital und in 
die Poccage gebracht werden, genießen von Stund 
an nur ihren halben Sold, und müffen überden dem 
Mediko noch 10 Thaler Arztlohn bezahlen, wovon der 
Medikus die empfangenen Medikamente bezahlen oder 
folche felbft hergeben muß. 

Sobald ein Patient in diefem Hofpital verflicht, 


miuß ed der Unterfiecdenvater dem Oberfieckenvater 


melden, welcher fofort des Verflorbenen Kaften in 
Gegenwart derer. nebenliegenden' Patienten verfchließt, 
den Namen des Verſtorbenen und den Sterbetag auf. 
dem Kaften vermerkt, foldyen in eine Kammer über 
den Verband bringen läßt, und den Schlüffel des Ka⸗ 
fiens dem Buchhalter übergiebt; welcher gleichfalls- 
das Datum in das. Hofpitalbuch einträgt und in dem 
monatlichen Rapport aufführet. Ein paar Sklaven 
möüffen in‘ denen fogenannten. Dunen,. weldyes eine 
fandigte Gegend außerhalb der Stadt am Strande . 
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der Bay ift, für alle im Hofpital Verftorbenen die 
Gräber machen, und wenn der Oberfiedenvater den 
Tod eined oder mehrerer Menfchen an Die Hauptwache 
melden laffen, fo werden für jeden erblaßten Koͤrper 6 
Manm Soldaten beftellt, welche Mittags um ı2 Uhr 
bei der Hauptwache erfcheinen, fich bei dem wachhas 
benden Sergeanten melden und fobann ben Todten bis 
an, die Dunen tragen müffen, allwo er von gedachten 
Sklaven eingefenket wird. Hat der Verftorbene eis 
nige Kleidungsftüce hinterlaſſen, fo eignet ſich der 
Oberſieckenvater ſolche zu, allein die Mondirungen der 
Soldaten des Kafteld muß er dem Gergeanten der 
Kompagnie abliefern. Wenn nun von verſchiedenen 
verſtorbenen Perfonen eine ziemliche Anzahl Kaſten 
: mit derfelben Verlaffenfchaften, welcher beſonders bei 
denen von Batavia fommenden Leuten am beträchts 
lichften iſt, vorhanden find; fo wird zu deren öffentlis 
cher Verkauf ein Tag anberaumt, an welchem der 
Auktionskommiſſarius mit den Polizeiboten in das 
Hoſpital kommt, die Kiften erdfnet-und alles darinnen 
befindliche in Gegenwart zweier Deputirten des Wai⸗ 
ſenamts und des Buchhalters des Hoſpitals durch das 
Aufgebot verauktioniret, dabei aber in ein Regiſter 
den Namen des Erblaſſers, die in feinem, Kaſten 
vorgefundenen Sachen und deren Werth fpezifiztret. 
Mo aber die Kaften derer Verftorbenen, welche mit 
einen halben Monat Solb bezahlet, aber nicht mit 
verauftioniret werden, hintommen — das weiß ic) 
nicht. Wird bei einem oder andern Verflorbenen ein‘ 
Teſtament vorgefunden; fo wird, wenn er ber Kom⸗ 
pagnie nichts mehr debitiret, ‚der Betrag dei aus ſei⸗ 
ner Werlaffenfchaft gelöfeten Geldes, nebſt dem, was, 
— | 3 er 


er etwan an monatlichen Solde gu gute hat, feinen 
Erbnehmern verabfelget, Wenn der Erbnehmer 
in Holland wohnhaft und eine bekannte Pers 
for iſt; fo macht ed nicht viel Umftände, dergleichen 
Erbſchaft zu erheben. Allein wenn eine Erbſchaft 
auſſer Landes verabfolget werden foll; fo werden fo 
viel Schwierigkeiten dabei gemacht und fo viele Bes 


ſcheinigungen und 2egitimationen erfordert, auch Uns 
koſten verurfahht, daß, wenn die Erbfchaft nicht fehe 


betraͤchtlich ift, man beffer thut, folche fahren zu lafs 


“ 


fen, als Muͤhe und Koften darauf zu verwenden, Hat » 


der Verftorbene kein Teftament gemacht und hat in 


Holland keine Eltern, Frau oder Kinder verlaffen, 


welche ſich darnach erkundigen; fo zieht die Kompa⸗ 


gnie von dem gelößten Gelde dasjenige ab, was ber 
Verſtorbene etwa nod) reftiret, das übrige aber wird 


der Waiſenkammer unter dem Titel: von unbefannten 


Erben, zugeeignet, Don denen in Indien Verftorbes 


nen, welche, bereits viele Fahre gedienet und auf ihre 


Rechnung einigen Sold zu gute haben, lukriret die 
Kompagnie jährlich fehr vieles, denn ein jeder, der 


feine Tranfportfchuld bezahlet hat, muß jährlich vier 
Monate. Sold. auf Rechnung ftehen laffen, und obſchon 


ſolches bei einzelen Individuis der niedrigften Klaffen 
nur in einigen hundert Gulden beftehen dürfte, fo bes 


trägt doch die Summe davon im Ganzen genommen 


ein großed Kapital; weil man ficher annehmen Bann, 
daß von denen nach Dftindien gehenden Perfonen die 


Hälfte fterben, und, wenn man- Diejenigen dazu rech⸗ 


met, welche ſich daſelbſt niederlaffen, Baum der dritte ° . 


Theil wieder nach Europa zuruͤckkommt. 


— 
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Es mag aber einer, der in der Rompagnie Diens 
ſten geſtanden hat, es ſei in Afrika, oder Indien, 
öber auf einem Schiff, ed ſei was für ein Schiff es fei, 
geftorben fein; fo.fann man auf den Oftindifchen Haͤu⸗ 
fern in Holland einen Todtenſchein darüber befommen, 
ivenn mian nur‘ den Namen und den Geburtsort des 
Derftorbenen, das Jahr und den Namen des Schife 
fes weiß, mit welchem er ausgefahren iſt. vi ir 
Dreierlei Audmufterungen derer Rekonvalefzirten 
- werben von Zeit zu Zeit in dieſem Hofpitale vorge⸗ 
nommen: Fuͤrs erſte, bevor ein Schiff wieder abſe⸗ 
gelt, werden die auf felbiges gehörige Kranken indges 
‚ fammt aufgerufen und bie KRekonvalefzirten werden 
wieder auf dad Schiff gebracht, die übrigen Kranken 
aber bleiben zurüd. Fuͤrs andre, wenn etwan ein 
oder anders Schiff Mangel an Volk hat; fo werden 
diejenigen Rekonvaleſzirten, deren Schiffe nicht mehr 


gegenwärtig find, aufgehoben und auf- ein folches 


Schiff befihieden. Sind. keine Schiffe "vorhanden, 
welche einige Mannſchaft begehren; fo werden die vor⸗ 


handenen Rekonvalefzirten für das Kaſtel, für die Ma⸗ 
troſenkage und für die Buyten- Poften ausgehoben. 


u — | 133 
Das Zuchthaus zu Roeffel in Ers 


meland. 





Naos der Preußiſchen Befi itznehmung bieſer Provinz 
fand ſichs, daß das bisher zu Allenſtein angelegte 
Zuchthaus zu baufaͤllig und zu klein, auch nicht mit 
den noͤthigen Anſtalten zur Aufnahme wahnſinniger 
Perſonen verſehen war. Um dieſem Mangel abzuhel⸗ 
fen, wurde das Schloß zu Roeſſel, welches auf ein 
newAnhoͤhe liegt, und daher eine geſunde Lage hat, 
zum Aufenthalt für die Züchtlinge aus Weftpreuffen, 
dem Difirift an der Nee und der Provinz Ermeland 
felbft, beftimmt und ein Irrhaus damit verbunden, 
: Nachdem unter Aufficht der. Oſtpreuſſiſchen Krieges⸗ 
und Domainenkammer die noͤthigen Reparaturen und 
Innern Einrichtungen an dieſem Gebaͤude vollendet 
waren; fo gelangte im’ Jahr 1779 das Snftitut zu 
feiner Reife, die Allenfteinfchen Züchtlinge wurden 
dahin: transportiret, und alles dahin eInR in Ord⸗ | 
nung gebracht. 
' Der Unfchlag ift auf Befehl des Hofes auf 40 
theils Züchtlinge, ‚theils Wahnfinnige gemacht. Jene 
find gezwungen, Wolle zu fpinnen, und ihr Verdienſt 
wird täglich auf 4 Grofchen Preußl, oder ein Gros . 
ſchen nach Eonventionsmünze berechnet. Es koͤnnte 
freilich ſcheinen, als ob es beffer wäre, jeden Züchts 
ling , ee; Sandwerder,. mit der ihm gewohnten 
| :% Ar⸗ 
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Arbeit zu befchäftigen: allein eines Theils flreiten hierges 


gen die alten Gewerföprivilegia, welche in Preuffen 


mehr als anderswo unverlegt erhalten werden; an: 
bern Xheild würde durch Vervielfältigung der Arbeit 
auch leicht Verwirrung in der Verwaltung entſtehen. 


Man hat daher für gut gefunden, fäntmtliche Züchtlinge 
‚zu einerlei Arbeit, nemlih zum Wollſpinnen anzuhals 


ten, wenn auch ſchon mehrentheils die neuangehenben 
durch ihre Ungefchicklichkeit außer Stand find, dem 
Etat zu erfüllen, 
Um Ordnung, Reinlichkeit, Sittlichkeit in bie 
fem Inſtitute einzuführen und zu erhalten, find ges 
wiſſe Zuchthausbeamten angefegt, deren Juſtruktionen 
wir hier in den Beilagen A—D, beifügen. Daß auf 
ihre Erfüllung ftreng gehalten werde, bet mich ein 


Augenzeuge verfichert. 


Die Verköftigung diefer Leute iſt nach dem hier 
ebenfalls in der Beilage F. beigefuͤgten Kuͤchenzettel 
eingerichtet. Bewequng und friſche Luft finden fos 
wol Züchtlinge ald Wahnfinnige hinlänglich innerhalb 
dem großen Hofraum des Zuchthaufes, wo fie öfters 
zu diefem Endzwerf hingelaffen werden, 


 Megger, 
RE u Du 
Inſtruktlon 


| | für den Oberaufſeher des Zuchthauſes zu Roeſſ ef, 


Da wegen der im Zucht: und Srrhanfe zu Roefi 
fel feit einiger Zeit vorgegangenen Unordnungen nd: 
thig erachtet worden, zur Sicherheit dieſes Inſtituts 
und ber dabei befindlichen Kaffe, einen Oberaufſeher 

an: 


% mn : 
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anzuſetzen; ſo iſt fuͤr deuſelben nachſtehende Inſtruk⸗ 
tion zu ſeiner Nachachtung und genauen Befolgung 
ausgefertigt worden. 
$. I x 


Hat ſich der Oberauffeher von der innern Einrich⸗ 
tung diefes Inſtituts und denen dieferhalb ergangenen 
Verordnungen gründlich. zu informiren und ſich die 
Inſtruktionen der Zuchthausoffizianten genau bekannt 
zu machen. | Ä 

G. 2. 

Wird demſelben aufgetragen, auf die ee 
dieſes Jnſtituts und deffen innere Wirthfchaft Acht zu 
geben, und darauf feine Aufmerkfamteit zu richten, 
ob fowol Inſpektor, ald audy die Unterbedieuten denen _ 
reſp. ertheilten Inſtruktionen nachleben, und die Zächt- 
linge vorfchriftmäßig verpfleget und behandelt, übers 

haupt aber denen bieferhalb ergangenen Verordnungen 
nachgelebet werde, | 


$. 3 

Riegt demfelben ob, mit Ende eines jeden Monats“ 
den monatlichen Kaffenegztraft|, welchen der Inſpek⸗ 
tor an die K. Oſtpreuß. Kammer einzuſenden hat, 
nebſt den dazu gehoͤrigen Beilagen mit dem Journal 
und Kaſſenbuch des Juſpektors und mit dem Regiſter 
und Journal des Zucht = and Werkmeiſters zu kontrol⸗ 
liren, den Kaffenbeftand zu revidiren und den Extrakt 
der Richtigkeit halber. zu attefliren, und die zur Jah⸗ 
resrechnung erforderlichen Beläge und Juſtifikatoria, 
in fo fern fich ſolche auf Die Einnahme und Ausgabe 
regiſter beziehen, nach vorheriger Unterfuhung und 
befundener Richtigkeit, mit feinem pflichtmäßigen zeus⸗ 

riſſe zu verſehen. Daher muß er 
J 4 Be” + 


‚di — 
Genau darauf halten, dep. die ——— 
Journale und Regiſter von obbenannten beiden Offis 
zianten ordnungsmäßig gehalten werden, 


I. 5. 

Sollte er bei der Verwaltung des Inſtituts Un⸗ 
ordnungen und Abweichungen von der vorgeſchriebe⸗ 
nen Einrichtung wahrnehmen; ſo iſt es ſeine Pflicht, 
ſolche ſogleich der Koͤnigl. Oſtpreuß Kammer anzuzei⸗ 
gen, anderergeſtalt er ſich ſelbſt reſponſable macht. 


$. 6. y 
Muß er die von der K. Kammer eingehenden Auf⸗ 
träge prompt vollziehen und in-feinen Berichten die 
gentrige Deutlichkeit und Zuverläßigkeit beobachten. 


EA | 
Da ber Departementsrath, fo oft er nach Rock 
fel tommt, die Revifion bed Zuchthaufes ſelbſt vors 
nehmen wird; fo wird deſſen Zeugniß von der vorges 
fundenen Ordnung und Beobachtung diefer Inſtruk⸗ 
tion dem Oberaufſeher Rn zur Empfehlung ge⸗ 
am i 
. 8. Sr 
Für feine Bemühungen, erhält der — | 
ein jährliches Douzeur von 25 Thalern, die ihm von 
dem Snfpeftor quartaliter gegen Quitung en 
werden, 


Sigt. Königöberg, den. . „+. 1781. 


. Königt, Dfipreuß: Krieges: und Domainens 
kammer. | 


P- 


B. 


sgnfeuktion 
für den Inſpektor und Proviſſo r. 


Der Inſpektor ift bie erſte Perſon im Zuchthauſe/ 
dem die Verwaltung der innern Anſtalten obliegt, die 


andern Zuchthausbedienten find ihm untergeordnet, 


eö wird daher lediglich von ihm gefordert, daß die diefes 
Inſtitut betreffenden höhern Vorfchriften und Anords 


‚ nungen genau befolget werden, und alle darin vor⸗ 


| den Schaden haften muß, - , 


fommenden Unordnungen: fallen feiner EEE | 
anheim, ——— liegt ihm ob: 


F. . | 
Auf Ordnung und Genauigkeit zu im, die ihm 
untergebenen Offizianten dazu anzuweiſen und die 
Zuͤchtlinge dazu gehoͤrig anhalten zu laſſen, ſo wie er 
durch gehoͤrige Strenge allen Unordnungen Pe 


‚gen fuchen muß. — 


ee ee 
Hat der JInſpektor auf die Konfervation der Ges 
bäude und des Inventarii genau zu fehen; wie er 
denn befonders allen Unreinlicykeiten vorzubeugen und - 
für allen aus Nachlaͤßigkeit und Muthwillen entſtehen⸗ 


f 
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Da bie Betdſtigung der Zuͤchtlinge und die uͤbri⸗ 
gen Beduͤrfniſſe und Geraͤthſchaften groͤßtentheils von 
deren Verdienſt angeſchaft werden muͤſſen; ſo muß 
der Inſpektor darauf ſehen, daß jeder Zuͤchtling ſeine 
Koſt taͤglich verdiene; vorzuͤglich aber muß er ſich an⸗ 


selegen — laſſen , ige zur Manufalturarbeit zu 
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gewöhnen, and einem ieben ſolche Arbeiten zutheilen, 
die er nach feiner Leibesbeſchaffenheit ohne Schaden 
der Gefundheit zu präftiren im Stande if. . Die 
Weibsperſonen müffen zur Woll: und Baummwollfpins 
nerei, zur Müben: und Strumpffiriderei, zum 
Flachsſpinnen, Federfchleiffen und Leinwandwärken; 
die Mannsperfonen hingegen zum Wollkaͤmmen, 
Hirſchhorn rafpeln, auch Federſchleiſſen angewieſen 
werden; jedoch muß auch bei der geringſten Arbeit 
jeder Zuͤchtling taͤglich wenigſtens vier Groſchen Preuſ⸗ 
ſich verdienen. Wenn auſſerhalb dem Zuchthauſe Ar⸗ 
beiten zum Behuf deſſelben vorfallen; ſo muͤſſen ſolche 
allemal unter gehoͤriger Aufſicht geſchehen, niemals 
aber ein Zuͤchtling allein und ohne Begleitung frei her⸗ 
umgehen, noch Privatperſonen zu irgend einiger Ar⸗ 
beit, ſie beſtehe, worin ſie wolle, uͤberlaſſen werden, 
als welches, fü wie das Betteln ꝛc. hiermit ſchlech⸗ 
terdings verboten wird. Dagegen werden dem Sin: 
fpektor zur Beftreitung aller zum Behuf des Zuchthaus _ 
ſes vorfallenden haͤuslichen Geſchaͤfte für beftändig 
zwei Zuͤchtlinge, nemlich eine Manns : und eine - 
Weibsperſon frei gegeben, die er in der monatlichen 
Liſte namentlicy zu bemerken hat, jedoch müffen hierzu 
keine foldye genommen werben, welche Diebftahld und 
‚grober —— wegen ſitzen. 
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“ Weber Einnahme und Ausgabe muß der Inſpek⸗ 
tor richtige Rechnung führen, und ſich dabei nach dem 
Etat, welchen er zu feiner Direktion empfangen wird, 
genau richten. Auffer einem Journal, worin er die 


tägliche Einnahme und —— richtig notirt, muß 
er 


J 
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er ein Kaſſenduch halten, worin: aus dem Journal 


dieſe taͤgliche Ein- und Ausgabe nach den Titeln des 


Etats gehörig eingetragen werden. Alle Monate fer⸗ 


tiget.derfelbe einen Kaſſenextrakt nad) dem ihm vorges 


ſchtiebenen Schmemate an, leget ſolchen dem Ober⸗ 


auffeher vor ,. welcher denfelben vor der Einfendung 
Tontrolliren und atteftiren fol, und am Ende eines jes 
den Monats reichet er diefen Extrakt bei der Oftpreuß, 


. * Kammer ein. Zu Ende bes Mai eines jeden Jahres hat 


Pr pP" 


er die Hauptrechnung über Einnahme und Ausgabe 
zu fchliegen umd höchftend mit Ende Junli» Donate 
bei vorbefagter Kammer einzureichen. 


Das übrige dieſes $. enthält mehrere ſpezielle Ans 
mweifungen ,„ wie e8 mit den Rechnungsabnahmen, 
Kaffenrevifionen und den eytraordinairen Ausgaben 


zu halten, welche wir, da fie ſich PR - äolale be⸗ 


_ ſchraͤnken, uͤbergehen. 


- $. 5, 

Hat der Inſpektor auch ein ordentliches Buch 
über die einfommenden und abgehenden Züchtlinge 
und Irren zu halten, hiervon ebenfald alle Monate 
einen Extrakt anzufertigen und ſolchen dem Kaſſenex⸗ 
trakte jedesmal mit beizulegen. 


F 5. 6. 
Die Einnahme aus dem Verdienſt ber Zachtlinge 
muß er mit dem Journal des Zucht⸗ und Werkmei⸗ 
ſters, der daruͤber eine Kontrolle fuͤhrt, belegen ‚bie 
Arbeit den Leuten nicht anders ald durch diefen, und, 
wenn berfelbe Frank ift, durch den Zuchtfnecht zutheis: 
kn und — laſſen, * dabei des richtigen Ber⸗ 

liner 
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Iiner Maßes und Gewichts bedienen, überhaupt aber 
darüber Die genauefte Rechnung führen. 


$. 7. 

Der Inſpektor muß die Züchtlinge bei Vermei⸗ 
dung der Kaſſation weder für‘ fi). arbeiten‘ laffen, 
noch durch allerhand Umfchläge mit derfelben Arbeit 
aus Eigennug Wucher treiben, fondern Gegentheils 
mit Zurücjegung alles. eigenen Vortheiles Lediglich 
die Vortheile der Zuchthauskaſſe beabjichtigen und ein 
wachſames Auge darauf haben, daß auch hierunter 
von den Unterbedienten Feine Kontraventiones begans 
gen werden. ! \ 


$. 8. 


Der Inſpektor muß für alle im Zuchthauſe vors 
fallende Eyzeffe und Unordnungen haften; er hat des= 
wegen genau darauf zu fehen, daß alle Unbrbedien- 
ten ihren Pflichten aufs genauefte nachleben, allem 
famtliären Umgang der Manns: und MWeibsperfonen 
vorgebeugt werde, er muß daher öfters die Schlafs 
fiellen reviditen, und — ob die Thuͤren gehoͤrig 
verſchloſſen werden ꝛc. 





| 99% | 

Keine Beltrafung muß ohne Vorwiſſen bed Ins 
ſpektors gefchehen ; Kleine Eyzeffe, Nacbläßigkeit im 
Arbeiten aus Bosheit oder gar Verderben derfelben ıc. 
kann derfelbe durch mäßige Kaftigation oder Entzies 
bung der ordinaren Koft bei Waffer und Brodt beftras 
- fen laffen. Sollten aber gröbere Verbrechen im Haufe 
URN, welche eine größere Strafe verdienten ; fo 
hat 


— ru 
hat er davon zu berichten und Verhaltungsbefehle 
erwarten. | | * 


— §. 10. 
In Anſehung der Zuͤchtigungen der Zuͤchtlinge, 
ſowol beim Willkommen und Abſchiede, als bei ans 
dern Gelegenheiten muß nichts ohne fein Vorwiſſen 
"und Beifein gefchehen , von ihm aber forgfältig dar⸗ 
auf gefehen werben, daß alles mit gehöriger Maffe 
gefhehe , auch dadurch Feiner an feiner Gefundheit 
kidiret der zur Arbeit untüchtig gemacht werde, als 
wofür ex refponfable bleibt. ee 
. I1. 12 
Hat Jnuſpektor den Zuͤchtlingen die vorgeſchriebene 
Bekoͤſtigung nach dem approbirten Kuͤchenzettel (S; 
Beilage F.) gehörig verabfolgen und reichen zu laffen. 
Und da feiner Frau beſonders die Küche anvertrauet 
wird; fo haben beide pflichtmägig dafür zu-forgen, 
dag weder untaugliche noch ‚überflüßige, fondern eins 
zig und allein die in dem Kuͤchenzettel vorgeſchriebe⸗ 
nen Speifen gegeben, und ſolche gut und gahr gekocht 
und reinlich zubereitet 'werden, fo wie fie überhaupt 
. auf gehörige Neinlichkeit der Küche und fämmtlicyer 
Geſchirre forgfältig fehen, und genau Acht haben 
müffen, daß den Züchtlingen nichts von ihren Portis 
onen ‚entzogen werde, Bei allem aber müffen fie die 
Sparfamteit nie aus den Augen ſetzen, und befonders 
beim Einkauf der Viktualien auf die gehörige Zeit und 
Preife Ruͤckſicht nehmen u. ſ.w. 
— tet 
Mas die Aufficht über die im Haufe befindlichen 
Seren befonders betrift ; ſo hat ber Inſpektor nicht 
| | s nur 
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nur felbft diefen elenden Perfonen chriftlich und leut⸗ 
felig zu begegnen, fondern auch dahin zu ſehen, dab 
ſolches gleichfald von dem Wärter, und, fo viel mög: . 
lich ift, mit Gelindigleit gefchehe, auch befondere 
Sorgfalt zu beweien, daß ihnen alles, was vom Mes 
dito zu ihrer Gefundheit geordnet wird, ordentlich 
gereicht, auch gute und gefunde Speifen nad) Vor⸗ 
fchrift ded Mebdizi gegeben werden; imgleichen dafür 
Sorge zu tragen, daß fie und ihre Behältniffe nah 
" Möglichkeit rein gehalten, und befonders vom Unges 
ziefer öfters gefäubert werden. — 

x 


6. Ik - = 

Da die Gegenwart des Juſpektors im Haufe uns 
entbehrlich ift; fo muß derfelbe nicht ohne Noth aus⸗ 
gehen, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß der K. O P. 
Kammer aber nicht einen Tag aus dem Haufe abwe⸗ 
fend fein. | ; 
oo. u $. 15-18. 

Enthalten noch theild Wiederholung bes vorigen, _ 
und allgemeine Regeln und Warnungen, theild ganz 
unintereffante oder befannte Sachen, als nöthige Auf⸗ 
fiht auf Feuer und Licht, u. ſ. w. j 
Das Gehalt des Inſpektors ift jährlih 120 
Reichöthaler, dabei hat er freie Wohnung , freies 
Holz und Licht, und überdem für jeden Zuͤchtling 
und jeden Irren einen Thaler Rezeptiondgebühren. 
Seine Fran erhält jährlich 3o Rthlr. für Beforgung 
der Küche ıc. | zu E 

Sigte Königsberg, ben 15. September, 1779. 


K. O. P. K. u. D. K. 
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FE Inſtruktion 

fuͤr den Zucht⸗ und Eerkmeiſter. | 
| ü Sr F IR | 
um Der Zuchtmeifter muß einen ordentlichen und 
chriſtlichen kebenswandel führen, beſonders das Laſter 
der Trunkenheit meiden, alle Gemeinſchaft und ver 


trauten Umgang mit den Zuͤchtlingen bei harter Strafe 
| vermeiden, dem ihm borgefeßten Inſpektor allen Ges 


* 


horſam leiſten und deſſen bie Anſtalt angehenden Auf· 


traͤge promt und genau auszurichten, ohne deſſen 
Vorwiſſen nicht ausgehen und uͤberhaupt alles, was 
dem Haufe Vortheil und Nußen bringen kann, zu bes 
fördern , . Schaden und Nachtheil aber nad) feinem 
- Vermögen abzuwenden fuhen.. ee 


” 


Auf die übrigen Unterbedienten {m Hanfe mug 
er ein wachfames Auge haben, ‚und dahin fehen, dag 
ein jeder feine Schuldigkeit thue; Unordnungen ꝛc. 
aber ſofort dem Inſpektor anzeigen. ee; 


J F. 3. | o 
Auſſer diefem Tieget ihm noch als MWerkmeifter ob; - 
die befondere Auffiht über fämmtlicye Arbeiter zu 
führen, einem jeden die ihm zakommende Arbeit zu 
geben und wieder abzunehmen, dahin zu fehen, ba 

ein jeder fein Geſetz vollende, feine Arbeit gut und 

tuͤchtig mache und bie Materialien nicht aus Unwiſſen⸗ 
beit oder gar Muthwillen verderbe; im erſtern Fall 
muß er ihn zurechte weiſen, im andern aber dem In⸗ 
4 J ſpek⸗ 
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ſpeltor zur Veſtrafung anzeigen, nie aber ohne deſſen 
Vorwiſſen ſelbſt ſtrafen. | 
en $. — — | | 
Als Werkmeifter muß er die Materialien, welche 


| zum Verärbeiten ins Haus gebracht werden, nach 


Dem vorhandenen Maaß und Gewicht in Empfang neh⸗ 
men, ſogleich in fein Regifter ordentlidy eintragen, 
u. f. w. Aucdy über die Arbeiten muß er ein alfurates 
Sournal führen, und darin genau Tintragen ‚was je: 
der Züchtling täglidy verrichtet und verdienet hat, 


« Gleichergeftalt muß er auf die. Konfervation der Ges 


räthfchaften, Handwerközeuges :c. feben, daß nichts 


‚davon muthwillig verborben und ruiniert werde; zu 


dem Ende von dem, was new angefchaft oder repas 


rirt werden muß, dem ee. bei — Anzeige 


tbun, u. |. w. i & 

$.; 5 J 
Muß er ferner Acht geben, daß es nie an Arbeit 
fehle, weshalb er mit den Kaufleuten, Profeſſioni⸗ 
ſten ꝛtc. fleißig zu konferiren, gegen ſolche aber ſich 
beſcheiden zu betragen hat. | 

$. 6. 

Der Werkmeiſter muß von Morgens bis Abends 
bei den Arbeitern ſein und unter ihnen herumgehen, 
alle Unordnungen, Gezaͤnk und Unfug durch Zureden 
und Ermahnungen zu verhuͤten ſuchen; wenn dies 
aber nichts helfen will, dem Juſpektor zur — 


fung anzeigen. 


— 

Die Arbeit faͤngt er mit den Arbeitern jeden 
Morgen mit einer ne an, und endigt fi fie auch 
damit 


damit jeden Abend, wie er denn auch während dem 
Effen auf felbige Acht haben und vor und nad) dema 
felbigen mit ihnen fingen und beten “0ß 
St — 

* Der Brandtwein ift überhaupt . im * verbo⸗ 

ten ‚ mithin wird der Zuchtmeiſter deſto eher verhuͤten 
koͤnnen, daß keiner dem andern dergleichen zuſtecke. 
Der Toback kann zwar maͤßig gebraucht werden, nicht 
aber in den Schlafſtuben, wie er denn beim Schla⸗ 
fengehen ber. Männer zugegen fein, und nicht eher weg⸗ 
gehen muß, bis fi ie ſich gem haben, 


Auf Feuer und it —F er Acht haben, F 
weder Schaden entſtehe, noch beim Einheitzen ꝛc. 
ohne Noth zuviel verbraucht werde. 

F. 10. 

| Er muß ferner darauf fehen, daß den ER 
gen das Ihrige gehoͤrig gereicht, ihre Zellen reinlich 

gehalten und zur gehoͤrigen Zeit friſches Lagerſtroh 
gegeben werde, auch dieſe ſich ſelbſt reinlich halten 
und von Ungeziefer gehoͤrig ſaͤubern muͤſſen. Fuͤr 
die gute Verwahrung der Zuͤchtlinge muß er vorzuͤglich 
Sorge tragen, damit keiner entſpringe „als wofür er 
allemal verantwortlich bleibt, 
2 A 

‚ Hierfür: erhält der Zuchtmeiſter auffer freier Woh⸗ 
nung und Feurung jaͤhrlich an Traktament 60 Rthlr. 
und an ———— für jede Perjon 36 ggr. 
Preuß. 

Sigt. Königeberg, ben 15. September 1779. 


K. O. P. K. u. D. K. 
Magaz. 2. B. 3. St. | K D. 
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Anftruftion ee 
für den Zuchtknecht und Irrenwaͤrter. 


1 

| Ermahnung zum ordentlichen Lebenswandel und 

Gehorfam gegen feine Vorgeſetzten, u. ſ. w. wie $. I, 
der vorigen Inſtruktion. | 


| $. 2. 
Als Zuchtknecht erekutirt er die Willlommen, 
Abſchiede und uͤbrige Züchtigungen, welche der In⸗ 
ſpektor diktirt, ohne deffen Befehl aber muß er bei 
ſchwerer Strafe Feine Zuͤchtigung vornehmen ıc, 


F. 3. 

Er aſſiſtiret dem Zuchtmeiſter bei der Aufſicht 
uͤber die Zuͤchtlinge, bie arbeiten, und haftet zugleich 
nit für ihre Sicherheit. Iſt der Zuchtmeifter krank, 

fo muß er deffen Gefchäfte verwalten. 


| $% 4. 4 | 
Als Zrvenwärter muß er ein wachſames Auge 
auf alle im Haufe befindliche Irren haben, daß fie 
nicht an einander gerathen und ſich Schaden zufügen ; 
jedoch auch diefelben nicht tirannifch mit Schlägen, 
Fluchen und Laͤſtern behandeln, fondern, foviel es ſich 
will thun laffen, vernünftig mit diefen Ungluͤcklichen 
* umgehen. Sollte aber einer oder der andere fih nicht 
zwingen laffen, fo muß er folched dem Inſpektor ans 
zeigen, damit ‚die Leute nad) Gelegenheit und nicht 
\ she Noth mit Gewaltfamkeit behandelt werben. 
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& hat ferner babin zu fie n: daß die — 
nicht nur ſelbſt, ſondern auch ihre Behaͤltniſſe ieder⸗ 
zeit reinlich gehalten werden, und desfalls alles, was 
hierzu noͤthig iſt, mit Fleiß und Unverdroſſenheit zu 
beſorgen. Die von dem Meditko verordneten Arze⸗ 
neien muß er den Irren nach Vorſchrift ſelbſt einge⸗ 
ben, auch ihnen ihre Speiſen und Getraͤnke nach 
Vorſchrift zutfagen und geben, im Fall fie ſolches 
ſelbſt zu verrichten nicht im Stände find; Ueberhaupt 
muß er auf die Pflege und Wartung dieſer arnien 
Leute alle moͤgliche Sorgfalt verwenden und dem In⸗ 
ſpektor von allen ſich bei ihnen ereignenden — 
| und Veraͤnderungen ſogleich Anzeige thun. | 
RN $. 6. | 
Keget ihm ob, ſo oft Perfonen ind Haus aufge 
nommen werden, alle ihre Sachen, fo fie an Klee 
dung, Wäfche und bergleichen mit ind Haus bringen, 
nachzuzäßlen und davon ein Verzeichniß an den In⸗ 
pettor abzugeben, damit, wenn folche Leute wieder 
entlaffen werden oder fterben, man an wiſſen möge, was 
ige jeden gehoͤre. | 
j . 2. * 

Auf Feuer unb Licht muß er mit oft haben und 
allen dadurch zu befuͤrchtenden Schaden auf alle Art 
zu verhuͤten ſuchen. A: 

6. 8. 

Fuͤr deiſtung dieſer Dienſte erhält er an jaͤhrlichem 
Traktament, auſſer der freien Wohnung und Heizung, 
40 Bihler und von jedem rer, er fei ur 

3 ling 
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ling oder Irre, 18 Groſchen Preuß. Rezeptionsge⸗ 
bühren, ie id | — 
Sigt, Koͤnigsberg, den 15. September, 1779. 
K. O. P. K. u. D. K. 


| | E. 
Die Inſtruktion 
fuͤr den Thorwaͤchter 

enthaͤlt, Außer den allgemeinen Anweiſungen zum 
ordentlichen und chriftlihen Lebenswandel, Vermeis 
"dung des Trunkes und aller Zamiliarite und Gemeins 
ſchaft mit den Züchtlingen, Gehorfam gegen den In⸗ 
fpeftor, gehörige Bewachung-und Verſchließung des 
Haufes und nöthige Vorficht. bei Erheizung der Zim⸗ 
mer u. f m. nichtö beſonderes. 5 
Sein Lohn ift jährlich 30 Rthlr. und freie Wohs 
nung und Koft, a 


u 3.. Bd 
Pflichtmaͤßige Regeln, welche den Hebam⸗ 
men in dem Herzogthum Sulzbach bei ihrer 
Verpypflichtung vorzuleſen, und mitzutheilen 
find. ar 


er 


e 
MM acdem num alle und jede Lernerinnen, bie mit 


Gutachten eines loͤblichen Kollegii medizi ihre Prüs 
= a | fung, 


ie 
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fung, wie ed ſich gebühret, überftanden, und für. 
tüchtig, dem Hebammenamt wohl vorzuftehen, erkannt 
worden: fo müffen fie in Gegenwart des Kollegii mes - 
dizi die Pflichten ablegen, daß fie folgende Hebams 
menordnung in allen Punkten feft, getreulich und uns _ 
verbrüchlich halten und beobachten, — fonderheitlich 
Das Kollegium medifum in allen die Hebammenkunft 
betreffenden Faͤllen für ihre Obrigfeit erfennen und eh⸗ 
ren, auch die nuͤtzlichen Ermahnungen davon gutwil⸗ 
lig, und ohne Widerrede annehmen wollen; worauf 
fie alsdann die freie und unbefchränfte Praxin zu treis 
ben Eriaubniß erhalten, Anbei aber — 

1) Soll jede Hebamme ihrem wichtigen Amte 
fleißig und emſig vorzuſtehen willig und bereit ſein, 
allen Frauen, ſowol reichen als armen, die ihrer 
Huͤlfe noͤthig haben, und ſelbe verlangen, iederzeit 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen unverweilt mit aller 
Sorgfalt dienen und beiſpringen, auch eines ehrbaren, 
frommen und chriſtlichen Lebenswandels, beſonders 
da ſie faſt niemal ſicher ſind ſowol Tags als Nachts ge⸗ 
rufen zu werden, der Nuͤchternheit ſich befleißen, und auf 
Beine Weiſe weder bei bevorfichender noch nach verrichs » 
teter Arbeit bei den Rindbetterinnen fidy mit Wein oder . 
anderm ſtarken Getränke überladen, noch vielweniger 
ſollen ſie einer Kreißenden ſowol als einer Kindbetterin 
dergleichen hitzige Getraͤnke erlauben. — 

2) Wenn eine Hebamme zu einer Frau, ſo in 
Kindesnoͤthen begriffen, berufen wird; ſo ſoll ſie die⸗ 
ſelbe in dieſem Stande ohne die dringendeſte Noth, 
vielweniger um zu einer andern etwa reichern Frau 
wegen mehreren zu hoffenden Gewinns oder Lohns zu 
gehen, nicht verlaſſen, ſondern da, wo ſie angefan⸗ 

| | #83 | gen 
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gen hat Hand anzulegen, treulich aushalten, dabei 
uber fich nicht unterfangen, eine der Lernerinnen, die 
fie ſich zur Beifierinn erwählt hat, zur Entbindung 
einer andern Ereißenden Frau hinzuſenden, fondern 
eine andere approbirte und geihworne Hebamme 
rufen laſſen. 

ı 3) Auch eine Fran zur Kindesarbeit weder mit 
Morten noch durch Arzneien, noch durch allzufrühzeis 
tiges Sprengen Dex Wafler übertreiben, auch nicht 
um ihres fernern Nußens willen davon, und zu einer, 
andern eilen, fondern bierinn und in andern ſich ers 
eignenden Fällen ihren FEN gemäß ſich verhalten 
und aufführen, | 
4) Wenn eine fchwere * gefaͤhrliche Geburt 
vorhanden, oder andere bedenkliche Zufaͤlle ſich aͤuſ⸗ 
ſern; ſo ſoll ſich keine ſelbſt zuviel trauen, ſondern 
ungeſaͤumt, doch mit Genehmhaltung ber Gebaͤreria, 
einen Arzt, beſonders aber, wo wegen Gefahr Hand 
oder ſonſtige Huͤlfe anzulegen, einen in der Hebam⸗ 
menkunſt wohl erfahrnen und approhirten Mann beru⸗ 
fen laſſen, damit ein oder der andere, oder beide zu⸗ 

Igleich ihr zu Huͤlfe kommen, und entweder nach Er: 
forderniß der Umftande Hand anlegen, oder doch aufs 
wenigfte ihren guten Rath mittheilen. Welche dawi⸗ 
der handeln, haben auch eine wohlverdiente Strafe 
zu gewärtigen. | 
75) Bei fich ‚ereignenden ſchweren und widernas 
tuͤrlichen Geburten, da wegen dringender Noth Sins 
firumente zu gebrauchen, folf keine bei fchwerer Strafe 
deren eins anwenden, fondern die Anlegung der In⸗ 
firumente einem gefchicften und von. dem löblicyen Kols 
legio mediko approbirten Geburtshelfer überlaffen, 
= an 69) 
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6) Nach vollendeter Geburt folfen ſi e ſowol fuͤr 
die Mutter als das Kind alle mögliche Sorgfalt tras 
gen, und fo lange von der Frau nicht hinweg geben, 
bis Fein gefährlicher Blutfluß mehr zu beforgen ſtehet, 
und aud) ſchuldig fein, in der erfien Woche nach der 
Geburt täglid und in folgender Zeit nad) Nothdurft 
fo oft und lange zu der Kindbetterinn zu kommen, bis 
beide, Mutter und Kind, ſich völlig wohl befinden, 
anbei follen fie auch während ſolcher Zeit die Kindbete 
terinnen, fonderlic) die erfigebärenden fleißig und ges 
treulicy unterweifen, wie fie fi) und das Kind halten 
. follen, damit beiderfeits nichts aus Unwiffenheit vera _ 
wahrlofet werde, und, wenn eine Kindbetterin ſich 
übel befände, ſonderlich aber fich über fieberhafte Anfäls 
le, Hite und. bedenkliche Umftände beklagen follte, 
diefelbe fräßzeitig ermahnen, einen Arzt zu berufen, 

7) Sie follen auch friedlich und einig unterseine 
ander leben , Feine die andere wegen 'habender Bes 
kannt⸗ und Kundſchaft beneiden, verfolgen, hindern, 
und fich befördern, vielmeniger die Frauen durch ſich 
oder andere bitten oder anfprechen laffen , fie anſtatt 
einer andern in Kindeöndthen zu gebrauchen, ſondern 
eine jede ſchwangere Frau nehmen und berufen laffen, 
welche von den approbirten Hebammen ihr beliebig 
iſt; befonders follen fie währender Kindtaufe die Kind⸗ 
betterinn in Beine allzugroße Untoften verſetzeri, die 
‚ Kindbetterinn allerhand leckerhafte und ſchaͤdlicha 

Dinge genießen laffen, fondern beforgt fein, damik 
dergleichen verberbliche Mißbraͤuche nach und nach ein 
“Ende nehmen mögen. Eben fo wenig follen fie waͤh⸗ 
rend der Kindtaufe gegen die gegenwärtigen Perfonen 
übel von der hehe der een ober den Leh⸗ 
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vorn ſelbſt reden. Welche dawider handelt, hat ihre 
Strafe zu erwarten. 

8) Sollen fie auch — ſein, den zeitigen 
Lehrern der Hebammenkunſt anzuzeigen, wenn ein 
Monſtrum, oder Abentheuer, oder ſonſt eine ſeltſame 
Geburt zum Vorſchein kaͤme, oder wenn an einem 
neugebornen Kinde ſich etwas Widernatuͤrliches zei⸗ 
gen ſollte, und dergleichen Dinge aller Orten her wohl 
verwahret, mit Gelegenheit, oder, wenn dieſe fehlt, 
durch einen Expreſſen an beſagte Lehrer der Hebam⸗ 
menfchule unentgeldlic) zu ſchicken, Damit Diefe das 
weitere an ein löbliches Kollegium medifum berichten 
koͤnnen. 

9) Soll keine Hebamme weder mit Rath noch 
That zu Abtreibung eines Kindes etwas beitragen, 
und, wenn ihnen verdaͤchtige Perſonen vorkommen, 
die bei ihnen dergleichen Rath ſuchen, haben fie fols 
ches nach allen Umftänden bei der Obrigkeit, daruns 
ter diefelben gehörig find, anzuzeigen, damit dem 
beforglichen Uebel vorgebogen, und dergleichen Gotts 
lofigfeiten zur gebürenden und wohlverdienten Strafe > 
gezogen werden können. Deßgleichen 
10) Sollen fie nicht einmal eine todte Frucht 
"oder auch eine Nachgeburt, wenn ſolche ſtark ange⸗ 
wachſen waͤre, mit Arzeneien abtreiben, vielweniger 
einer Kindbetterinn oder einem neugebornen Kinde 
Arzneimittel verordnen, ſondern ſolches eines Arztes 
gutem Rath lediglich anheim ſtellen. | 

11) Auch Niemandem, wer es auch immer fein 
mag, einige innerliche Arzneien anrathen, befonderd 
Brechmittel und Zußaderlaffen anbefehlen, vielmenis 
ger in Apotheken zu verfchreiben ſich unterflehen, ſon⸗ 
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dern nur, was die Kindbetterinn oder derſelben Kind 
anbelanget, gute, . jedoch nur anjhulbige —— 
vorzuſchlagen befugt ſein. 


12) Sollte eine gebaͤrende Frau unter der Ge⸗ 
burt ſterben, oder das Kind nicht zur Welt gebaͤren; 
ſo follen die Hebammen Sorge tragen, daß alsbald, 
und, fo es möglich, nod) vor dem Abfterben ein oder 
mehrere Wundärzte,nebft einem Arzt oder Geburtss 
helfer berufen werden, damit Die Verftorbene erdffnet,, 
und das Kind — aus der Mutter geſchnitten 
werde. | 


13) Sie follen auch jene Gebärenden . y bie in 
ſchwerer Geburt, oder in Lebensgefahr ſich befinden, 
ihres Seclenheils fruͤhzeitig bei großer Strafe erina 
nern, und ermahnen. Nicht weniger | 


14) Sollen fie in jenen Fällen, wo fie ungewiß 
‚find, ob das Kind kebendig zur Welt geboren werden 
koͤnne, ohne Verzögerung das hervorragende Glied 
des Kindes, oder, wenn ed noch fehr body ftünde, je⸗ 
‚nen Theil, dem fie mit den Fingern erreichen koͤnnen, 
durch Hülfe einer Beinen Spritze abtaufen *) und 
. nothtaufen, eder auch dem Kinde, wenn felbiges zu 
ſchwach zur Welt gefommen wäre, fogleic) die heilige 
Taufe beizubringen fchuldig fein. 

15) Da ihnen von der Obrigkeit verbächtige Pers 
fonen zu befichtigen oder andere bei Frauensperſonen 
vorkommende Fälle zu unterfuchenanbefolen und aufs 
u würde; ſo ſollen ſie alles genau in Augen⸗ 

| 8 5 ſchein 


9 Kaum ſollte man denken, daß fo was nach jentin Deutſch⸗ 
land obrigkeitlich verordnet werben Könnte, Ä 
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ſchein nehmen, alle Umftände mit Fleiß erwegen, nach 
ihrem beten Wiffen und Gemiffen die verlangte Nach⸗ 
richt einziehen, fih durch Niemands Anfehen und Aus 
toritaͤt ſchrecken — mit Bitten und Bedrohungen 
Ienten — noch durch Geld und fonflige Geſchenke 
Blenden laffen, fondern treulich Die Wahrheit an gehö= 
tigen Orten anzeigen, doch aber niemal ohne Gegens 
wart eines Medizi oder Geburtöhelferd die Beſichti⸗ 
gung vornehmen. | 

16) Auch follen diejenigen Hebammen , weldye 
ſchon vorhero die Praxin geübet haben, insfünftige 
- son ihren alten und verderblichen entgegen geſetzten 
Mitteln abftchen, und den Kreißenden hinfür mit den 
Handgriffen, wie fie hier gelernet haben, helfen, auch 
den Kindbetterinnen mit gehörigen angezeigten Mits 
ten nach Unterfchied der Umftände ſuchen beizu⸗ 
fpringen. | 

17) Endlich fo follen alle allhier in der Stadt 
praktizirende Hebammen den Lehrkurfen, foviel ihre 
Geſchaͤfte erlauben, beimohnen, und die ihnen von 
Zeit zu Zeit zugefommenen ſchweren und unglücklichen 
Geburten-umftändlich vortragen, damit man inskünfe 
tige fernern Uebeln vorzubeugen ‚ihnen mit gutem 
Rath an die Hand gehen könne, | 


Sulzbach, den 10. Jenner 1787. 


255 


J 4. 
Cireulare an ſaͤmmtliche Phyſikos in der 

Churmark, die Einrichtung. ihrer Berichte 

bei entſtehenden Viehſeuchen betreffend, 








Von Gottes Gnaden Friderich König von Preuſſen ꝛtc. 
Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor, Hochgelahrter, Lie⸗ 
ber Getreuer. Da uns unſer Ober-Collegium Sani⸗ 
tatis angezeigt, daß ſich bei aͤußernden kontagieuſen 
Viehſeuchen auf dem Lande, ſehr oft weder die Land⸗ 
raͤthe noch Phyſizi, wenn die Seuche an bisher geſun⸗ 
den, aber nur neuerlich erſt augeſteckten Doͤrfern und 
Viehſtaͤnden ausbricht, von der im Patent und In⸗ 
ſtruktion, wie bei dem Viehſterben verfahren werden 
ſoll, von 1769. pag. 17 $. 6. ihnen anbefohlenen Untere 
ſuchung, woher die Seuche, in dergleichen bisher ges. 
fund gemwefenen Dörfern, ihren. Urfprung genommen, 
und ob fie durch jemandes Schuld oder Durch andere 
Zufälle und Urfachen in das Dorf, oder von einem im 
Dorfe bereits angefteckten Viehſtand in den ander“ 
verfchleppet worden, in ihren Berichten nichts erweh⸗ 
net haben: So werdet Ihr hierdurch erinnert, jedes⸗ 

| mal ‚ foviel Euch davon wiffend iſt, in denen era 

ſten Berichten mit anzuführen, und habt Ihr nicht als 
kein den Schulzen jedes Dorfö, in welchem das Vieh⸗ 
ſterben ſich Außert, ein zuſchaͤrfen, darauf Acht zu ha⸗ 
* und deſſen — m’ Urjache, fo piel möglich, 
zu 


* 
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zu ergruͤnden und anzuzeigen; ſondern Ihr habt and 
ſelbſt die ſchaͤrfſte Unterſuchung anzuſtellen, und des⸗ 
halb genau nachzuforſchen. Denn da in dergleichen 
landverderblichen Seuchen, zur Zeit, in der Sepa⸗ 
ration und in den Vorbauungsmitteln, die vorzuͤg⸗ 
lichſte Huͤlfe zu ſetzen; fo wird unfer Ober-Kolleglum 
Sanitatis durch gruͤndlich abgefaßte Berichte um fo 
mehr in Stand gefeßt, die zweckmaͤſſigſten Maasres 
geln und Vorbauungsmittel vorzufchlagen, wodurch 
die Seuche gleich im Anfange getilget und deren Vers 
ſchleppung nach unangeftecften Dörfern und Viehſtaͤn⸗ 
den verhütet werden Fann. Auch habt ihr bei denen, 
wegen des Viehſterbens, anzuftellenden Unterfuchuns 
gen und Beſichtungen nicht allein mit Räuchern und 
Ausluften eurer Kleider, alle Borficht und Behutfam: 
keit anzuwenden, fondern auch zu beobachten, daß 
ihr nicht felbft, nach unterſuchtem Viehſterben, euch, 
eurer Verrichtungen wegen, in andere unangeftecs 
te Dörfer begebet, und euch darin aufhaltet, und 
dafür zu forgen, daß die euch nad) einem infizirten. 
Drte zur Unterfuhung binfahrenden vorfpannenden 
Bauern, mit dem Wagen-und Pferden, wenigftend ein 
Paar hundert Schritt vom angeftecften Dorfe halten 
bleiben, und weder die Borfpann Bauern, noch deren 
Dferde, dem Dorfe zu nahe fommen müffen, und 
habt ihr ihnen dazu folchen Stand anzumeifen, daß 
fie der über dem infizirten Dorfe herfommende Wind 

gar nicht berühre, damit fie nicht die Seuche in ihre 
eigene und andere Dörfer, worin vorgefpannet wird, 
durd) Unvorfichtigkeit verſchleppen und im * wei⸗ 
* verbreiten. 


Nach 
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Rach obigen Vorſchriften habt ihr euch nun ganz 
genau zu achten, und hoffen wir, daß, bei Befolgung 
derſelben, denen mehreſten Viehſeuchen wird vorges ; 
beuget werden fünnen, da es bekannt ift, ‚daß dad 
mehrefte bei felbigen prafervative ausgerichtet, curative 
‚aber wenig angewandt werben Tann. - Sind euch mit 

Gnaden gewogen. 
„Gegeben, Berlin den 25. Sebruar, 1785. | 


Koͤnigl. Preußl. — Sanitatis. 


Circulare Be 
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D. Chriſt. Gottl. Buͤttners % 
ehemaligen Profefforis Anatomiaͤ Affefforis des Pros 
vinzialkollegii Medizi, Land» und Stadtphufi izi 2 

zu Königsberg Biographie. Don feinem Nache 
folger I. D. Mesger. 


Ehnem Manne, wie Buͤttner, deſſen —— 
lichſtes Geſchaͤfte war, die gerichtliche Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft durch Beobachtungen und Schriften zu berei⸗ 
chern / gebührt allerdings ein Ehrendenkmahl in einem 
—— welches für die Aufnahme dieſer er 

art 


\ 


ſchaft beftimmit iſt. Solches ihm zu ſtiften, iſt zwar 
freilich ein angenehmes und willig uͤbernommenes Ge 
ſchaͤfte für mich, feinen Nachfolger in drei Aemtern, 
der ich die Spuren feiner Thaͤtigkeit und Eifers in 
feinen Gefchäften deutlicher und ftärfer, als jeder ans 
derer, wahrnehmen, auch die nöthigen Nachrichten 
von feiner hinterlaffenen angefehenen Familie erhalten 


konnte. Sch muß aber den geneigten Kefer um Nach⸗ 


ſicht bitten, wenn ich dasjenige nicht leifte, mas 
jet von dem DBiographen eines Gelehrten erfordert 
wird, jet, da der trockene Prunk und die mikrologie _ 
ſche Genauigkeit, mit welcher Boerner feine Lebensge⸗ 
fhichten (morunter auch die Büttnerfche iſt) aufges 
zeichnet hat, nicht mehr für zweckmaͤßig und hinlängs 
lich gelten können; jet, da man ſich wenig mehr um 
den Geburtsort ded Mannes und das Jahr, da er 
den Doftorhut erhielt, befümmert, fondern vielmehr 
wiffen will, was er geleiftet, und wieer feine Lage 
zum Vortheil der MWiffenfchaften und der Nachwelt - 
genutzt habe. uch werfe ich midy nicht von freien 
Sticken zum Biographen meines Vorgängers auf, 
fondern änfgefordert von nieinem Freunde, dem Hrn. 
Herausgeber dieſes Magazins, deſſen Zutrauen ich 
doch gern entſprechen moͤchte. Ich wage daher einen 

Verſuch. J | u 
Büttner ift zu Brandenburg ohnweit Koͤnigs⸗ 
berg 1708 geboren, wie Boerner richtig bemerkt, 
Er ſtudirte zuerft auf der vaterlaͤndiſchen Akademie, 
gieng biernächft nach Kalle, promovirte 1732 unter 
Hoffmann, befuchte nach erhaltener Doktorwuͤrde 
noch einige Staͤdte in Deutſchland, und kehrte nach 
vollendetem Curſus zu Berlin nach Haufe zuruͤck. 
| | Gere 
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Gerne wuͤrde ich hier die Küche ergänzen, welche 
Boerner in biefer Biographie gelaffen, indem er der 
gelehrten Bildung unferd Buͤttners, der Beranlafs 
fung feines in der Folge bezeigten Eifers für die Ands 
tomie, der Abfichten feiner Reifen und des Nugeng, 
‚den er daraus fchöpfte, nad) feiner Gewohnheit auch 
nicht mit einer Sylbe gedentet. Ich habe aber in den 
mir zu Händen gelommenen Papieren ebenfalls Feine 
Aufllärung hierüber finden koͤnnen. Sehr thätigen . 
und wuͤrkſamen Geiſtes muß Büttner wol immer 
und befgnders in feiner Jugend geweſen fein; dies era 
- ‚giebt fid) aus allen Spuren feiner Verrichtungen und 
feiner Sffentlichen fowol als feiner Privatgefchäfte, 
Nach feiner Räcdkunft wurde Büttner bald des 
damaligen. verdienftoollen Prof. Med, Meltzer 
Schwiegerſohn, Nachfolger im Samlaͤndſchen Phyſi⸗ 
tat (1736) und Kollege bei der Akademie, (1734 
Prof. extraord. 1738 ofdinarius), bei welcher er unter 
unverdroffener Arbeit, wiewol nicht. ohne Hinderniſſe 
und nach verſchiedenen erlittenen kraͤnkenden Hintan⸗ 
ſetzungen, dennoch endlich bis zur Stelle eines = 
ten Profeffors der Urzneiwiffenfchaft hinanſtieg. Eis 
nigeSahre vor feinem Abfterben wurde er auch dem 
alten Dr. Zerbach als Stadtphyſikus und Mitglied 
des Kollegii Medizi adjungirt, welcher ihn aber beis 
nah um zehn Fahre noch überlebte. Buͤttner fühlte 
die ihm wiederfahrnen Kränkungen tief und ergoß feis 
ne Klagen darüber, bis an feinen Tod vielfältig, fos 
wol im Umgange gegen feine Freunde, ald auch in 
dffentlichen Weranlaffungen. Nichts defto weniger 
war von der Zeit: an, daß er das Amt eines Lehrers 
i ———— hatte, fein Eifer nie erkaltet; er erfülte 
treu⸗ 


\ 
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creulich ſeine einmal übernommenen Pflichten; ; und dies, 
duͤnkt mich, gereicht feinem Herzen und feiner: Dem 
‚Aungsart zur Ehre. Er war ein edler, biederer, rechts 


fhyaffener Mann. Diefed Lob;habe ich immer. von 
ihm einftimmig aus jedermanns Munde gehöret, 


Büttner hatte Verdienfte um die hiefige Akade⸗ 


mie, Verdienſte um die Zergliederungskunde, Ver⸗ 
dienſte um die gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft, zu deren 


Bereicherung er durch ſeine Phyſi kate die ſchoͤnſte Ge⸗ * 


legenheit hatte, und fie nußte, 


Er war nicht allein ein treuer und ——— 
Lehrer auf der Akademie, ſondern er verhalf auch der 


mediziniſthen Fakultät zu einer Anftalt ‚ welche ihr bie 
dahin noch gefehlt hatte, nemlich zu einem Theatro 


anatomico, welcheß er i. J. 1737 aus eigenen Mitteln 


Pas, nach einem zweckmaͤſſigen Plan erbauen ließ, 


und zum Öffentlichen Gebrauch durch eine: feierliche 
- Rede vor einer zahlreichen Berfammlung etoͤfnete. 
Ohnerachtet der in der Folge erfahrnen Widerwärtigs 
Reiten war und blieb diefes Gebäude fein Lieblingswerk, 
mit deffen Vervollkommnung und Auszierung Durch 
‚eine Menge Präparate er unaufhoͤrlich befchäftiger 
war, Diefes Theatrum wurde 1777 auf Königliche 


Koften von den Erben des feel. Mannes erfauft und 


der Akademie ald ewiges Eigenthum geſchenkt. 


2 Alle ihm als Profeffor und zulegt als Senator 
zukommende Pflichten erfuͤllte Buͤttner mit dem ihm 
eigenen Eifer und ſtrenger Rechtſchaffenheit. Noch 


lebt fein Andenken hier im Segen — auch bei denen, 
| . Wels 


an einem feht ſchicklichen Ort, auf einem geräumigen 


than und geleiftet hat. 

Büttners Verdienfte um die Anatomie find nicht 
zu verachten. Haller nannte ihn diligens Anatomicus, 
egregius incifor, vir candıdus et rei judicii, und 
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welche eigentlich nicht einmal recht wiffen, was er ge⸗ 


nahm feine Streitſchrift de peritonzo in feine Samma 


Jungen auf, weil er zuerft die Verlängerungen und 
daB Zellengewebe diefer Membräne richtig befchrieben 
‚hatte. Worzüglich aber hat Büttner viel in der pas 
thologiſchen Anatomie geleiftet und feltene dahin eins 


ſchlagende Fälle in feinen anatomifchen Wahrneb: R 


‚mungen, Königsberg 1768, befchrieben, Ich rechne 
dahin die Geſchichte des Waſſerkopfs an einer 28jaͤh⸗ 
rigen Perſon, welchen er nach ihrem Tode in ſeiner 
Sammlung aufſtellte. Jetzt beſitzt dieſe Piece der bes 
ruͤhmte Walter in Berlin; und wo koͤnnte fie beſſer 


aufbewahret ſein, als in der von dieſem Gelehrten 


veranſtalteten Sammlung von Knochenkrankheiten? 
Man hat aber einige Abdruͤcke von Gips davon hier 


behalten. Eben fo merkwuͤrdig iſt die Geſchichte eines 


‚ohne Hirn gebornen Kindes, welches einige Stunden 
nach der Geburt lebte, Sandifort führt fie in feiner 
"anatome infantis fine cerebro nati mit verdienten Lob⸗ 


ſpruͤchen an, und erzaͤhlt eine ähnliche Beobachtung. 


Selten und fehr bemerkungswerth ift unter andern die 
‚Erzählung einer vermuthlich fechöwöchentlichen Kon⸗ 
zeption in der rechten Muttertrompete, an welcher 
die Schwangere farb. Die Frucht war männlichen 
Geſchlechts, und hätte Hrn. Hencke in feinem Kram 
dienen koͤnnen, um die Beftimmung der rechten Seite 
der Geburtstheile für die Erzeugung der Knaben au 
bemeifen. — Uber Hr. Henke iR, leider} Be u 
Magaz. 2. B. 3. St. | 2 | 
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: Beweis, daß man viel wiffen Fan, ohne basjenig 


Verdienſten um unfre Wiffenfcbaft. Sch darf aber, 
“um nidjt in die gewöhnlichen Fehler der Xobredner ; 
“fallen, auch des wacern und verdienten Manned 

Schwachheiten nicht verfchweigen; und zwar um fü 
weniger, da ich ſolche anderwärts und bei einer anf 
‚dern Veranlaffung ſchon felbft gerügt habe. Eine vers 








zu befigen, mas der Engländer common fens nennt 
Doc) ich fomme auf Büttnern zurüc- 

Seine größten Verdienfte verbreiten fich ber die 

erichtliche Arzneiwiſſenſchaft. Die beiden Werke: 


uͤber die Mittel, einen Rindermord zu entdecken, 


und über die TödtlichFeit der Wunden, enthalten 


‚einen großen Schak von Erfahrungen, und find für 


Diejenigen, welche den Kern von der Schale abzufons 
dern wiffen, Ploucquets Ausſpruch ohnerachtet, 


Werke von großem Werth. 


Bekanntlich hat Büttner zuerft gezeigt, dag 
Blut in den großen Lungengefäffen, befonders in der 
Sungenvenen durchaus eine gefchehene Reipiration be= 


weiſe, indem es fonft auf Feine Weiſe dahin gelangen 
"Tann; und wenn man auch ſchon nicht in allen Fällen, 
befonders, wenn eine Hämorrhagie vorhergegangen, 


diefes Phaͤnomen als eine nothwendige Bedingung der 


»Rungenprdbe anfehen kann, fo ift doch Buͤttners Ent: 


decung in fo fern von großem Werth, daß man durch 


dieſelbe den Unterfchied zwifchen Fünftlich aufgeblafes 
nen und durch die Refpiration ausgedehnten Lungen 


ſehr leicht entdecken fann. Ich wundere mich, wie 
Hr. Ploucquet ſich dieſe Entdeckung, auf mweldye er 


: feine vermeintlich verbefferte Lungenprobe baut, habe 
anmaſſen koͤnnen. 


Dies- ift eine ſchwache Skizze von Buͤttners 








j 


nachlaͤſſigte Schreibart vermindert fehr die Brauds 
barkeit und Gemeinnuͤtzigkeit der beiten Schriften; 


"dies iftder Fall bei den Büttnerfchen, und vielleicht de 
: Grund mancher über diefelben gefüllten ungünftige 
Urtheile; zum wenigſten ift es ficher Die Urfache, daß 
1 | — m 


* * 
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fie jet ſchon in unverdiente Vergeffenheit zu gerathen 
feinen. Bedenkt man aber, daß die gelehrte Bil⸗ 
dung zur Zeit, ald Büttner den Grund zu feinen 
Studien leate, fehr unvolllommen war; daß man das 
mald der deutfchen Sprache wenig achtete; daß der 
Geſchmack der Nation noch in feiner Roheit war, wer 


wird e8 Hüttnern zur Laft legen, daß er ben feiniger 


nicht ausbildeh, nicht reinigen konnte? 


Iſts nicht genug, daß, wenn wir Büttners Vers 


dienſte und Unvollfommenheiten gegen einander abwaͤ⸗ 
gen, die Schale der erſten unſtreitig ein ſtarkes üeber— 
gewicht behält? Wo lebt der Mann ohne Tadel ‚ und 
wer kann fagen: ich bin es? 


Der Tod raffte Büttnern ber gelehrten Welt 


und der hiefigen Akademie im Jahr 1776 durch eine 
von unregelmäffigen Hämorrhoiden entitandene Ents 
zündung weg; er ftarb am Ioten April ‚ als er eben 
die Rektorwuͤrde bekleidete. Die Trauer war allgemein, 
zum Beweiſe, daß man fühlte, was man in ihm verlor — 
Deine Afche ruhe fanft, biederer Mann! Und warn 


Dir etwa in den Wohnungen des Friedens die Ereigs 


niſſe dieſer Melt nicht ganz gleichgültig geworden; 
wann Du etwa von dort noch einen Blick auf Deinen 
Nachfolger geworfen haft, o fo zürne nicht Darüber, 
daß mir öfters die Dir nachgerufenen Lobſpruͤche einis 
ge Ungeduld abnöthigten, befonders wann ich Deutlich 
genug bemerkte, daß es nicht Blumen auf Dein Grab, 
fondern Neſſeln für mich fein follten ! Zürne nicht, 
‚wann ich nicht knechtiſch deine Lehrmethode und Hands 


lungsweiſe nachahmte; es gefchah nicht, wie mich die 


Schmaͤhſucht beſchuldigte, aus Neuerungsſucht, ſon⸗ 
dern weil eines jeden Menſchen Denfungsart und 
Ideengang fein eigenes Gepräge hat, und derjenige 
Lehrer, der nicht feinen eigenen Weg gehet, der in 


gebahnte Fußtapfen treten muß, unter das imitaro- 


zum fervum pecus gehört, welches nie irgend etwas 
"wefentliches leiften wird, — — 
— 82 Noch 


;X 





164 | 


Noch blüht Buͤttners Name zwar nicht mehr uns 
ter den Lehrern der Akademie, nicht mehr unter den - 
Aerzten; aber unter den ausgezeichneteften Dienern 
des Landes im Finanz: und im Juſtitzfach, Denen 
fid) feine Herren Söhne gewidmet haben, aber ein 
Entel von ihm, auf welchen der großväterliche Geiſt 
zu ruhen ſcheint, gtebt Anlaß zu hoffen, daß er den 
Ruhm feined Namens erben und erhöhen wird. Wach- 
fe heran, edler Jüngling und Freund meines Sohnes, 
an förperlichen und an Geiftesträften, und wann 
dein Vorſatz unverändert bleibt; wohl mir dann! 
wann ich einen edlen Wetteifer zwifchen beiden Sreuns 
den entfiehen, euch Hand in Hand auf der Bahn der 
Tugend und der Wiffenfchaften fortfchreiten fehe, und 
dereinft als Lehrer und Vater zum Richter der Welt 
fagen darf — Herr! hier find fie, die du mir geges 
ben haft, 

| . Metzger. 


Folgende Schriften find mir von Buͤttnern bes 
kannt; ich hoffe, daß ihre Anzeige meinen Leſern nicht 
unangenehm fein werde, wenn fie gleich ſchon größs 
tentheils in Börners KTahn von jegt.lebenden 
Herzten 2. 3. B. und Meufels gelebrten 


Bereienge 2c. 3. Aufl. 1776. abgedruct find. 






Merjcbieddge einzelne Differtationen, Programmen 
„und kleine Auffäße fehlen freilich, es war mir aber 
. ‚beider Eile des Abdruchs,nicht möglich, alle habhaft 
zu werden ; ich führe alfo nur die wichtigften an; Solls 
: ten. mir mehrere befannt werden, fo werde ich fie in 
der Folge fuppliren. 


Diff, inaug. de vera mali epileptici cauſa. 4. Halz, 


“ Diff. de vaſis hemorrhoidalibus precipue cum abdomi- 
nis vifceribus confpirantibus. 4. Regiom, 1733. 
Dilſ. de hydropis veri genuina caufa proxima, 4. ibid, 


1734 
de Dift 


> 
J 





Diff. de peritonzo — 4, Regiom, 1738. S. Hallen 
Coll. Difpur, anatom. Vol, I. 


Beweis von der vermehrten Glückfeligkeit eines Lan: 
des durch ein erbauetes Theatrum anatomicum. 
Ebendaf, 1733. 


Anatomifche Anmerf. bei einem mit auswärts hans 

‚genden Herzen lebendig. gebornen Kinde, und_bei 
Gelegenheit einer todtgebornen zweiföpfigen it 
geburt, nebft Erörterung einiger Fragen — 4. Kos 
nigsb. 1752. | | 

Anweifung fiir angehende Arzeneigelehrten, worauf fie 
bei Ausitellung eines Obduftionsatteftes über toͤdt⸗ 
liche Berleßungen mit Acht zu gebem haben, 4. 

„ Ebendaf. 1768. 


Aufrichtiger Unterricht von der Tödtlichkeit ber Wun- 
ben für neu angehende Aerzte und W. U. , wie fie 
fich vor, in und nad) den legalen Befichtigungen tods 
ter Körper zu verhalten, und die Befichtigungss 
feheine einzurichten haben ꝛc. 4. Königs, u, Leip⸗ 
zig. 1769. Zweite Aufl, 1776. 

Anatomifche Wahrnehmungen — mit Kupf. 4: Kgb. 
1769. 

Wahrnehmungen eines an der Zunge aus bem Muns 
de hervor hangenden Fleiſchgewaͤchſes — 4. Ebend. 

‚177% 

Vollſtaͤndige Anweiſung, wie durch anzuſtellende 

Beſichtigungen ein veruͤbter Kindermord auszu⸗ 

mitteln ſei ꝛc. 4. Koͤnigsb. u, Leipz. 177 

Beſchreibung des innern Waſſerkopfes und des ganz 

zen Beinkoͤrpers einer von ihrer Geburt an bis ins 
zıfte Sahr Trank gemwefenen Frauensperfon. 4. 

- Mu 9° ( | | 

Sechs feltene anatomifch s hirurgifche Wahrnehmuns 

gen. 4. Ebend, 1774 - | 

* 3 L 3 | r | - Ders 
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Verſchiedene pathologiſche u. a. Diſſertationes und 
kleine Aufſaͤtze in den Koͤnigsbergiſchen Intel: 
— *) imgl. in den Novis Adıs Acad, 

ature Curiof, Tom. V.VL&VI 

t P. 





| u 
Kurze Biographie 
des: im Jahr 1779 verftorbenen 


Herrn D. Johann Nifolaus Holtorf, 

VPhyſikus des Oberbarnimſchen Kreifed und des Gefunds 

brunnens, imgleichen des Alaunbergwertö bei 
Sreienwalde ordentlichen Arztes ıc. 


$ a8 Leben diefes Mannes ift um fo merkwürdiger, 
da es fo auffallende Spuren und Beweiſe der göttlis 
chen Vorfehung enthält. Als Kind ſchon rettete ihn 
die allmächtige Hand Gottes aus der augenfcheinlichs 
ften Lebensgefahr; ald Knaben und Füngling führte 
ihn diefelbe, Durch mancherlei Schickſale und auf man= 
cherlei Wegen , doch endlich zum gewünfchten Ziel, 
und er erfeichte bei faft ununterbrochener Gefundheit 
ein Alter, deſſen ſich wenige feines Gleichen zu ers 

freuen haben, und fahe Kindeskinder und Urenkel. 
Unſer Holtorf ward 1694 zu Rathenow gebo⸗ 
ven, woſelbſt fein Vater, Herr Erafmus au 
ol: 
*) ©. Börner a. a. O. ©. 183. und Sr. Ekkard's all 
gem. Regifter ber die GBöttingifchen Gelehrten Anzei⸗ 
en von 1753 Dis 1782. 11. Theil. ıfte Hälfte. 8. Goͤt⸗ 
tineen. 1784. ©. 261. imgl. Arnolds Ziſtorie der 
ee Univerfirge 2. zter Theil. 8. Kgbg. 

1 . 
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Holtorf Archidiakonus war Seine Mutter, Frau An: 
ns Margaretha, eine Tochter des gemwefenen Archi—⸗ 
diakoni Bened. Guierling zu Stendal, verlor er bes‘ 
reits, da er kaum ſechs Fahre alt war. Die Anfangs⸗ 
. gründe der Spraden und des Chriſtenthums erlern> 
te er in der Schule feiner Vaterftadbt. In ſeinem ach⸗ 
ten Jahre ereignete ſich mit ihm ein befonderer Vors | 
fall, deſſen er noch oft im fpätern Alter mit vorzuͤg⸗ 
licher Ruͤhrung und Dankgefühl gegen die göttliche. 
Borfebung gedachte. Sein Bater hatte ihm-erlaubt, 
an feinem Gebnrtstäge eine Fleine Geſellſchaft von 
feinen Schullameraden zu ſich zu bitten und ſich mit 
ihnen zu vergnügen. Er will-feine Beinen Gäfte ſelbſt 
bedienen. Munter eilt er bei Ankunft derfelben in 
die Rüche, um etwas. darin zu beforgen. Bei feinem 
Eintritt in diefelbe ſtuͤrzt plöglich der Boden ein, und 
er füllt mit allen in der Küche befindlichen Sachen: in 
den Keller; alle hielten ihn für verloren, unvermu⸗ 
ihet aber fand man ihn unter einem großen eingemau⸗ 
erten Keffel, ‚der beim Herunterfallen ihn gleich fo bes; 
deckt hatte, daß Feine der herabgefallenen. Sachen 
” hatte treffen koͤnnen, und zog ihn unbefchädiget-- 
eraus. ch 
NachErreichung mehrerer Jahre ſchickte ihn ſein Vater 
nach Berlin in das damalige Koͤllniſche Gymnaſium, 
er ſich als Chorſchuͤler muͤhſam durchhalf, durch Frei⸗ 
tifche und Unterricht den noͤthigen Unterhalt verſchaf⸗ 
te, und durch feinen Fleiß fo ausbildete, daß er i. J. 
1714 die Univerfität zu Halle beziehen: Forinte, wo⸗ 
ſelbſt er mit unermuͤdetem Eifer die Arzneigelahrtheit 
ftudirte: Don da gieng er 1719 nad Paris, um: 
dafelbit den Unterricht der 'gefchickteften Männer felbis: 
ger Zeit in der Geburtöhälfe und Chirurgie zu nuͤtzen. 
Er hat hiervon nachhero bei feiner Amtsfuͤhrung und 
Aufenthalte auf dem Lande, wo fo ſehr Mangel an 
erfahrnen und gefchickten Wundärzten war, ben vors : 
theilhafteften Gebrauch zu machen gewußt, wie fols 
des Jedermann, der. ihn a hat, bekannt Mn 
A. Im 
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Im Jahr 1721 begab er ſich von da nad) Straß: 
burg, wohnte bei feinem Berwandten dem vormals. 
fehr berühmten D. Salzmann, und befuchte nicht nur 
deffen, fondern auch anderer berühmter dafiger Pros 
fefforen medizinifhe und chirurgifche Vorlefungen, 
vertheidigte am Ioten Zul, 1722 feine felbit verfertigte 
Inauzural Differtation de Aneurifmate in capite pueri II 
annorum &c. mit allgemeinem Beifall, und erhielt Dar 
auf nach gleichfalls mit Ruhm überftandenem Examine 
rigorolo dafelbft die medizinifche Doktorwürde. Er: 
reifte hierauf nach) Holland, hielt ſich einige Zeit. in 


 Keiden auf, und machte fich annody bier- den Unter⸗ 


richt eines Boerbave, Albinus, Gaubius u. a. 
mehr zu Nußen.. | = 
Solchergeſtalt mit Kenntniffen und Wiffenfchafs 


ten: verfehen, kam er, nach rühmlich vollendeter afade= 


miſcher Laufbahn, in fein Vaterland zuruͤck. Auf in⸗ 


ftändiges Bitten feines Freundes und Verwandten, des 
damaligen Hofmed. D. Stoſch in Rüftrin, übernahm, 
er anfänglich den Unterricht feiner Kinder, durchreifete 


mit feinen Eleven einen großen Theil von Deutfchland, 
Holland, Frankreich und Engellend. 


Hierauf begab er ſich 1725 nad) Berlin, und bes 
ſchaͤftigte ſich anfänglich nach erhaltener Crlaubniß 
vom Königl. Oberkollegio Mediko mit der medizinifchen 
Praxis. J. J. 1726 erbielt er die Stelle als Garnifons 
Medikus dafelbft, und verheiratbete fid) in eben dieſem 
Sahre mit Sufanne Sophie Spener, einer Tochter 


- des ehemal, fehr berühmten D. Maximil. Spener, 


Königl. Ober» Heroldes, Hofraths und Prof. der Anatos 


‚mie, mit welder er 53 Jahre lang eine vergnügte 


und gluͤckliche Ehe geführt und 4 Söhne und 5 Toͤch⸗ 
ter gezeugt bat, von denen aber nur ein Sohn, Nas 
mens Ernſt Seiederich Philipp, welcher jest als 
Kondukteur bei der Churmärkifchen Kammer: Depura- 
tion in Stendal ift, und eine Tochter Frau Marga⸗ 
rethe Louife, welche an den würdigen Archidiakonus 
Herrn ©. S. Reinbeck an der Petrilirche in Berlin 

Er “ ver⸗ 
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verheirathet ift, deſſen Güte ich dieſe Nachrichten zu 
verdanken habe, ihren Vater uͤberlebet haben. 
Im Jahr 1730 ernannten ihn des hoͤchſtſel. Ads 
niges Sriedrich Wilhelm I. Majeft. zum Phyſikus 
des Oberbarnimſchen Kreiſes und in eben dieſem 


Jahre auch zum Brunnenmedikus in Sreienwalde, 


welchen beiden Poſten er, mit unermuͤdetem Fleiß und 
Eifer bis in fein hohes Alter vorgeſtanden und fich die- . 
Liebe und das Zutrauen hoher und niederer Perfonen - 
zu erwerben. und bis an fein. Ende zu erhalten geſucht 


“ bat. In den Alten des Oberkollegti Medizi und Obers 
- Tollegii Sanitatis find annoch redende Beweife feiner ' 
‚ fleiffigen und getreuen Amtsführung im Phyſikate 


vorhanden, und der Freienwalder Gefundbrunnen hat 
einen’ großen Theil feiner Aufnahme feinem umermüs 
beten Eifer und Verwendung für das allgemeine Beſie 
und für alles, was denfelben in Ruf und Anfehen 
bringen Eonnte, zu verdanken. *) 

Er hatte das feltene Gluͤck, bis in fein hohes Als 
ter einer beftändigen guten Gefundheit zu genießen; 
und nody wenige Monate vor feinem Tode Fonnte er 
den eine gute Z Meile. weiten Weg von feinem Haufe 
in der Stadt nach dem Brunnen, und von da wieder: 
zurück, zweimal ohne fonderliche Ermuͤdung machen. 
Im Jahr 1775 feierte er mit feiner geliebten Cheges 
noſſin fein Eheftandsjubiläium bei vollkommener Ges 
fundheit und Heiterkeit der Seel. Im März 1779 
verlor er dieſe feine treue Gefaͤhrtin. Er überlebte 
diefen Verluft nicht lange; eine Hämorrhoidaltolif, 
welche er fich auf einer Reife über Land durch Erfäls 
tung und Verdruß zugezogen, machte feinem Leben ein 
Ende. Er ftarb den 7ten Dftober 1779, nachdem er 
fein Alter auf 85 Jahre gebracht, und 9 Kinder, 17 
Enkel und 3 Urenkel gefehen hatte, 


Rz Sein 
NRAnm. S. Des Herrn Präfidenien T. P. v. d. Zagen 


Beſchreib. der Stadt Steienwalde, des daſigen Bes 
fundbrunnens 2, ©. 60, 


—* 
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Sein Andenken wird allen, die ihn gekannt ha⸗ 


ben, beſonders ſeinen Freunden, ſtets heilig und unver⸗ 
geßlich bleiben. Und wenn er gleich nicht durch Schrif⸗ 


ten ſich einen glänzenden Nachruhm zu erwerben ges: 
ſucht hat; ſo haben doch fein unermüdeter Fleiß und. 
Geſchicklichkeit, fo wie fein frommer und rechtfchaffes 


ner Lebenswandel, ihm ein bleibendes Denkmahl in den 
. Herzen aller Rechtfchaffenen feines Zeitalter8 errichtet. 





Kurze Nachrichten, u. ſ. w. 





Paris. 
| N, das befannte Hotel de Dieu für die zunehmende 
Menge der Elenden und Hülfsbedürftigen in diefer 
Hauptſtadt ange nicht mehr groß genug war, und zu 
aroße Zehler in feiner Einrichtung hatte; fo iſt dem 
Könige der Vorſchlag gefchehen und ſogleich von Or. 


" Maj. genehmiget worden, vier neue „ofpitäler in . 


den vier Vorftadten von Paris zu erbauen, Um bie 
großen Koften dazu zu beftreiten, hat man den Meg 
der Subffription zu. freiwilligen Beiträgen eingefchlas 
gen; und es gereicht den Großen und ‚begüterten Eins 
wohnern diefer Stadt zur Ehre, daß zu Ende des 
Februar's d. J. bereitd fehr anfehnliche und große 
Summen dazu unterzeichnet waren. So haben z. 


B,, außer den anfehnlichften Beiträgen beider Maje 
fräten, die Herren Generalpächter ſich ein jeder zu ei⸗ 


nem jährlichen Beittage von 100 Piftolen oder 44000 
Livres — der fogenannte Sallon des Arts, auf ſechs 
Sabre, zu einem gleichfalld jährlichen DBeitrage von 
12000 Livres — das Kollegium der vens 

Er ꝰPairs 


⸗ 


⸗ 
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Pairs zu 300000 ARbres — ein Herr Mayon de la 
Ballue zu 30000 Livres, — die Herren Girardot und 
aller zu einer gleichen Summe — der Herzog von 
Deastir zu 12000 Livres, und die Herzogin von In⸗ 
fantado zu 200000 Livres verpflichtet — mehrerer 
kleineren Beiträge nicht zu gedenken. v. Journal En- 
eyclopedique. Mars, 1787- 
In eben diefem Journal M. Febr. d. J. ſteht 
noch folgende Nachricht: die philanthropiſche Geſell⸗ 
ſchaft zu Paris hat 467 Mitglieder. Ihre Wohlthas 
ten, deren Werth ſich jaͤhrlich auf 73000 Livres ers 
ſtrecket, werden unter 80 Blindgeborne, 80 Achtzig⸗ 
jährige und go Woͤchnerinnen vertheilet. | 
Das philanthropifche Haus, welches zu Orleans 

im Mai v. J. unter der Unterftügung des Herzogs 
und feiner Gemahlin geftiftet warb, bat den 24. No⸗ 
vember öffentliche Sitzung gehalten, und dargethan, 
daß es ernähren kann: 1) alle go jährige, 2) alle 
30 jährige Leute, 3) alle Waifen, 4) alle Wittwen, 
‚die 3 oder mehr Kinder haben, 5) 80 Gebrechlicye, 
6) 160 ſchwangere Frauen — Herr Petit in Paris 
hat einen Fond von 66000 Livres errichtet, von deren 
Zinfen 4 Aerzte und eben fo viel Wundärzte ein Jahr⸗ 
gehalt erhalten, wofür fie verpflichtet find, denen im 
der Stadt Drleand und deren Vorftädten erfranften 
Armen unentgeltlih an die Hahd zu gehen, — ©, 


J 


l. c. und Eſprit des Journaux. Fevr. 1787. 





Kopenhagen. Mit wahrhaft Königlicher Milde 
und Großmuth hat die Königin Juliana Maris eine 
Anftalt oder Hofpital errichtet, worin jährlich 50 ars 
me kranke Frauen ernährt und verpflegt werden koͤn⸗ 
nen. sch bin nicht gewiß, ob auch ſchwangere hier 
aufgenommen und beforgt werden, glaube es aber 
faft, da 1500 Rthl, die fonft zu einer Geburtsanftalt 
verwandt wurden, die aber eingegangen ift, dazu - 
mit verwandt werden. Die hohe Stifterin hat 25 Als 
tien der Weftindifchen Kompagnie dazu sem. Ce 

u aͤhr⸗ 
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jährlich 300 Rthl. einbringen, und der König. fchenkt 
jaͤhrlich 1000 Rthl. aus a re von 
der neuen Pofteinrichtung falltn jährlich 3600. Rthl, 
und außerdem noch obige 1500 Rthl. heim. Der Eins 
Fauf des. Haufes hat der Königin 32000 Rthl. gefos 
ftet und 800 zur Einrichtung, wozu der König 27000 
Rthl. gab, | | 

- ©; Journal aller Journale, Jun. 1787. aus 
der Daͤniſchen Monatsfchprift Minerva, 





"London. Nach einer Berechnung des finnreichen 
Arztes. Adair fterben von 1000 Menfchen im erften 
Rebensjahre 260, im zweiten 80, im dritten go, im 
vierten 24, und überhaupt in den erften acht Lebens⸗ 
jahren an 446 Kinder, folglich beinahe die Hälfte. 

Nach einem andern Gefihtspunft diefer Berech⸗ 
nung flerben von 1000 Perfonen 23 Kinder in der Ge⸗ 
burt, 277 an Zähnen,, Anfällen und Würmern, go 
an den Poͤcken, 7 an ben Mafern, 8 rauen im Kinds 
bette, 191 an Auszehrungen und Bruſtkrankheiten, 
150 an Fiebern, ı2 am Schlagfluß, 41 an der Wafs 
ferfucht ıc., ſo daß von 1000 Menfchen nur ungefehr 
78 zu einem fogenannten hohen Alter gelangen. Die 
Monate, Dezember, Januar und April Hält D. Adair 
für die ungefundeften, und den Junius für den gefundes 
fien. " ‘ 
Es verſteht ſich, daß biefes nur vom Allgemeinen 
und von London höchftens Engelland gelten fünne, in 
andern Rändern dürfte leicht ein anderes Verhältnig 
ſtatt finden; fo ift hier der November gewiß ungefuns 
der als der Januar; auch muͤſſen Feine epidemifche 
Krankheiten einen Strich durch die Rechnung machen. 
Ich werde hierüber vielleicht im folgenden Stüc Ges 

legenheit nehmen, mehr zu fagen. 


* 





Berlin. Se. Majeft. ber König haben gerubet, dem 
bisherigen Oberfeldſtabs⸗ ——— D. 
Du ie: 


— m 


- Riemer eine Gehaltöverimehrung und die Anwarts 


ſchaft auf die Generalſtabsmedikatsſtelle zu ertheilen,. 


imgleichen den Herrn D. Herrmann aus Burg zum 
Feldſtaabsmedikus zu ernennen, in mweldyer Qualität 
derfelbe auch bereits zur Armee nach Wefel abgegans 
gen ift. Die Nachricht im Almanach für Aerzte 
u. v7. 9. f. 3. 1787. ©. 287., daß Herr Hofrath 
Srige zu Halberſtadt ald Oberfeldftabsmeditus der 
Preußl. Armee mit 500 Rthl. Gehalt ernannt worden; 
verdient alfo dahin berichtiget zu werden, daß Hr. 
dr. zwar Diefe Befoldung, jedoch nicht als O. 5. Mes 
bifus, fondern ald Mitinfpeftor der Feldlazarether von 
des höchftfel. K. Maj. erhalten. Diefe Stelle ift aber von 
des jetzt regierenden Koͤniges Majeft. wiederum einges 
zogen, jedody Hrn. Fr. ein Theil der Befodung ges 
laffen worden. . 
Auch haben Se. Majeft. dem biefigen Polizeidis 
reftorio eine jährliche Zulage anweifen laffen, um des 
fto beffer verfchiedene neue Einrichtungen und Verbefz 
ferung bei der Polizei ins Werk zu ſetzen. Hiervon 
erhalten unter andern die bereits feit 1774 angeftellten 
6 Chirurgi forendes eine jährliche Befoldung Yon 100 
Rthl. Dafür find fie jet gehalten, 1) alle gericht» 
" liche Aufträge, Befichtigungen, Obduktionen ıc. bei 
armen Perfonen unentgeltlich zu verrichten; 2) bei 
entftiehenden epidemifchen Krankheiten unter Menfchen 
und Vieh, jeder in feinem Revier, unter Direktion 
des Stadtphyſizi, die Beforgung der Kranken zu 
‚übernehmen; 3) bei ſchleunigen Ungluͤcksfaͤllen vor— 
zuͤglich ſchleunig zu aſſiſtiren; 4) alle Woche die in 
ihrem Revier befindlichen liederlihen Weibsperfonen, 
fowol die in Öffentlichen Häufern fi aufhaltenden alg 
die für fich lebenden und ihnen vom Polizeitommiffgs 
rio angezeigten ‚unentgeltlih zu vifitiren u. ſ. w. 
Dem Stadtphpfifo iſt die fpeziellere Aufſicht über 
‚diefelben aufgetragen. Ich werde im nächiten Stuͤck 
eine ausführlichere Nacpricht von diefer Einrichtung 
geben koͤnnen. | 
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Berichtigung. einer. Stelle im Almanach für 
Aerzte u.12. 4. 1787. Es heißt hier ©. 247. wDie | 
„Berliner, der ewige Antipode von Wien (woher dies 
fe Benennung? etwan baher, weil die U. 8. 3. in 
beftändiger Fehde mit einigen Wiener Schriftftellern 
ift? fonft wüßte ih nicht, daß fo eine befondere An— 
tipodie ftatt hätte) „fpöttelt erft über die neue Mu— 
‚ „mienform in Säden mit hervorragenden Beinen, und 
„verfällt doch in einen ungleich grögern Fehler, wenn 
„er, ftatt ber fiefernen Särge, Pappdedel wählt, und 
„diefe mit Tuch und Leinewand ausjchlagen läßt. Iſt 
„diefe neue Beerdigungsart etwan wohlfeiler? u. ſ. 
w. Mer in aller Welt, mag dem Herrn Heraudges 
ber diefe offenbate Unwahrheit gefchrieben haben? Ich 
hatte nie was davon gehört, erfundigte mich aber 
forgfältig, da ich obiges las, bei Aerzten, Wundärzs 
ten, Predigern, Kuͤſtern, Todtengraͤbern — kurz als 
"Yen Senten, dig hiervon die ficherfte und’ nächite Kennts 
niß haben fonnten, aber fein Menſch wußte wad von 
ſolchen Pappdeckeln oder pappenen Saͤrgen, keiner 
wolite ſolche geſehen haben. Vielleicht hat wo in ei⸗ 
nem einzelnen Fall ein Sonderling einen Verſuch da⸗ 
mit gemacht, aber allgemein iſt er nie geworden, 
rann's auch wol nicht fuͤglich werden, ba ein folder 
Sarg ungleich theuerer fein würde, als ein ordinairer 
Hölzerner. Weberdem ift man hier eben fo fehr neus 
füchtig nicht, noch) übertrieben ängftlich in Beſchraͤn⸗ 
Fung aller Arten von Luxus, überzeugt, daß dadurch 
“an dem großen Ort und bei den vielen Sabrifen und 
Manufakturen mehr Nachtheil ald Vortheil entitehen 
"würde. Man follte doc) dergl. Nachrichten nicht ohne 
binlängliche Veberzeugung fo geradezu befannt mas 
chen, nod) weniger aber gleic) darüber fpötteln, weil 
3 was Neues ift — denn fo ganz ungereimt tft die 
Idee an ſich doc) auch nicht. 


— — — 
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gerichtliche Arzneikunde 
medizinifche Polizei, 
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D. Johann Theodor Pyl, 
Math und ordentlichen Mitgliede des Königl, Preuß. Ober: 
Follegii Medizi und Oberkollegii Sanitatis, wie auch der 
naturforfchenden Gefelfchaft zu Halle, und ordentiis 

hen Phyſikus zu Berlin ıc, 





Zweiter Band, Viertes Stück, 
Stendal, | = 
bei Franzen und Groffe, 1788 
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Abhandlungen. 

— — J — 
Das Koͤniglich Preußiſche Feldlazareth. 
sis unſtreitig die Preußiſchen Felllazarelham⸗ 


ſtalten vor den meiſten anderer Laͤnder den Vor⸗ 
zug verdienten; ſo war es doch natuͤrlich, daß durch 
die Laͤnge der Zeit hin und wieder Mißbraͤuche und 
Unordnungen eingeſchlichen waren, manches nicht 
mehr ganz auf jetzige Zeiten paßte; kurz, daß man⸗ 
che Verbeſſerungen noͤthig waren. Seine Majeſtaͤt 
der Koͤnig, dem nichts ſo ſehr am Herzen liegt, als 
das Wohl ſeiner Unterthanen „befahlen demnach ſo⸗ 
gleich nach dem Antritt Dero Regierung Dero Gene⸗ 
ralſtabsmedikus und erſtem Generalchirurgus, mit Zu⸗ 
ziehung der uͤbrigen vornehmſten Offizianten, gemein⸗ 
ſchaftlich daran zu arbeiten, daß in Zukunft die Feld⸗ 
lazarethe auf den beſtmoͤglichſten Fuß eingerichtet, und 
nicht nur dahin geſehen würde, daß geprüfte rechte 
ſchaffene und tüchtige Männer dabey angeftellt, dieſe 
au ihrer Pflicht gehörig angehalten, fondern auch vor⸗ 
zuͤglich in Abficht der oͤkonomiſchen Einrichtung die 
‚möglich befte Ordnung und Aufficht eingeführt, und. 
‚ allen Mißbraͤuchen und Unordnungen aufs kraͤftigſte 
Sorgebeugt werden möchte, e | 
A — Man 


I 
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Man konnte mit Recht erwarten, daß die verein⸗ 
ten Bemuͤhungen ſolcher Maͤnner, deren Verdienſte 
um die Arzneykunde und Chirurgie, ſo wie ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit allgemein anerkannt find, und welche der⸗ 
gleichen Anſtalten nicht blos der Theorie nach und vom 
Horenſagen, ſondern aus eigener vieljähriger Erfah⸗ 
rung, kennen, welche ſich mit denſelben bis ins kleinſte 
detail verſchiedene Feldzuͤge hindurch beſchaͤftiget ha— 
ben, denen alſo auch das Fehlerhafte, alle Unord⸗ 
nungen, Schwierigkeiten ꝛc. am beſten bekannt ſeyn 
muͤſſen — daß dieſe am ſicherſten und zuverlaͤßigſten 
dieſe Abſicht erfuͤllen, und die ſicherſten und ausfuͤhr⸗ 
barſten Mittel. zur Verbeſſerung angeben würden. 

So entſtand diefes Feldlazarethreglement, und. warb 
auch fogleich bon Seiner Majeſtaͤt approbiret und bes 
ftätiget: „Ich hoffe meinen Leſern keinen unangeneh⸗ 
men Dienft zu erweifen, wenn ic) felbigeö in dieſem 
Magazin abdrucken laſſe; denn ob eö gleich gedruckt 
publiziert worden, fo find doch nur einige Eremplare 
an die Landescollegia und andere, fo ed zunächft ans 
geht, vertheilt worden, und es ift nicht zu vermus 
then, daß es in den Öffentlichen Buchhandel fommen 
werde, | * * 
ch habe es vbllig fo gelaſſen, als ed war, und 
nichts daran geändert, da foldyed eined Theild uns 
ſchicklich geweſen fegn würde, andern Theild aber 
nicht wohl. etwas, fo unbedeutend es auch ſcheinen 
mag, weggelaffen werben konnte, ohne zu risquiren, 
der Deutlichfeit oder dem Zuſammenhange zu ſchaden. 
> Dies ift befonders bey. den oͤkonomiſchen Einrichtungen 
der Fall, woman mir vielleicht vorwerfen wird, daß 
ich ohne Noth alles, bis auf die geringften Kleinigkei⸗ 
— ER . ten, 





— * a 
ten, beybehalten und angeführt habe; Ich wollte nich ie 





aber lieber diefem Vorwurf als dem ausſetzen, daß ich 


Sachen von Wichtigkeit weggelaffen hätte. 


Nur felten und nur an folden Stellen, welche 
ben Lefer durchaus nicht intereffiren Fonnten , habe ich 
" deshalb befonders in der zweyten Abtheilung einige 
Perioden etwas zufammengezogen, auch die vielen 
Tabellen weggelaſſen, da ſolche nur als ein Formular 

fuͤr die Offizianten angehaͤngt ſind, andern aber gar 

nichts nützen können. u u 5 
Auch nur wenige Anmerkungen habe ic) mir ers 


Yaubt, ich hätte deren hie und da gern mehrere anges ' 


hängt, theild zur Erläuterung mancher Stellen, die 


Denen, fo diefe Einrichtungen nicht genau genug ken⸗ 
‚nen, Dunkel oder auffallend fcheinen möchten, theils 


unm manche Bemerkungen beyzubringen, melde ich 
felbft ehedem als Feldarzt über diefed und jenes zu 


machen Gelegenheit gehabt habe, wenn ich es nicht 


für unſchicklich Hielte, einer, durch Königliche Unter: 
ſchrift und Siegel bereits rechtöfräftig gewordenen 


Verordnung meine Meinungen beyfügen oder daran . 


Fünfteln zu wollen, » 





Koͤnigl. Preußiſches deldlazarethreglement 


(Berlin, 1787.) 


| N. Seine Königliche Majeftät von Preuffen, 
Unfer allergnädigfier Herr, wahrgenommen, daß 


das Preußifche Feldlazarethweſen einer Abaͤnde⸗ 


rung und Verbeſſerüng beduͤrfe; fo haben Alters 
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hoͤchſtdieſelben Für mörhig erachtet, zum Beſten 
der Pranfen und verwundeten Soldaten und zur 
Abftellung der bisher. bey dem Feldlazarethweſen 
bemerften Mängel, ein den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtaͤnden angemeffenes Reglement, von Dero Ge 
neralftaabsmedifus, Oberſtaabsmedikus und den 
wuͤrklichen Generalchirurgis anfertigen zu laffen, 
und folches mit Aufhebung aller bisher ergangenen 
Lazarethverordnungen Allerhöchft Selbft zu geneh⸗ 
migen und zu vollziehen geruhet. 


Höchfigedachte Seine Königliche Majeſtaͤt bes 
fehlen demnach fämtlihen bey Dero Feldlazare⸗ 
then angeftellten Offizianten, fo wie auch allen mit 
dem tazareth in Verbindung ftebenden Perfonen, 
hiemit fo gnädig als ernftlich , dieſes Reglement, 
als die einzige Richtſchnur, in allen Stüden aufs 
. genauefte zu befolgen, damit der mwohlthätige 
Zweck, welchen Seine Königl. Majeftät dadurch 
erreicht wiffen wollen, auch würflich erreiche wer⸗ 
de, midrigenfalls Allerböchftdiefelben diejenigen 
- nachdrücklich anfehn werden, die diefer Allerhoͤch⸗ 
ſten entgegen handeln. 


Erſte 


rer Erſte Abeheilung 30 
Ron den’ Figenfchaften, Pflichten und Ver⸗ 
| hältniffen der Lazarethoffizianten. 
Erſtes Kapitel, ns 
Bon den erften Vorgefeßten, und der Haupt⸗ 
feldlazarethdirection. | 


gr | | 
Don dem Lasarethdirekton. 


Die allgemeine Aufſicht auf das ganze Lazarethwe⸗ 
fen foll ein einfichtsgoller, rechtfchaffener und thätiger 

| Staabsoffizter. führen) und bey einem entſtehenden 
Kriege von Seiner Königlichen Majeftät Allerhöchft 
Selbft gewählt und zum Lazareth- Direktor ernennet 
werden... Für denfelben ift es Pflicht, forgfältig dar⸗ 
auf zufehen, daß ein jederin feinem Zache feine Schul . 
digkeit beobachte. Weber die Oekonomie führt er die 
befondre Aufficht, und ſaͤmmtliche in das Kazareth 
kommandirte Offiziers und Unteroffiziers find ihm, mie 
fämtliche Delonomieoffizianten, insbefondere untere 

geordnet, | 


h 


.2. 
von dem General: und Oberſtaabsmedikus, 
dem erften und zweyten Generalchirurgus. 
+. Der Generalftaabsmebditus ift der erfte von mebis - 
zinifcher und pharmazentifcher Seite, und von der 
chirurgifchen der erfte Generalchirurgus. Bey einer 
zweyten Hauptarmee ift es im medizinifchenund phars - 
mazevtiſchen Fache der Oberfeldfiaabsmedicus und im - 
chirurgifchen der zweyte Generalchirurgus, 
Be U — ‚Die 


Die erften Aerzte und Wunbärzte find verbunden, 
forgfältig über ihre Untergebene zır wachen, ‚und letz⸗ 
fere find’ verpflichtet, die Befehle und Anordnungen 
der erftern aufs pünktlichfte und thätigfte zu befolgen. 
Auch find die erften Aerzte und Wundärzte fchulbig, 
die Lazarethe unerwartet zu vifiticen, und Die Deta⸗ 
ſchirten wo möglich zu bereifen, Damit, wenn Seine 
Königliche Majeftät von Zeit zu Zeit einen General im 
"das Lazareth zur Unterſuchung der Lazarethanftalten 
fenden, diefelben jederzeit in der er beſtdslichſten Did 


ung ſeyn. Ä | 
S u | De TE 
bernere pflichten und — — der er⸗ 
ſten Vorgeſetzten. 


Bey einem Ausbruch des Krieges muß der vazã⸗ 
zarethdirektor, der Generalſtaabsmedikus und der er⸗ 
ſte Generalchirurgus alle diejenigen Anordnungen und 
Verfuͤgungen treffen, die zur Etablirung und Mobil⸗ 
machung der Lazarethe nothwendig fi ſind. Sie muͤſſen 
demnach gemeinſchaftlich einen, der jedesmaligen 
Staͤrke der Armee angemeſſenen Lazarethetat entwer⸗ 
fen, und ſolchen Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt Aller⸗ 
hoͤchſt Selbſt zur Vollziehung allerunterthaͤnigſt vor⸗ 
legen. 
Drie Feldaͤrzte und Feldapotheker muß der Generals 
ſtaabsmedikus, fümtlihe Wundärzte ber erfie Ges 
neralchirurgus, und die Defonomieoffizianten der La⸗ 
zarethdireftor annehmen und anftellen. Bey ber Wahl 
derfelben muͤſſen fie gemwiffenhaft und mit VBorficht zu 
Werke gehen, alle vorher forgfältig prüfen, und dan 
Tmtlich nach den im — beygefuͤgten Eydes for⸗ 
meln 
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meln vereiden. *) Dabey müfjen fie jederzeit auf eis. 
ne vernünftige Dekonomie Rückſicht nehmen, übers 
haupt mit Rectfchaffenheit und patriotifchem Dienfts 
 eifer zu Werke gehen, und bey allen ihren Handluns 

gen das Allerhöchite Intereffe Seiner Königlichen Mas 
‚jeftät und das Wohl und die baldige Wiedereritellung 

der. Königlichen Franken und vermundeten Soldaten zu 

Ihrem Augenmerk und Zweck haben, ar 


6% 
Von der Hauptfeldlasarethdireftion. 


Damit aber diefer Hauptzweck defto leichter erhals 

Zen und gefchwinder bewürkt werden könne; fo foll der 
Lazarethdireftor mit dem Generalftaabsmeditus und : 
dem erften Generalchirurgus ein befonderes Kollegium, 
anter der Venennung: einer Hauptfeldlazareth⸗ 
Direktion ausmachen. In diefem Kollegio, welches 
- bey einer zweyten Armee ebenfalls ftatt findet, ſoll 
alles, was auf das Wohl der Franken und verwundes 
ter Soldaten, wie auch auf fämtliche Lazarethangeles 
‚genheiten einige Beziehung hat, vorgetragen, gemeina 
ſchaftlich beurtheilet und dann einmüthig beſchloſſen 
werden. EL. J | 
* Wenn an dem Orte der Hauptlazarethdirektion 
ſich das Feldkriegestommiffariat befindet; fo ſoll ein 
Rath, deffelben den Berathfchlagungen mit beywohnen, _ 
und mit den übrigen Mitgliedern Sig und Stimme 
haben. Dagegen follen aber auch bey.beyden Armeen 
die zwey Lazarethdirektores, der Generals und Ober⸗ 
ſtaabsmedikus, der erfte und zweyte Generalchirurs 
gus, würklihe Mitglieder des Feldkriegeskommiſſa⸗ 
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* riats ſeyn und bas letztere ſoll auf das Potum der 


erſtern in ———— vorzuͤgliche Ben 
ſicht nehmen. *) | 


Diefe Hauptlazarethdireftion muß fich täglich um 
11 Uhr verfammeln, und in diefer Berfammlung oder 
fogenannten Konferenz follen fi) die Nerzte, Wunds 
Arzte, ber Oberfeldapothefer, der Rendant, die In⸗ 
ſpektores, und die übrigen dabey nöthigen oder dahin 
befchiedenen Dffizianten und Perfonen einfinden, ihre 
* Vorteägeüber das Vorgefallene, bereits Vollzogene 
nd annoch Einzurichtende.thun, die Fehler, Mäns 
gel, Befchwerden, Forderungen und dergleichen ans 
zeigen, und darüber ihre Abfertigungen und Inſtrul⸗ 
tiones erhalten. 


Ueber alles Vorgetragene ſou von dem — 
kretaͤr ein Protokoll gehalten und von PER Mit 
gliedern unterfchrieben werden. 


Kein einzelnes Mitglied dieſes Kollegiums kann ets 
was fuͤr ſich allein unternehmen, oder den andern Be= 
fehle ertheilen. Die Befehle und Anordnungen, die 
auf das Ganze Beziehung haben, muͤſſen jederzeit 
gemeinſchaftlich von der Hauptlazarethdirektion gege⸗ 


ben werden. | I, 
In⸗ 


Anm. Durch dieſe vortrefliche Einrichtung wird mit Got⸗ 
tes Huͤlfe in Zukunft vielen Mihverſtaͤndniſſen vorge— 
beugt werden, welche in vorigen Zeiten gewöhnlich zwi⸗ 
fchen beyden Kollegien herrfsbten, und worunter allemal 
der Dienft und das allgemeine Beſte ſehr litte, und wel— 
che gemöhntich daher entftanden, daß das Feldfrieges- 
Fommiffariat mit den Einrichtungen und würklichen Zue 
ande der Lazarethe au wenig befannt war. d. 5. 
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Inſtruktionen, die mir einzelne Perſonen angeben; 
muß der erfte Arzt. an die Aerzte und Apotheker, der 
erſte Wundarzt an die Wundärzte, und der Lazareth⸗ 
direktor an die Defonomiebeamten ergehen laffen. - 
| Alle Befehle, die von Seiner Königlichen Majes 
‚Kät oder den Tommandirenden Generals an die 
Hauptlazarethdirektion einlaufen, ſo wie alle übris 
ge eingegangene Schreiben, die Beziehung auf das 
Ganze haben „ werden nicht einfeitig, fondern gemeins 
f&baftlidy beantwortet. In dringenden Sällen, bie 
‚ Teinen Auffhub bis zur Konferenz geftatten, müffen 
die Direktores, wenn ed das Ganze betrift, aufferors 
dentlich zufammen kommen. in befondern Fällen vers 
fügt und vollzieht ein jeder Vorgeſetzte dag Nöthige in 
: feinem ihm untergeordneten Fade. 
Alle Unordnungen, Fehler und Nachlaͤßigkeiten, 
wenn ſie von keiner Erheblichkeit ſind, ahnden die Vor⸗ 
geſetzten desjenigen Faches, bey welchem fie vorgefal⸗ 
len ſind. Groͤßere Vergehungen hingegen muͤſſen bey 
der Hauptlazarethdirektion angezeigt werden, und 
wenn ſie von der Beſchaffenheit ſind, daß ſie nach⸗ 
druͤckliche Strafe oder Entlaſſung verdienen; ſo ſoll 
dieſe nach vorhergegangener nochmaliger Prüfung von 
den erften Vorgeſetzten vollzogen werden. 
Kriminalverbrecher werden dem Oberauditeur — 
den —— Regimentsgerichten uͤbergeben. 


$. 5 | 
Don der Direktion bey den detachirten ſte⸗ 
henden Seldlazarethen. 


Bey den detachirten ſtehenden Feldlazarethen fol 


eine gleiche, ae der a uns 
‚ ters 


d, 


ſoll. 
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tergeordnete Direktion ſtatt finden. Altes, was all⸗ 


gemeine Beziehung auf das detachirte Lazareth hat, 
muß in der ebenfalls taͤglich anzuſtellenden Konferenz 
vorgetragen, und von dem dirigirenden Arzt und 
Wundarzt, mit Zuziehung des erſten Apothekers und 
des jedesmaligen erſten Defonomiebeanieg , gemeins 
ſchaftlich beurtheilt und beſchloſſen werden. 

Das Spezielle wird von den Vorgeſetzten eines je⸗ 
den Hauptfaches insbeſondere beſorgt, die Fehler, 
Maͤngel und Beſchwerden, die ſie nicht abſtellen koͤn⸗ 
nen, muͤſſen ſie, ſo wie die Vergehungen, welche 
nachdruͤckliche Strafe verdienen, der Hauptlazareth⸗ 


' Direktion zur Beurtheilung und Entfcheidung anzeigen. 


Auch- find fie überhaupt verbunden, von allen Vorfaͤl⸗ 


Ken öftere und zuverläßige Berichte abzuſtatten. 


Zweites Kapitel, 
Bon den Feldaͤrzten. 
u 
Eigenſchaften und Wahl derfelben, 
Die Feldärzte müffen Männer von. nicht geringer 


Erfahrung, gründlichen Kenntniffen und bekannter 
Rechtſchaffenheit ſeyn. Und da man vorausfeen 


kann, daß ſich dergleichen unter den befoldeten Gar: 
nifonmedizis befinden; fo follen diefe hiermit verbuns 


‚ den ſeyn, das Amt der Feldärzte zu Übernehmen. 


Aufferdem follen die gefchickteften Aerzte von denjeni⸗ 
gen gewählt werben, melde das Oberkollegium Mes 
dikum auf Seiner Königlichen Majeftät Befehl bereits 
aufgezeichnet dat, und ferner in Verritſchaft halten 


oc 2. 
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Anzahl und Eintheilung der heldarzee 


Wenn die ganze Armee Sr. Königlichen Majeftäd 
zu Felde geht, fo foll fie beym Ausmarfp mit 4 Staabes 
medizis und 18 Feldmedizis verfehen feyn. Die 

- Staabsmedizi find die Stellvertreter. des Generalſtaabs⸗ 
oder Oberftaabömedicus. Sie werden als dirigirende 
Aerzte den detachirten ſtehenden Lazarethen vorgeſetzet, 
ſtehen aber unter der Hauptfeldlazarethdirektion und 
dem erſten Feldarzt, und ſind verbunden, an dieſe 
von Allem gehörigen Bericht abzuſtatten. Sollte die⸗ 
fe Anzahl nicht hinreichend feyn, fo müffen die ges 
ſchickteſten Staabspenfionärs und Oberwundärzte die 
innere Behandlung der Kranken mit übernehmen, 
Auch follen in dringenden Fällen die praftifirenden 
Aerzte an dem Orte ber Zeldlazarethe und der Nachs 
barfchaft verbunden feyn, die Kranken gegen einen 
etatömäßigen Gehalt, fo lange als es nöthig ift, zu 
behanden, So wie denn überhaupt der Hauptfelds _ 
lazarethdireltion hiermit geſtattet wird, bey auſſeror⸗ 
dentlich dringenden Faͤllen die Zahl der Lazarethoffi⸗ 
— nach Beſchaffenheit der umſtaͤnde zu erhöhen, 


. » $. 3. 
Pflichten und Geſchaͤfte der Seldärste,' 


Der erfte Feldarzt muß die Seldärzte anftellen) 
und' aus der Befchaffenheit der Krankheiten und dee 
Nebenumftände beurtheilen, wie viel innere Kranke ein 
jeder. Arzt beforgen kann. Gewoͤhnlich erhält ein Arzt 
306 Kranke und zu deren Behandlung 6 bis 8 Untere 
wundaͤrzte. Muß er mehrere beforgen, Ren, | 
FE | Be no 
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noch — Oberwundarzt, und nach Berhättnig uud 
mehrere. Unterwunbärzte, 


- Menn der Feldarzt angeftellet tft, fo muß er bie 
innern Kranken, um die Anftecfung zu vermeiden, 
nicht gemifcht, fondern gleichartig, und zwar fo viel 
als möglich regimenterweife, jedoch nicht gehäuft, zus 
ſammenlegen, um es den Lazareth: Offizianten in Abs 

ficht der Zeit, der Liften, der TOR IN und der 


Berechnung zu erleichtern. 


Ereignen ſich bey ſeinen Kranken Zufaͤlle, die eine 
aͤuſſerliche Behandlung erfordern, ſo muß er einen 
Staabs- oder Oberwundarzt zu Rathe ziehen, oder 
ſie in ein Lazareth der aͤuſſerlichen Kranken vorſichtig 
transportiren laſſen. Er muß gewoͤhnlich taͤglich zwey⸗ 
mel, früh und Abends, feine Kranken im Beyſeyn 
feiner Unterwundärzte beſuchen, einen jeden, befond 
ders Angefommene, genau eyaminiren, deffen Bora 
und Zunamen, das Alter, den Tag der Ankunft, 
das Regiment und den Kompagniecheff, fo wie ſeine 
Krankheit mit dem wiffenfchaftlichen Namen und den 
Zufällen aufzeichnen, und, wenn der angefommene 
Kranke delirirt oder nicht deutfch fpricht, fid imerfien - 
Fall an die mitgefchickte Lifte, und im zweiten an feis 
‚ne der deutfchen Sprache Fundigen Landsleute halten, 
alsdenn die nöthigen Mittel und deren Gebraud ans 
prönen , und alles-diefes in fein Journal und dann in 
die Kifte No. I. eintragen, Er muß zugleich das ſchick⸗ 
liche Getränt und die nöthige Diät beftimmen, und 
dieſe auf der über dem Kopf des Kranken hangenden 
Tafel aufſchreiben. Die dabey angeftellten Wundärzte 
muͤſſen * ebenfalls in ihr Zogebuch aufzeichnen, 
und 


N 
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and die vom dem Arzt erhaltenen Vorſchriften und An⸗ 
ordnungen genau befolgen. 

Der Feldarzt muß ferner darauf ſehen, daß es nie 
an reiner Luft und an Reinlichkeit fehle, daß die Kran⸗ 
ken ſich fleißig waſchen und ihre Waͤſche aͤndern, und 
uͤberhaupt ſich reinlich halten. Er muß alſo dafuͤr 
ſorgen, daß die Luft durch Huͤlfe der Thedenſchen Ven⸗ 

atoren, der Kamine und ber. geöfneten Fenfter oͤf⸗ 
ters erneuert, und täglich einigemal mit Wein- oder 
| Rampferefig, oder, wenn man die feuchte Luft fürd)s 
tet, mit einem ſchicklichen Raucherpulver geraͤuchert 
werde. 
In den täglichen Konferenzen muͤſſen die Aerzte ei⸗ 
‚nen vollſtaͤndigen Bericht von ihren Kranken abſtatten, 
die bemerkten Veränderungen, die angewandten Heils 
methoden und die beobachteten Würkungen der Mittel 
zur Beurtheilung, Benutzung und Berichtigung an⸗ 
zeigen, und in kritiſchen oder dringenden Faͤllen auch 
auſſer der Konferenz das Gutachten des erſten Arztes 
einholen. Auch muͤſſen ſie daſelbſt die bemerkten Feh⸗ 
ler, Mängel, Misbraͤuche, Nachlaͤßigkeiten und Subs | 
ordinationsfehler der Lazarethoffizianten und Soldaten 
anzeigen, damit fie von den erften Zuze ges 
ſchwind abgeftellet, und nach Befchaffenheit der Um⸗ 
fände beftrafet werden koͤnnen. 
Ä Ein jedes Rezept muß der Arzt deutlich ſchreiben | 
und mit feinem Namen bezeichnen. In Abficht dee 
Verordnungen der. Arzneimittel foll ihm zwar Bein 
Zwang aufgelegt werden, fondern erlaubt feyn, vom 
‚ben Vorfchriften abzugehen und nad) eigner Ueberzeu⸗ 
gung zu handeln. Doch foll er fo viel ald möglich ſich 


an das Felddispenfatorium, welches jederzeit die = 
| ko. | u en 
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fien und nothwendigſten ‚Mittel und Vorſchriften in 
fi) faſſen wird, halten, und dadurch Die für die Feld⸗ 
apotheke fo nöthige Zeiterfparung bewürken helfen. *) 


Beh dem Gebrauch der marfotifchen, und beſon⸗ 
derd.der neuen heftigen Mittel ‚ muß er, wenn er, von 
“deren glücklichen Erfolg überzeugt zu feyn glaubt, vor⸗ 

fihtig zu Werke gehn, und fich Feiner Verantwortung 
ausfesen. OT 

In Abficht der Liſten **) hat der Arzt folgendes 
zu beobachten. Se u 
Deſn Zu: und Abgang der Kranken zeigt er täglich 
In der Konferenz ſchriftlich an. Die Liſten N. 1. 2, 
und 3. werden mit jedem achten Tage eingegeben, und 
deim Schluß des Monaths wird die N. 3. von Seiten 
der innerlichen Kranken vom ganzen Monath einges 
reicht, „und von den detachirten Lazareths eingefendet, 
Die Liſte No. 4. wird ebenfalls mit jedem Monath von 


ſaͤmtlichen Lazareths eingefendet, damit die Hauptla⸗ 


zarethdirektion eine fpegiellere Ueberficht erhalte, und 
in den Stand gefehet werde, nad) ihr die Liſte No. 5. 
welche Seiner Königlichen Majeltät und dem Ober⸗ 


hefehlöhaber "der Armee monathlich überreicht wird, 


bera 


nm, Wie nothwendig dieſes ſey, wird jeder vernünftis 


ge Arzt, det es nur aus eigener Erfahrung weiß, wie 
fehr man bier mit der Zeit und Kaum geigen muß, vo 
ſelbſt einſehen. d. 5. | 


er) Anm. Sch habe diefe Fiten, um Raum zu drfparen, 


nicht’ mit abdruchen laffen, da nur ‚der Ordnung und 
Zeiterſparung wegen dergleichen algemeine Mufter vors 
- gefchrieben werden, die übrigens ein Jeder fich Leicht 
ſelbſt machen kann. d. 5. 


* 


— 15 


verfertligen zu kͤnnen. Ueber die / kranken und verwun⸗ 
dete Offiziers wird die Liſte No. 6. abgegeben. 

Die Liſte uͤber die feindlichen Kriegsgefangnen muß 
nach No. 7. mit ber groͤßten Genauigkeit gefuͤhret wer⸗ 
den, weil dieſelbe den Werth der angewandten Mittel 
beſtimmt, und wegen der kuͤnftig zu me Liqui⸗ 
dation unentbehrlich iſt. 

Auch muß eine Lifte uͤber bie Aufführung und Faͤ⸗ 
higkeiten der bey den innerlichen Kranken angeſtellten 
Unterwundaͤrzte, der Apotheker und Gehuͤlfen alle 
Monat nach Nr. 8. an die Hauptfeldlazarethdirektion 
uͤbergeben und eingeſendet werden. | 

Uebrigens werden Seine Königliche Majeftät auf - 
diejenigen Aerzte, welche ſich durch Rechtſchaffenheit, 
patriotiſchen Dienſteifer und vorzuͤgliche Kenntniſſe 
ausgezeichnet haben, nach beendigtem Kriege beſondre 
Ruͤckſicht nehmen, und denſelben zur Belohnung gute 
Stadt-Kreis- und Landphyſikate, fo wie andre Mes 
digzinalſtellen, welchen fie vorſtehen koͤnnen, anvers 
trauen, und, wenn dergleichen erledigt werden, folche 
nad) Beſchaffenheit interimiftifch verwalten und für 
„bie — offen ſtehen laſſen. * 


Drittes Kapitel. 
Von den Staabspenfionnärs, Ober⸗ und Inter m. 
| wundaͤrzten. 


$. Is 
Eigenſchaften, Wahl und Anzahl der rStaabo⸗ 
| und Oberwundaͤrzte. | 
Die Staabs: und Oberwundärzte müffen ohne 
Ausnahme Männer von ri Kenntniffen, guter Er⸗ 
Magas. 2. B. 4. St. B faha 





fahrung und bekanntem guten moralifchen Charakter 
ſeyn. Sie müffen alle, vorzäglich aber die Staabs⸗ 
wundärzte, ihren mediziniſch + chirurgifchen Kurfum 
gemacht und durch praktiſche Uebungen fich fo viel Ges 
fchicklichteit erworben Haben, daß fie den Unterwunds 
ärzten-felbft die gehörige Anleitung und den gehörigen 
Unterricht, geben Fönnen. Auf diefe Eigenfchaften 
muß der Generaldyirurgus bey der Wahl und Anftel- 
lung derfelben porzügliche Ruͤckſicht nehmen. 

Die etatsmaͤßige Anzahl der Staabswundaͤrzte 
wird auf 30, und der Oberwundaͤrzte auf 40 feſtge⸗ 
ſetzet. | j 
Pflichten und Geſchaͤfte der obern Wundärste. 


Die Staaböpenfionnärd und Oberwundaͤrzte follen 
nicht allein die Befaxgung der Verwundeten, fondern 
auch bey einem eingetretenen Mangel der Feldärzte 
die Behandlung der innerlichen Kranken übernehmen. 
Der Generaldjirurgus muß aus der Befchaffenheit ber 
Berwundungen und den übrigen Derhältniffen beſtim⸗ 
men, wie” viel äufferlihe Kranke ein aufiehender 
MWundarzt beforgen kann. | 

Die Staaböwundärzte find die Stellvertreter der 
Generalchirurgorum,, fie erhalten aber, wenn fie des 
tachiret und dem chirurgifchen Fache eines Lazareths 
vorgeſetzet ſind, von der Hauptlazarethdirektion, und 
in beſondern Fällen vom dem erſten und zweyten Ge⸗ 
neralchirurgus, ihre Befehle, und find verbunden, 
von den ihnen anvertrauten aͤuſſerlichen Kranken ber 
Hauptdirektion gehörigen Bericht abzuftatten und mit 
Ende eines jeden Monaths in Gemeinfchaft des aufſe⸗ 
| le | hen⸗ 
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henden Arztes die Liſten Nro. I. 2. und 3. einzuſen⸗ 
den. In Abweſenheit der Generalchirurgorum uͤber⸗ 
nehmen ſie die wichtigſten Operationen, ſo wie uͤber⸗ 


haupt die Behandlung der ſchwer und wichtig Ders 
' wundeten. | 


Einer der Staaböwundärjte erhält die Aufficht 
über das Bandagenwefen, deren Beſtand, Zugang 
und Abgang er monatlich nach ber Liſte No. 9. dem 
erſten Generaldyirurgus anzeigen und mit Rechnungen 
und Quittungen belegen muß. | 

Da jede Binde ihre beftimmte Länge und Breite 
‚bat, fo läßt. ſich leicht berechnen, wie viel man ders 


ſelben aus einem Stuͤck oder 60 Ellen Leinewand ers 


hält. Der Staaböwundarzt muß alfo fich eine Ta⸗ 
belle von ſaͤmtlichen Bandagen entwerfen, damit pr : 
geſchwind beftimmen und berechnen Tönne, wie viel 


‚Bandagen jeder Art er aus einem Schock Ellen Lein⸗ 
"wand erhalte, und wie viel Ellen oder Stüf Leinwand 


er zu einer beflimmten Anzahl gewiſſer Bandagen — 
thig habe. 

- Einem jeden Staabswundarzt werden ein ober Pa 
Dberwundärzte und eine verhältnigmäßige Anzahl Uns 


terwundaͤrzte zugetheilt. Weber letztere muͤſſen ſie bes 


ſonders wachen , fie zu ihrer Schuldigkeit anhalten, 
und, wenn ‘fie irren oder ſich vergeffen, freundfchafte 
lich und mit Gründen zurechte weifen; aber fich Feiner 
unanftändigen Ausdruͤcke bedienen, noch vielmeniger 
fich härtere Zurechtweifungen erlauben. 

| Die Penfionnärwundärzte, die gleich nach ben 
- Staabswundärzten folgen, erhalten ebenfalls eine 
beftimmte Anzahl Unterwundärzte. Sie haben mit 
den Staabswundaͤrzten seid Geſchaͤfte/ ſie 
ne 
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nehmen unter der Aufficht des Generaldirurgi oder 
deffen Stellvertreter größere Operationen , und behan⸗ 
deln gleichfalls wichtige Verwundete. 

Den Oberwundaͤrzten werden zwar auch wichtigere 
Verwundete anvertrauet, allein ſie duͤrfen keine ſchwe— 
re und wichtige Operatidnen ohne Zuziehung eines 
Staabswundarztes unternehmen. 

Dieſe obern Wundaͤrzte jeder Art muͤſſen gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihren Unterwundaͤrzten ihre Kranke und 
Verwundete taͤglich zweymal beſuchen, bey der Aus⸗ 
theilung der Speiſen oͤfters mit gegenwaͤrtig ſeyn, und 
uͤberhaupt mit darauf ſehen, daß den Kranken und 
Verwundeten das Verordnete würkiich gereicht werde. 
Bemerken ſie das Gegentheil oder andere Maͤngel, Un⸗ 
ordnungen und Nachlaͤßigkeiten, ſo muͤſſen ſie ſolche 
in der Konferenz anzeigen. | 
Wenn nad) einer Bataille die Anzahl der Vers 

wundeten überhäuft ift, fo wird der höchfte Befehls⸗ 
haber der Armee von der Lazarethdireftion und bey 
dem beweglichen Feldlazareth von dem Generaldirurs 
gus requiriret, die nöthige Anzahl der Regimentös 
und Kompagniewundärzte in das Lazareth zu fenden, 
und. erftere find verbunden, dafelbft die angemwiefenen 
Derwundeten beftens und unentgeldlich zu behandeln, 
und von allem in der Wonferto; b ben gehörigen Bericht 
abzuftatten, 


3 
Eigenſchaften, Wahl und Anzahl der unter⸗ 
wundaͤrzte. 
Die unterwundaͤrzte muͤſſen ebenfalls mit den nds 
thigen Kenntniffen und einem guten fittlichen Charak⸗ 
der allg ſeyn. Die ans! derfelben wird für die 
ganze 
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ganze Armee auf 600 feſtgeſetzet. Und damit das 
Feldlazareth ſogleich eine anſehnliche Anzahl geſchick⸗ 

ter Unterwundaͤrzte erhalte, ſo befehlen Seine Koͤnig⸗ 
liche Majeftät, daß ein jeder Regimentöwundarzt von 
der Infanterie bey einem entjichenden. Kriege 2 und 
von der Kavallerie einen feiner beften Kompagniewund⸗ 
arzte an das Feldlazareth abgeben fol: ‘, .. 

Wenn bey einem entfichenden Kriege die erforderlis 


che Anzahl gefchickter Unterwundärgte nicht zu erhals ,  " 


ten ſeyn follte; fo müfjen die Aerzte, die Staabs⸗ und 
Penſionnaͤrwundaͤrzte ‚Die, Ungeuͤbtern mit dem Mili⸗ 
toir : und Lazarethdienfte bekannt machen und ſie gehoͤ— 
rig unterrichten, Auch die Generalchirurgi müffen, 

wenn es die Zeit‘ und die Umftände erlauben, Vorle⸗ 

' füngen in ihrer Wiffenfchaft hälten, und dädurdy befa 
fere Kenntniffe über die Wundärzte verbreiten, 


Anm. Dies ift in einer beym Schluß angehängten Note ſo 
abgeändert worden, daß, wenn in Zukunft die Armee zu 
Lelde gehet, fo follen die Regimentswundaͤrzte von der 
‚Infanterie nicht zwey, fondern, wie die von der. Kavalles 
rie, nur einen gefchiekten Kompagniewundarzt an das 
Feldlazareth abgeben, und deſſen Stelle ſogleich mit ei⸗ 
nem andern brauchbaren Wundarzte beſetzen. Auſſerdem 
aber ſollen die Regimentswundaͤrzte von der Infanterie 
noch 3 andere Untermundärzte annehmen , und dafür von 
einem jeden Bataillon des Regiments einen ſchon gedien⸗ 
ten und gefchickten Kompagniewundarzt für das. Feldla⸗ 
zareth iu Bereitſchaft Halten „ folche mit den abgebenden 
Kranken oder Verwundeten in dag Feldlazareth feuden, 
und dabey dasjenige beobachten, was daruͤber in der be: 
xeits erhaltenen beſondern Inſtruktion feſtgeſetzet iſt. 
Dieſe bey den Regimentern ſtehenden Lazareth⸗ 
wundaͤrzte find der Lazarethdirektion untergeordnet, und 
vexrpflichtet, Die Morfchriften und Geſetze des un 
| — B3 F 
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Reglements pünktlich zu befolgen. Gie werden, ‚wenn 
fie ſich im Lazareth befinden, den Aerzten und obern 
- - Bumdärzten zugetheilt, unfer deren Aufficht fie die. Kran: 
ten und Verwundeten, und vorzüglich die ihres Negis 
ments, beforgen muͤſſen. = RE 
Sdo lange ihre Gegenwart. nothwendig iff, bleiben 
fie im Lazarethe: iſt fie es aber nicht; fo. gehen fie nach 
erhaltener Erfaubniß wieder zurück, Hat das Lazareth 
nach Bataillen oder Epidemien und fo weiter mehrere 
diefer Wundärzte nöthig; fo muͤſſen fie: fich daſelbſt auf 
erhaltene Ordre ohne Zeitverluſt Einfinden. . | 
In Abficht dee Gebalts wird, folgendes feſtgeſetzet. 
So lange die zum Lazaͤreth beſtimmten Wundärste bey 
dem Regimente freben, erhalten fie von dem Regiments⸗ 
wündarzte vom Tage. des Ausmarfches das ganze Laza⸗ 
rethgehalt und-täglich eine Portion Brodt. Im Lazarethe 
bingegen wird ihnen foldher aus der Lazarethkaſſe gesab- 
Yet, und dem Regiment von dem Feldkriegeskommiſſa⸗ 
riat der Betrag abgezogen, | | 


ae $. 4, - ‘ 
Pflichten und Geſchaͤfte der Unterwundärste, 
Fleiß, Ordnung,‘ Thätigkeit und Folgſamkeit find 


8? 


- Hauptpflichten der Unterwundärzte. Sie muͤſſen 


Tchlechterdings die Befehle und Anordnungen ihrer Vor⸗ 
geſetzten beobachten und in Erfüllung ſetzen. 
In der Regel muß ein jeder Unterwundarzt 20 bis 
36 Verwundete und 46 bis 50 innerliche Kranke beforz 
gen koͤnnen. Nach einer gefchehenen Bataille müffen 
fie alle ihre Kräfte auffordern. Es müfjen 4 bis 6 zu⸗ 
fammen treten, und ihre leicht Verwundeten frühmors 
gend gemeinfchaftlich verbinden, und dann unter Der 
Aufficht eines Staabds Penfionärs oder Oberwund⸗ 
arztes die ſchwer Verwundeten behandeln. Den Ber 
bin⸗ 
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bindungsapparat muͤſſen fie immer kunſtmaͤßig, rein⸗ 
lich und vollſtaͤndig zubereiten, und das Noͤthige zu 
einem dreymaligen Verbande beſtaͤndig vorraͤthig ha⸗ 
ben. Die dazu nöthigen Compreſſen, Bandagen und 
Eharpieierhalten fie, gegen eine von dem auffehenden 
Mundarzte ausgeftellte Quittung , von dem die Banz 
dagen unter fich habenden Staabswundarzte. Die 
obern Wundärzte find verbunden, den Verbindungss 
apparat den Tag zuvor zu unterfuchen und das Feh⸗ 
lende zu verbeffern, Auch muͤſſen diefe darauf fehen, 
daß das Bindezeug eines jeden Unterwundarztes rein 
und vollitändig fey.- 

Ein jeder Unterwundarzt muß fich ein Tagebuch 
halten, und in demfelben. den Namen des Kranken, 
die Krankheit oder Berwandung mit ihren Zufällen, 
die: tägliche Abwechfelung derfelben und die von dem 
vorgefetsten Arzte oder Wundarzte gemachten Verord⸗ 
nungen eintragen, und ſich dadurch in den Stand 
ſetzen, feinem Vorgeſetzten bey jedem Beſuch von als 
lem, was die Kranken und Verwundeten betrift, den 
genaueſten Bericht abzuftatten, Bemerken fie wichtis 
ge und bedenkliche Veränderungen , fo muͤſſen fie folche 
fogleicy ihren Obern melden und von denfelben nähere 
Inſtruktiones einholen, Sie felbft dürfen nichts, was 
von wichtigem und: fhädlichen Einfluffe feyn Fönnte, 
unternehmen, nicht ohne erhaltene Erlaubniß adera 
laffen oder andere zweydeutige und heftige Mittel ges 
ben, Des Nachts müffen einige Unterwundaͤrzte abs 
wechfelnd in dem Lazarethe, jedoch fo viel ald möglich 
in großen, gefunden und etwas abgelegenen Stuben 
bleiben, damit man an fie die unerwarteten und ges 
fährlichen Vorfälle, 3. B. Verblutungen, geſchwind 
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Anzeigen Tönne, gegen welche fie bie vithigen Veran⸗ 
ſtaltungen nach ihrer beſten Einſicht treffen muͤſſen 
Auf dem Marſche, beſonders aber. bey dem be⸗ 
weglichen Feldlazarethe, muͤſſen die Unterwundaͤrzte⸗ 
fo wie ſaͤmtliche Offizianten, ihre Namen an die Thuͤ⸗ 
ren fchreiben, die Häufer in den Dörfern und Eleinen 
Städten numeriren, und: die Numern derſelben an 
ihre Vorgeſetzten eingeben/ damit! man ſie bey einem 
ſchnellen Aufbruche gleich zuſammen bringen tönne, 
Auch bey dem ftehenden Feldlazarethe muͤſſen fie ihre 
Wohnungen anzeigen, und die Staabs⸗ und Oberwunds 
ärzte find fchuldig, ihre Quartiere oͤfters zu viſititen 
und ihte Oekonomie gu unterfuchen. ‚r 
Wenn die Unterwundärzte biefe ihre Pflichten nicht 
erfüllen, die-verorbneten Arzueien nicht zu rechter Zeit 
eingeben, oder diefe entwenden, Die Verwundeten nicht 
gehörig verbinden, des Nachts aus dem Lazareth ober 
den Quartieren laufen, und fidy: den Ausfchweifungen 
ergeben, fo müffen dies ihre Vorgeſetzten in der Kons 
ferenz anzeigen. Sie follen darauf: vorgefordert und 
mit Güte zurechte gewiefen, und, wenn dies nicht Befs 
ſerung bewuͤrkt, beſtraft und nach Veſchaffenheit der 
Amſtaͤnde entlaſſen — 


Viertes Kapitel. 
Bon .. Seldapotbefern 
$. 1. | 
wahl und Anzahl derfelben. 


Die ganze Armer erhält 2 Oberfeldapotheker, 4 Pro⸗ 
viſoren oder ne 40 — 
und 10 —— Si 
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Die Ober⸗ und Reiſefeldapotheker muͤſſen ſchon in 
Friedens zeiten gewaͤhlt und angenommen, und bereits 
bey einer Feldapotheke oder einer andern großen Kran⸗ 
kenanſtalt geſtanden haben. Die Unterapotheker wer⸗ 
den kuͤnftig von den Oberfeldapothekern vorgeſchlagen, 
und von dem erſten Arzte nach vorhergegangener Pruͤ⸗ 
fang beftätigt, © 


| 5. | 
E ' Kigenfhaften, pflißten und Seſchafte der 
Oberfeldapotheker. 
Die Oberfeldapotheker muͤſſen beide Maͤnner von 
gruͤndlichen und umfaſſenden Kenntniſſen, ſowol in der 


theoretiſchen als praktiſchen Chemie und Pharmazie, 


und naͤchſtdem von ausgezeichneter Rechtſchaffenheit 
ſeyn. Sie fuͤhren die beſondre Aufſicht uͤber das gan⸗ 
ze Apothekerweſen, find aber der Medizinaldirektion 
untergeordnet. 

Ihre vorzuͤglichen Pflichten und Gefchäfte find, 
die Hauptfeldapothefe bey beiden Armeen nady dem 
Feld diſpenſatorio und nach den Vorſchriften des erſten 
und zweiten Arztes und des erſten und zweiten Genergls 
chirurgi einzurichten; in der Folge Die zu erfeßenden Arz⸗ 
neien frühzeitig anzuzeigen und jederzeit auf einen hins 
Jänglichen Borrath bedacht zu feyn. Die zufammenz 
gefeten Arzneimittel müffen fie, fo ‚viel ald möglich 


ſelbſt präpariren, und in diefer Abſicht fich ſchickliche 


Laboratoria anlegen und dafelbft geſchickte Apotheker 
anftefen. Weber. die verfertigten, gekauften und vers 
fendeten Arzneimittel müffen fie fich, fo wie über bie 
- eingenommenen und eingelaufenen Medizingelder, eis _ 
gene Bücher halten, und dad Geld dem Rendanten 
Run. ‚Die aa" Feldapotheler muͤſſen fie 
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geſchwind mit ben verlangten und noͤthigen Mitteln 


verſehen, einen jeden eingelaufenen Defekt vorher von 


dem erſten Arzte autoriſiren laſſen, und alsdann die 
wuͤrklich geſchehene Abſendung mit den erhaltenen Quit⸗ 
tungen belegen. Die dazu noͤthigen Wagen erhalten 
fie von dem Oekonomiedirektor, und dieſe muß jeder⸗ 
zeit ein Aufſeher begleiten. Alle Monate muͤſſen ſie 
dem erſten Arzte von dem Zuſtande ſaͤmtlicher Feldapo⸗ 
theken Bericht abſtatten und die Berechnungstabelle 
eingeben. Auch muͤſſen ſie die Spezialberechnung ge⸗ 
nau unterſuchen und mit der Rezeptur vergleichen. 
So muͤſſen ſie auch bey einer jeden Armee immer eine 
kleine, aber vollſtaͤndige Feldapotheke in Bereitſchaft 
halten, damit dieſe ſogleich auf ben erſten Befehl eis 
nem Corps. der Armee folgen koͤnne. Die Unterapos 
theker muͤſſen fie genau beobachten , und von ihrer Aufa 
führung alle Monat eine Liſte eingeben, 


| $.3% = 
jeigenfchaften, Pflichten und Gefchäfte der 
Reife: und Unterapotheker. 


Die Reiſefeldapotheker muͤſſen, ſo wie ſaͤmtliche 
Unterapotheker, gleichfalls brauchbar, treu und mit 
den noͤthigen Kenntniſſen verſehen ſeyn. Sie ſtehen 
ſaͤmtlich unter den Oberfeldapothekern, und ſind ver⸗ 
pflichtet, denſelben in Dienſtangelegenheiten ſtreng 
zu folgen, und allen ihren Erinnerungen, aud in 
moralifcher Rückficht, Gehör zu geben. 

Die Reifefeldapotheker find die Stellvertreter ber 
Oberfeldappthefer und fie. haben daher gleiche Pflichten 
zu beobachten, Sie werden den detachirten Feldapo⸗ 
theken vorgeſetzt, und es muß ihnen von den Unter⸗ 
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apothekern gleiche Achtung und Folgſamkeit bewieſen 
werden. Sie erhalten ihre Arzueimittel aus der Haupt⸗ 
felbapotheke Aund ſind verbunden, die Defekte an den 
Oberfeldapotheker fruͤhzeitig einzuſenden. 
Kein Reiſe⸗ oder aufſehender Unterapotheker darf 
fuͤr die detachirte Apotheke fremde Arzneien kaufen, 
es waͤre denn, daß die Apotheke verloren gienge, oder 
daß nach einer Bataille der gehoͤrige Vorrath nicht hin⸗ 
reichte, oder daß wegen Unſicherheit der Wege die Arz⸗ 
neien von der. Hauptfeldapotheke nicht zu erhalten waͤ⸗ 


ren, alsdann ift es ihnen erlaubt, die nothwendigen 


Mittel nach einem antorifirten Berzeichniffe des vorge⸗ 
fetten Arztes oder Wundarztes aus der nächftliegen: 
den Apotheke fo lange zu kaufen, bis fie. ſolche von 
der Hauptfeldapothete wieder erhalten Finnen, Dody . 
muͤſſen fie auf die Güte derfelben gehörige Ruͤckſicht 
nehmen und fo wohlfeil als möglich Faufen, und dann 
die eingelauften Arzneien und deren Verwendüng dem 
DOberfeldapotheler mit Quittungen und aytorifirten Re⸗ 
zepten belegen, Wenn aber der eingetretene Mangel 
aus verfäumter Einfendung der Defekte, oder unters 
bliebener Abfendung der Arzneimittel, oder aus einer 
andern Nachläßigkeit entftanden iſt; fo mäffen die dar⸗ 
an [huldhabenden vorgeſetzten Apotheker dafür haften 
und den daraus entſtehenden Kaffenfchaden erfegen, 
amd, wenn fie dies nicht koͤnnen, nach Befinden des 
Schadens und der Folgen anderweitig beftraftwerden, 
Kein Seldapotheter muß ein Rezept annehmen, _ 
was nicht von einem Feldarzte oder obern Wundarzte 
autorifirt iſt. \ 
Ein jedes Rezept müffen fie genau durchleſen und 

nach den Regeln der Kunſt ſorgfaͤltig ———— 
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Wenn die Arzneimittel abgeholet werben , fo mäfz 


fen fie die Signatur derſelben, die fie deutlich ſchrei⸗ 


ben müffen, nochmals mit der Signatur der Rezepte 
vergleiche, und erftere mit Ihren Namen bezeichnen. 
| Die Arzneimittel felbft müffen fie keinem Kranken⸗ 
; wärter ohne Beifein eines Unterwundarztes geben, das 
mit erfterer nichts entwenden könne, Auch die Kliftirs 
Spritzen, die. fie in ihrer Derwahrung haben, müffen 
fie weder an’einen Unterwundarzt, noch an einen Krans 
Tenwärter geben, wenn diefe nicht eine Quittung von 
‚ einem Arzte oder obern Wundarzte einreichen. ' 
Wenn Aerzte zumwetlen von dem Zelddifpenfatorio 
abgehen, fo müffen fie deren Rezepte ohne Anftand 
verfertigen, ſolches aber ihren Vorgefeten anzeigen, 
damit über die Fortfeßung foldyer Mittel in * Kon⸗ 
ferenz entſchieden werden koͤnne. 
Sollten die Dofes einiger heftigen, beſonders neue⸗ 
rer Arzneimittel ihnen verdaͤchtig ſcheinen; ſo muͤſſen 
ſie ſolche Rezepte dem erſten vorgeſetzten Arzte uͤber⸗ 
reichen oder einſenden, und Bo Gutachten darüber 
einholen, - \ 
Wenn ein Unterapothefer bey einem kleinen Lazas 
rethe ald auffehender Feldapotheker angeftellet wird, fo 
bat derfelbe gleiche Pflichten wie feine Obern zu beobs 
achten, er muß die Rezeptur täglich in dad Spezials 
Herzeichnig No. II. eintragen, den Abgang und Bea 
ftand monatlich nad) der Tabelle No, 12. fo wie die 
- Defekte zu rechter Zeit an den Oberfeldapothefer eins 
ſchicken, und überhaupt de ie Apotheke für alles - 
aften. 
! us Apotheker muß Medisinalmaaren , Zuder, 


| Rein, nn g u, d, 9. zu ſeinem Gebrauche ver⸗ 
wen⸗ 


nende Laterne ſeyn. 


wohlfeilſte und son den ungleichwuͤrkenden das beſte 
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wenden, 'ndd) weniger verſchenken foder verkaufen. 


Dergleichen Vergehungen ſollen hart beſtraft werden. . 


In jeder Apotheke muß ein Unterapotheker abwech⸗ 
ſelnd die Woche haben, angekleidet bleiben und fo ein— 
gerichtet. ſeyn, daß er leicht gewecket werden und die 
Arzneimittel gleich verfertigen Tann. Aus dieſem 
Grunde muß in jeder Apotheke des Nachts eine brens 


ı & 


In Abſicht der Fehler und Beftrafungen findet 


— 


daſſelbe ſtatt, was bey den Aerzten und Wundaͤrzten 


feſtgeſetzet iſt. 


— $. 4+ | i : 
Pflihten und Geſchaͤfte der Handarbeiter. 

Die Handarbeiter find ben Oberfeldapothefern und. 
übfigen Zeldapothekern ganz fubordinirt, und deshalb 


u verpflichtet, denfelben in Angelegenheiten der Apothes 


Te zu gehorſamen. Sie werden zum Stoffen und den 
Arbeiten des Laboratorii, fo wie zum Reinemachen 


-- der Gefäße und Apotheke, gebraucht. 


⸗ — “* 


Funftes Kapitel, 
Bon der Feldapotheke 
Allgemeine Bigenfchaften der Feldapotheke. 


Bey Einrichtung einer Zeldapothefe muß auf Sim: 
plicität, Würkfamkeit und Oekonomie gefehen werden, 


Die Arzneimittel derfelberi müffen durchgängig von er- 


probter innerer Güte, Fein einziges überflüßig, ſon⸗ 
dern alle höchfinöthig und unentbehrlich feyn, Von 
den gleihwäürkenden Arzneimitteln einer Art muß das 


ge⸗ 


a 
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genommen werben, Auſſerdem muͤſſen fich dieſe Mits 
tel gut einpacken, leicht und ohne Gefahr verſenden 
laffen und zu ihrer Aufbewahrung und Yustheilung 
nicht viel Gefäße erfordern, Fluͤſſtge Mittel müffen 
alſo fo viel ald möglich vermieden werden. Diejenigen 
Arzneimittel, welche bey gleicher Würkfamfeit wenis 
gen Umfang haben, fi) in eine fefte und fonzentrirte 
‚Sorm bringen Iaffen, nicht leicht verderben, zu mehr 
denn einer Zufammenfegung und Abficht brauchbar 
find, und zu ihrer Zufammenfeßung nicht viel eit und 
wenige Ingredienzien erfordern, verdienen den Vorzug. 


j $. 2, j 
Von dem, Ankaufe und der Zubereitung der 
Arzneimittel. 


Den Ankauf der Arzneimittel, deren Güte nur 
erste und Wundärzte beurtheilen koͤnnen ‚ beforgt 
ganz allein die Medizinaldireftion. Auſſer derfelben 
fol ſich niemand unterftehn, Entrepreneurs oder Lies 
feranten zu Medizinalwaren anzunehmen, oder ſolche 
der Medizinaldirektion, und, wenn es Lagerſtaͤtte u. 
d. gl. betrift, der Hauptlazarethdirektion aufdringen 
zu wollen. | | 

Die Mebizinaldireftion muß demnach der Kürze 
und der geringen Frachtkoften wegen aus den nächften, 
befonders Preußifchen, und, wenn es die Zeit erlaubt 
und dieVortheile dev Kaffe es erfordern, auch von ents 
fernten großen Handelſtaͤdten, die Preife fowol von 
den einfachen ald zubereiteten Arzneimitteln einzichn, 
und denenjenigen Materialiften und Apothefern das 
gieferungsgefchäfte übergeben, welche die wohlfeilften 
und beften Arzneien liefern. | 
| Wenn 


. 


Wenn bie Arzneimittel angekommen find, fo muͤſ⸗ 


fen ſolche in Beifein eines ſachverſtaͤndigen Arztes und 
des Oberfeldapothekers, auch ſelbſt in Gegenwart des 


erſten Arztes, ſowol der Güte als dem Gewichte nach, 


genau gepfüft und unterſuchet, und heydes bon den 


‚beiden erften gewiffenhaft und pflichtimäßig attefliret 


werden. Im Hall dieſe Mittel die gehörige Güte oder 
daß gehörige Gewicht nicht haben, fo bleiben fie im er⸗ 
fien Fall auf Rechnung des Lieferanten liegen, und 


im zweiten wird ihm für das fehlende der Geldbetrag 


von feiner Rechnung abgezogen. Die Zahlung leiftet 
die Lazarethkaſſe, wenn nemlich bie Rechnung von der 


Medizinaldireftion autorifiret, und die Güte und das 


Gericht von dem Arzte und — atte⸗ 
ſtiret iſt. * 


Wenn bie Hauptfeldapothete neue —— be⸗ 


darf, jo muß der Oberfeldapotheker ſolche aufzeich⸗ 


nen, und dad Verzeichniß oder ben Defekt derſelben 
in der. Konferenz der Medizinaldirektion zur Unters 
fihrift einreichen. 


Die Präparata und Kompofita muß die Haupt⸗ 


nicht nöthig habe, ungleich theurere zu kaufen. 


Die Arzneimittel, die haͤufig abgehen, muͤſſen nie 
fehlen, und alſo zur rechten Zeit verfertigt werden, 


‚Die Arzneimittel, deren Güte von der frifchen Zu⸗ 


bereitung abhängt und leicht verderben, mäffen nie 


Cin großen Quantitäten) vorraͤthig ſeyn. 


N 


Menn 


feldapotheke fo viel ald möglich felbft verfertigen, das - 
‘mit man von deren Güte überzeugt feyn Fönne, und 


— 


Ps 


In . 


ſen ſolche aus eignen Mitteln bezahlen ‚and Fein frems 


1 
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Wenn die Feldapotheke nicht alle Praͤparata und 
Kompo ſita verfertigen fang, fo muß ſie doch diejeni 


gen verfertigen, die wenig Zeit erfordern und leicht 


‚verderben, die weitläuftigen und langwierigen Präpas 


rata dagegen aus fremden Offizinen fo gut ald mögs 
lich Faufen, | | 


Wuͤrde der erfte Feldarzt oder deſſen Stellvertreter 
bey der Unterfuchung der Feldapotheken, die fie uns - 
vermuthet anftellen müffen, finden, dag der Beſtand 
mit der eingegebenen Berechnung nicht ſtimmte, oder 
daß die gut angekommenen Arzneimittel mit fchlechtern 
und wohlfeilern verfälfcht, Die zufammengefegten uns 
tergefchoben und nicht gehörig zubereitet, oder aus. 
Nachläffigkeit verdorben wären; fo muß der Obers 


- feldapothefer und bey den bdetachirten der auffehende 
Feldapotheker dafür haften und für die Fehler reſpon⸗ 


fable ſeyn. 2% 
a §. 3: 
Don den Perfonen, welche die Arzneimittel uns 
entgeldlich erhalten, und welche fie bezahlen 
| müffen. eh 


Alle Franke und verwundete Offiziers erhalten kuͤnf⸗ 


* tig ohne Ausnahme, fo wie fämtliche fazarethoffizian: 


en, wenn fie ſich von einem bey dem Feldlazarethe 
angeftellten Arzte oder Dberwundarzte behandeln Iafs 
fen, ans der Seldapotheke die Arzneimittel unentgeltlich, 


Alle zur Armee gehörigen Perfonen, welche ſich 
Yon fremden Aerzten oder Wundärzten, oder felbft 


Yon Feldärzten, aus ungegruͤndetem Mißtrauen aus 


fremden Apotheken Arzneien verſchreiben laſſen, muͤſs 


er 


⸗ 
° 


- 


a i 3 3 
ber Arzt Tann aus der Feldapotheke Materialien oder 
Mebizin verfchreiben, Ze 

" Die Regimentöwundärzte erhalten nur dann freie 
Medizin, wenn fie ſich außer den Winterquartieren 
an dem Orte des Feldlazareths befinden und ihre Krans _ 
fen zum Vortheil des Lazareths ſelbſt beforgen. Zur. 


Zeit der Winterquartiere hingegen. müffen fie alle ihre 
Kranken aufnehmen, und ſolche auf eigene Koften bes 


⸗ 


handeln. 
Wenn die Regimentewunbärzte im Felde deshalb 
Mangel an Urzneien leiden, weil es ihnen an Geles 


. genheit, folche zu laufen, fehlt; fo follen fie die noͤthi⸗ 


gen Mittel aus der Feldapotheke gegen einkaufs maͤßi⸗ 


x 


- 


- 


.- 


ge Bezahlung erhalten, Doc muͤſſen die General⸗ 


chirurgi darauf ſehen, daß ſie ſich aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen Fond einen hinlaͤnglichen Vorrath von Medizin 
anſchaffen, beſonders da ſie jetzt, wie ehedem, zu die⸗ 
fer Abſicht einen Wagen erhalten, . | 

Bey ben Wundärzten, die bey dem Train des Pros 
viantfuhrmefend und ber Baͤckerey augeftellet find, fins 


det dafjelbe flatt, Diefe erhalten ihre Medipingelder, 


und fie müffen ſich alfo den nöthigen Vorrath- von 
Arznelen anſchaffen. Blos in dringenden Fällen fols- 
Ien fie ſolche für den Einfaufspreis erhalten, jedoch 
müffen fie ſich alsdann, fo wie bie Regimentswunde 
ärzte, vorzüglich an bie Hauptfeldapotheke wenden, 


weil die betachirten Apotheken, befonder& bey dem bes 


weglichen Feldlazarethe, nicht viele Arzneimittel ent 
behren Tönnen. Wenn diefe Oberwundärzte Seim Aus⸗ 
bruche des Krieges Feine Mebizingelder erhalten ; fo 
wird ihnen ihre Feldapothefe von ber Houptfeldapos 


„thefe mit den nöthigen Arzneimitteln verfehen, word. 
Magaz. 2,8, 4, St. WE |.) 


— 
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über aber. der Oberfeldapotheker eine autoriſirte Ans 
weifung ald Belag beibringen muß. 


Sechſtes Kapitel, 
Von den Oekonomieoffizianten. 


§. 1. 


Pflichten und Geſchaͤfte des Oekonomie⸗ 
direktors. 


Die Lazarethdkonomie ſtehet unter der bien 
Aufficht des Lazarethdireftors, und derfelbe ift zugleich 
auch Oekonomiedirektor. Als folcher ift er verbunden, alle 
diejenigen Anordnungen und Verfügungen der Aerzte 
und Wundärzte, welche diefelben zum Wohl und zur 
baldigen Wiederherftellung der Kranken und Verwun⸗ 
deten für nöthig finden, ohne Anftand durch feine Des 
Zonomiebedienten aufs thatigſte in Wuͤrkſambkeit zu 
ſetzen. 


Er muß die Oelonomieoifhianten. anftellen und 
darauf ſehen, daß fie alle diejenigen Geſetze und Vor⸗ 
ſchriften erfuͤllen, welche in dieſem Reglement fuͤr ſie 
enthalten find, Ueber ſaͤmmtliche Lagerftätte und. Ges 
raͤthſchaften muß er ein allgemeines Snventarium hals 
ten und in demfelben nicht nur den jebeömaligen Bes 
fand, Zuwachs und Abgang bezeichnen, fondern auch 
genau bemerken, wieviel davon ſich in jedem Lazare⸗ 
the befinden, und an welchen Infpektor fie gegen Quite 
tung übergeben find. Die Unbrauchbarfeit oder Uns 
zulänglichfeit der Lagerftätte und der Utenfilien wird 
in Gemeinfchaft eines auffehenden Arztes oder Wund⸗ 
arztes unterſucht, > wenn neue Stüde angefcbaft 
wer⸗ 


Cd 


J 


5 


berben müffen, in der ER bey ber Hanptiaza⸗ J 


rethdirektion angezeigt und von dieſer nur alleen das 
Noͤthige gemeinſchaftlich veranſtaltet. 

+ Der Defonomiedireftor, der nur allein bie oͤko⸗ 
nomiſchen Beduͤrfniſſe aſſigniret, muß keine derſelben 


an die Sefonomieoffizianten zur Verabfolgung anwei⸗ 
‚fen, went diefe nicht über deren Notwendigkeit und 


Wahrheit ein Attejt von einem auffehenben Arzte Oder 
Wundarzte einreichen. 
Das Stroh erhält: der Oekonomiedirektor gegen 


feine Aſſignation von den koͤniglichen Magazinen, das 


Holz von den Magiſtraͤten und das Brodt von dent, 

Prosiantamte, Alle diefe und ähnliche Beduͤrfniſſe 

muͤſſen mit Lazarethpferden angefahren werden. 
Auf die gehoͤrige Verwendung des Holzes und bes 


| Strobes muß’ er fehr aufmerkfam feyit; Zu einer Ras 


den, von welchen immer einiger Vorrath da ſeyn muß, . 
+ meldet er mit jedem Monate den Regimentern oder dent 


gerftätte gehören 60 Pfund oder drei vollwichtige trock⸗ 
ne Bunde Stroh. Die Bertheilung des Holzes, wels 
ches die Träger der Nachteimer klein machen , und in 


bie Stube tragen, wird nad) Beſchaffenheit der Zime 


mer, nach der Jahreszeit und nad) den Küchen bes 
rechnet und von dem Defonomiedireftor oder deſſen 


Stellvertreter jederzeit mit Zuziehung der auffehenden 
Aerzte und Wundärzte beftimmt; 


Den, Abgang der Strümpfe, Schuhe und Henis 


Feldkriegskommiſſariate, damit der Lazarethkaſſe die 


mung von erſtern erfetzet werden koͤnne. 


aA 


Auf das Rechnungs: und Verpflegungsweſen J 


muß der Oekonomiedirektor ganz vorzuͤgliche Ruͤckſicht 


nehmen. Er a jede Rechnung der Inſpekioren | 
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and’ beſonders die Verpflegungsliſten jeden Loͤhnungs. 
tag im Br ber fommandirten Dffizierd oder Ins 
teroffizierd und der auffehenden Aerzte oder Wund⸗ 
ärzte felbft unterfuchen und überhaupt die Verpflegung 
zu feinem Hauptgefchäfte machen, 

Er muß. darauf fehen, daß den Soldaten ihr 
Brodt, Fleiſch, Reiß, Graupe, Gried und was ihs 
nen fonft zufommt, auch wuͤrklich gereicht werde, 
und dabey feine Offizianten fcharf inftruiren, daß die 
Art und Weife, wie diefe Lebensmittel, anzuwenden 
find, ganz allein das Werk der Aerzte und. ber Wunds 
aͤrzte fey. e 

Die kranken Soldaten muß er theils ſelbſt, theils 
durch die von der Armee in das Lazareth kommandir⸗ 
ten Offiziers und Unteroffiziers in guter Ordnung hal⸗ 
ten und dahin ſehen, daß letztere die Verordnungen 
der Uerzte genau befolgen und fich nie widerſetzen. 
Auch muß der Defonomiedireftor auf fänmtliche 
Montirungsftüäde, die die Soldaten mitbringen, fe 
hen, biefe einem Lazarethlieutenant oder Inſpektor 
zur befondern Aufjicht übergeben und darüber ein alls 
gemeines Verzeichnig nad No. 15. anfertigen laſſen. 

Wenn ein-Lazareth verleget, verändert oder trands 
portirt wird; ſo muß er die nöthigen Verfügungen 
treffen, und, wenn Refonvalefzirte zum Abgehen bes 
flimmt find, vorher über deren Abfendung ſich mit 
dem Kommandanten des Orts verabreden, damit dieſe 
ihre Regimenter nicht verfehlen. 

Alle Borfpannwagen, bie das Lazareth zur Forts 
fchaffung der Kranken, der Arzneimittel, der Lagerz 
flätte, und in ähnlichen Fällen gebraucht, erhält er 
son dem Feldkrieges lommiſſariate, den Krieges; und 
F ZI —— Do⸗ 





Domsieknleniern und den Eteuräigen‘ Bey :wels 
‚hen er deshalb fchriftlich einfommen muß. 

- Die Lazarethwagen, die zum Marſche oder zu 
. Berfendungen beſtimmt find, muͤſſen jederzeit in eis 
nem foldyen Zuſtande feyn, daß fie auf den erften 
Wink abgehen können. Die dabey angeftellten Schirrs 
meifter- und Knechte, die fämtlich unter dem Delonos 


miedireftor ftehen, müffen von ihm oder feinem Stelle - 


vertreter gut beobachtet und firenge gehalten werben, 
Er muß dahin fehen, daß den Pferden nichts entzos 


gen wird, daß fie nicht vertaufcht noch vielmeniger 


verkauft und fälfchlich als verftorben angegeben were 


‚den, daher muß er die beigebrachten Atteſte forgfäls 


tig unterfuchen und alles felbft in Augenfchein nehmen. 
Mit jedem Monate muß ber Delönomiedireltor an bie 


Regimenter ein Verzeichniß von ihren Xodten eins- 


ſchicken und fi überhaupt mit denfelben berechnen. 


Auch ſchickt er mit dem Schluffe jedes Monats 
an das Kriegeskommiſſariat eine Speziallifte und 
Spezialberechnung über fämtliche in den Lazarethen 
verpflegte Soldaten und zwar mit Benennung der Res. 


gimenter, - ber Kompagniechefs ‚ ber Namen ber 
Kranken, bed Tag der Ankunft und was fie an Lögs 
nung oder Verpflegung genoffen haben, In Abficht 
der Train⸗ und Artillertefnechte muß eine eigene Lifte, 
son gleichem Inhalte, verfertiget und eingefendet wers 


den, In derfelben müffen die wahren Vor » und Zus 
namen, ‚befonderd bey denen aus Pohlen und Lite 


thauen, ferner dad Regiment, das Bataillon, die 
Kompagnie, der Train, die Brigade, die Batterie, 
der- Tag der Ankunft und die Zeit ber Verpflegung 


ganz deutlich) angezeiget feyn, damit ae Unordnun⸗ 


€ 3 ‚gen 
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gen vermieden, und die Knechte nicht fremden Chefs 
zugefchrieben werden. ' | 
Auſſerdem muß er noch monatlicy eine allgemeine 
Nacweifungslifte von fümtlihen Utenfilien an das 
Feldkriegeskommiſſariat eingehen „und deshalb bie des 
tachirten auffehenden Defonomieoffizianten anhalten, 
daß fie die dazu nöthigen Berichte und Liſten gehörig 
einfenden | | e 
Uebrigens muß der Delonpmiedireftor mit feinen 
Razarethlieutenants die Lazarethe fleißig befuchen, mit 
; den Aerzten und Wundärzten jederzeit übereinflimmen, 
uͤberall auf vernünftige Sparfamfeit fehen, und allen 


.ee sr r 


9 2% 
Don den Kazarethlieutenants, 


Ein jeder Oekonomiedirektor erhält: zur, befferm 
and gefehwindern Ausführung feiner Geſchaͤfte drey 
Lazareihlieutenants als Adjutanten. Dieſe Lazareth⸗ 
lieutenants oder Oberinſpektores, find die Gehüls 
fen und Stellvertreter der Defomoniedireftoren, und 
haben deshalb mit ihnen gleiche Pflichten zu beobachs, 
ten, Doch bleiben fie der Hauptlagarethdireftion im 
Allgemeinen untergeordnet, und erhalten von biefer 
ſowohl, als von dem Oekonomiedirektor, noch befons 
"dere Zuftruftionen. Sie dürfen ſich in Feine allge: 
meine Hauptdireftionsgefchäfte mifchen, nichts ohne 
Ordre Eaufen „ weber Defonomieoffizianten annehmen 
noch verabſchieden, zu welchen fie nicht nach ihrer bes 
‚ fondern Juſtruktion autorifirt find, er 

Ihre Anftelung hängt ganz von dem Oekonomie⸗ 
direftor ab. Gewöhnlich bleiben zween bey dem Haupt⸗ 
| | . feld⸗ 


. 
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felDlajaret, Mb ber dritte folgt ber Hopital am- 
- bulant. Sie erhalten die oͤkonomiſche Aufjicht über 
einzelne Lazarethe. Dieſe muͤſſen fie fleißig vifitiren, 
daſelbſt alles genau unterfuchen, die Soldaten und 


‚ Defonomieoffizianten in ‚guter Ordnung halten, uf 


die Verpflegung vorzuͤgliche Ruͤckſicht nehmen, und 
von allem einen pioclaßigen und ip a 
richt abftatten, 


Sie führen, unter * Aufſicht bes — 
rektors, ein Hauptinventarium uͤber die Montirungs⸗ 
ſtuͤcke, ſaͤmtliche Lagerſtaͤtte und Utenſilien, und bes 
ſorgen die Hauptberechnungen der Oekonoͤmie von 
ſaͤmtlichen Lazarethen. Ueber die Lazarethwagen, 

Pferde, und die dabey angeſtellten Schirrmeiſter und 
‚‚ Knechte erhalten fie die beſondre Aufſicht, und fie bes 
‚ vbachten dabey dad, was bereits barüber im vorftes 
henden $. 1. gefagt ift, | | 


Sie. bereifen endlich fo oft, als es die Oekono⸗ 
miedirektion fuͤr noͤthig findet, die detachirten Feldla⸗ 


zarethe in dkonomiſcher Ruͤckſicht, und bey dieſen wer ⸗ 


den ſie zuweilen auch ſelbſt RT: 


\ | F. 3 
Wabl, Anzahl, Pflichten und Seſchaͤfte der 
Cazarethinſpektoren. 

Die Lazarethinſpektores follen Fünftig aus rechts 
ſchaffenen, halbinvaliden Wachtmeiftern und Feldwes 
bein gewählt, und deren Zahl auf 24 gefeßet werden. 
Wofern diefe Anzahl nicht zu erhalten feyn fellte, fo 
muͤſſen andere iüchtige und- brauchbare au ger 


nommen werden, 
u; 64 Diie⸗ 


Diefe Lazarethinfpektores find dem Oekonomiedi⸗ 
rektor und den Lazarethlieutenants fubordiniret, und 
müffen die Befehle derfelben reſpektiren. Auch muͤſ⸗ 
ſen fe. mit ihren Auffehern die nöthigen. Anordnungen 
der Aerzte und Wundaͤrzte ih dkonbmiſchen Angelegen⸗ 
heiten pünktlich befolgen, und in fo fern find fie auch 
dem Arzte und obern Wundarzte untergeordnet, 

"Sie führen die untergeordnete dkonomiſche Auf⸗ 
ficht über einzelne Lazarethe, und muͤſſen für alles, 
woas die Defonomie derfelben betrift, refponfable ſeyn. 

Sie erhalten, zur Ausführung ihrer Gefchäfte, 
eine beftimmte Anzahl Aufſeher, die fie in ihrer anges 
twiefenen Inſpektion nach ihrem beften Wiffen vertheis 
len und, anftellen müffen. Mit 3 bis 4 derfelben 

müffen fie 800 aud) ‚wol 1000 Kranke und Ders 
wundete beforgen koͤnnen. — 

Ihre Hauptpflicht iſt, ſich der Verpflegung ben 
fonderd anzunehmen, und eine treue Rechnung über 
die Oekonomie ihrer Lazarethe zu führen. Sie müffen 
uͤber die Utenfilien ihres Lazareihed ein Inventarium 
aufnehmen ‚- in demfelben den Zuwachs und Abgang 
bemerken, bdaffelbe unterfchreiben, mit jedem Monat 
an ben Oekonomiedirektor oder dem vorgefeßten Lazas 
rethlieutenant .einreichen, den Abgang mit den une 
brauchbar gewordenen Stücken felbft, oder, wo dies 

nicht angehet, mit Atteſten der Aerzte und aufſehen 
den Wundaͤrzte belegen, und, wenn ſie detachiret ſind, 
die Atteſte mit der Liſte No. 13. an den Oekonomie⸗ 
direktor einſenden. | | 

Menn fie neue, oder mehrere Utenſilien, oder 
aͤhnliche Bedürfniffe brauchen; fo müffen fie darüber 
ebenſalls ein Atteſt, yon dem aufjehenden Arzte oder 

— =. Wunds - 
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— an den Detonomiebireftor — wor⸗ 


auf ſie denn das Noͤthige erhalten. Ihre Forderun⸗ 


gen und Aſſignationes muͤſſen ſie tabellariſch entwer⸗ 
fen, damit dieſe ohne Zeitverluſt in das Hauptbuch 


bey der Oekonomiebirektion eingetragen werben können. 


Ueber die Verpflegungslaffe ihres Lazareths fah⸗ | 
ren fie die befondere Aufſicht. Die Verpflegungsgels 


ber erhalten fie von dem Rendanten aus der allgemeis 


pr 


ſicht 


nen Verpflegungskaſſe, aus welcher fie taͤglich das 


noͤthige Geldquantum gegen eine Aſſignation des Oe⸗ 
konomiedirektors empfangen. Die Ausgabe deſſelben 
muͤſſen fie mit Quittungen und der Liſte No, 22. bes 


ſtaͤtigen, und folche alle Köhnungstage dem Oekono⸗ 


miedireftor oder deffen Stellvertreter zur Unterfuchung 


und nöthigen Atteftirung einreichen, 


Wenn die Löhnungstage eintreten, fo muſſen ſie 
eine namentliche Liſte von ihren Kranken mit Benen⸗ 
nung des Regiments, des Bataillons, des Traing, 
ber Brigade, der Batterie und der. Kompagniechefs 


verfertigen, ſolche vorher von dem kommandirten Of⸗ 


fizier oder Unteroffizier, beſonders aber von einem 


aufſehenden Urzte oder Wundarzte unterfchreiben laſ⸗ 


fen und dann mit ihrer Unterfchrift und Berrennung 
des Lazareths der Defonomiedireftion zur — 


an die Lazarethkaſſe uͤbergeben. 


Die Viktualien, deren Einkauf die Inſpektores 
beſorgen, muͤſſen fie fo wohlfeil als möglih, und 
zwar im Beifeyn eines Unteroffizierd, eines Aufſehers 
der nöthigen Wärter und Kochweiber kaufen, und das 
bey auf die gehoͤrige Güte, Sn und Maaß Ruͤck⸗ 


% 
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Aus diefem Grunde müffen fie felbft Gewichte und 
perfchiedene Maaße zu einem ganzen, halben und 
piertel, Quart haben, die ihnen überdem bey ihren 
Kranken bey Austheilung des Getraͤnks noͤthig find. 

Beſouders muͤſſen fie auf die Güte und Geſund⸗ 
heit des Fleiſches Rücficht nehmen, und aus’ mehrer 
rer Vorficht jederzeit einen Arzt oder Stabswundarzt 
requiriren, daß er dem Schlachten des Viehes mit 
beiwohne, oder wehigftend das geſchlachtete Vieh vor⸗ 
her in Augenſchein nehme. 

Bey der Austheilung der Speiſen muͤſſen ſie ſelbſt 
gegenwaͤrtig ſeyn, die Guͤte, das Maaß und Gewicht 
derſelben genau unterſuchen, und die bemerkten Maͤn⸗ 
gel anzeigen, Ueberhaupt muͤſſen fie dahin ſehen, daß 
die Kranken alles das, was ihnen gefegmäßig zus 
fommt, durch die Auffeher, Unteroffizierd und Waͤr⸗ 
fer, und zwar nach der Vorſchrift der Aerzte und 
Mundärzte gehörig erhalten, und daher müffen fie 
die Kranken ihres Lazareths fleißig befuchen, und fich 
nicht auf den Rapport der Auffeher verlaffen, 
| Auch muͤſſen fie für die Unterhaltung der Reins 
lichkeit der Luft, ber Lagerftätte, der Kranfenzinmer 
und der Soldaten felbft forgen, einem jeden angelom: 
menen Kranken ein neues oder reingemwafchenes Lager 
yeichen, und das Stroh berfelben, fo oft ald es nös 
thig ift, erneuern. Findet der Arzt oder MWundarzt 
für nöthig, daß dem Kranken ein neues Hemde u, 
d. g. gereichet werde, ſo muß es gegen ſein Atteſt oh⸗ 
ne Anſtand geſchehen. 
| Wenn Kranke in ihrem —— ankommen, ſo 

muͤſſen ſie immer mit ihren Aufſehern gegenwaͤrtig 


ſeyn, erſtere ſogleich unterbe ingen, deren Ankunft an 
die 
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bie Aerzte und Wundaͤrzte melden die Armatur und 
WMontirungsſtuͤcke, und die mitgebrachte Verpflegung 
in Empfang nehmen, und daruͤber dem begleitenden 
Unteroffizier oder Kompagniewundarzte quittiren und 
bas empfangene Geld dem Rendanten zur allgemeinen 
Berpflegungsfaffe übergeben, 
Ueber die Armatur und Montirungsſtuͤcke müffen 
ſie ein Verzeichniß nad No, 15. führen, fie in ein bes. 
ſonderes, vor Feuer ficheres Zimmer, bringen, die 


fcharfgeladenen Gewehre vorher entladen, an ſaͤmtli⸗ 


he Stüde die Namen der Kranken, der Regimenter 
und Kompagniechefd bemerfen, fie: vegimenter » und 
fompagnieweife ordnen, und jede Vermwechfelung oder 
falſche Benennung der Namen forgfältig vermeiden. _ 
Alle Morgen müffen fie die Lifte No, 17, an den 
Oekonomiedirektor eingeben, und des Abends nochma⸗ 
ligen Rapport von dem Zuſtande und den Verändes 
"zungen des Lazareths abftatten, Aus den eingegebes 
nen giften No. 17. wird alödenn von der Oekonomie⸗ 
direftion ein allgemeiner täglicher Rapport zufammens 
getragen, dem erften Arzte und Wundarzte, auch ben 
Kommandanten des Orts täglich überreichet, und in 
der Konferenz mit den eingegebenen Liften der Xerzte 
und Wundärzte, und dem dafelbft befindlichen Haupte 
buche aller Kranken und Verwundeten verglichen. 
Menn der Kranke ober Verwundete ſtirbt, ſo muß 
der Verpflegungskaſſeninſpektor in Abſicht der Verlaſ⸗ 
ſenſchaft nach derjenigen Vorſchrift handeln, die in 
dem Kapitel von den Todten für ihn entworfen iſt. 
| Allen Unordnungen, welche die Inſpektores in 
ihren Lazarethen bemerken, muͤſſen fie abbelfen und fols 
Lu gehörigen Orts en Ben ee Medizinalper⸗ 
ſonen, 
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ſonen, ſo melden ſie es dem erſten Arzie oder Wund⸗ 





arzte. Betrift ed kommandirte Unteroffiziers, Laza⸗ 


rethoffizianten oder die Kranken ſelbſt; ſo muͤſſen ſie 

ſich an den Oekonomiedirektor oder deſſen ars 

ter melden, | un 
$. 4 | 

von den Aufſehern. 


Die Aufſeher oder Kommiſſarien ſollen aus halb F 


invaliden und treuen Unteroffiziers, die noch hin⸗ 
laͤngliche Kräfte haben und perſtaͤudlich ſchreiben koͤn⸗ 
nen, genommen werden. Ihre Zahl iſt überhaupt 80. 
2 Sie ftehen unter. der befondern Aufficht und Fuͤh⸗ 
‚rung ber ufpektoren, welchen fie in allen Stüden 
folgen muͤſſen. Ein. Auffeher muß 200 auch wol 
250 Kranke und Verwundete beforgen. Ihre Schuls 
digkeit ift, daß fie ihre Kranken und Verwundeten mit 
aller Sorgfalt und Theilnehmung pflegen, die Reina 
lichkeit, ber Lazarethe, der Höfe und der anſtoßenden 
Straßen unterhalten und ihre Kranktenwärter ſcharf 
- beobachten. Sie müffen darauf fehen, daß die Nachts 
eimer täglich 2 mal weggetragen, und bie Orte, wo 
- fie geftanden haben, gehörig gereinigt werden, Das 
Stroh in den Strohfäffen müffen fie, wenn es erneu: 
ert werben foll, nicht herausnehmen, fondern ſolches 
mit den Saͤcken auffer’der Stadt fahren, und dann 
erft ausleeren und verbrennen laffen, = 
Auf das Kochen und die Zubereitung der Speifen 
muͤſſen fie ein wachfames Auge haben, und befonderd 
darauf fehen, daß von benfelben nichts vorher ent? 
wendet, fondern alles und zwar zur rechten Zeit an 
das Feuer gefehet, auch das * nicht ns ders 
brennt werden = 
s = Bey 


j 


— 0.7.6 
"Bey der Austheilung der Speifen muͤſſen fie jes 
derzeit felbft zugegen feyn, biefe mit beforgen, und 
dahin fehen, daß die Kranken die vorgefchriebenen 
Portionen aud) wirklich und gehörig erhalten, ferner, 
daß daB: Trinkwaſſer Allezeit rein und frifch fey, und 
daß das übrig gebliebene Brodt und Fleiſch in die Speis . 





- „fefammer gebracht und dafelbft verwahret werde. Fin⸗ 


den fie Mängel in Abſicht der Güte, : des Maaßes 
‚oder des Gewichts; fo muͤſſen fie dieſes ihrem Jue 
ſpektor anzeigen und ihn davon ſichthar uͤberzeugen. 
| Die Auffeher müffen ferner dahin fehen,, ‚daß kei⸗ 
- ne verbotene und fchädliche Speifen in das Lazareth 
Iommen,. und beöhalb jedem Fremden, wenn er keis 
nen Erlaubnißſchein von einem Arzte ober Wundarzte 
Horzeiget, den Zutritt zu den Kranken verfagen. Auch 
. müffen fie einen Kranken ohne gedruckten Erlaubs 
nißſchein und ohne einen begleitenden kommandirten 
Unteroffizier aus dem Lazarethe gehen laffen, und die 
Mack des Lazareths muß ebenfalls nicht geftatten, 
daß fremde Perfonen mit Speifen in das Lazareth kom⸗ 
men, ober Soldaten ohne einen Schein auspaſſiren. 
Menn Kranke ankommen, fo müffen fie immer 
zugegen feyn, und aus diefem Grunde abwechfelnd in 
dem Lazarethe in einer gefunden und abgefonderten \ 
Stube wohnen. Sie mäffen die Angelommenen fos 
gleich aufzeichnen, überhaupt täglich zweimal ſchrift⸗ 
lichen Rapport von ihren Kranfenftuben an ihre In⸗ 
ſpektores abftatten, und über ihre Kranke eine-genaue 
Speziallifte führen. So müffen-fie aud) über die in 
ihren Stuben befindlichen Uterfilien ein Verzeichniß 
! halten, über alled Empfangene dem Juſpektor quittis 
zen, für alles haften und dahin fehen, dap nichts 
sg oder erfglppt werde, Wenn 
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Wenn die Untermundärzte, Unteroffizierd und 
Kranfenwärter ihre Schuldigfeit nicht thun und die 
Kranfen fi) den medizinifchen und chirurgifchen Bere 
ordnungen widerfeßen, oder fonft ausſchweifen; fo 
müffen fie Diefes dem Inſpektor, und diefer ed wieder 
- in der Konferenz melden, 


ST 


. Mon den Rranfenwärtern und Wärterinnens 


Die Krantenwärter follen Fünftig beweibte halb⸗ 
invalide treue Soldaten feyn, und, dem Allerhöchften 
Königlichen Befehl zufolge, ſchon in Sriedenszeiten von 
den Regimentswundaͤrzten, bey ihren Regimentern 
angeſetzet, dafelbft gezogen, . und mit zu Felde ges 
bracht werden, | 5 

Wenn dieſe jur Zeit des Krieges jum Theil er⸗ 
kranken oder fterben; fo müffen ihre Stellen durch 
andre im Felde invalide gewordene Soldaten erfetzet, und 
durch die bereits geübtern Wärter zum Lazarethdiens 
fie zugezogen werden | 2 
Wenn ed Nothwendigkeit werden follte, aufjer 
den invaliden Soldaten, noch andere Wärter und 
Märterinnen anzunehmen; fo müffen die Lazarethins 
fpeftoren, von welchen die Annahme der fremden 
Kranfenwärter allein abhängt, fo viel ala möglich, 
eine gute Wahl treffen, und fie bey deu fchon erfahrs 
hen fo lange anftellen, bis fie von diefen den Dienſt 
vollkommen erlernet haben Be 

Auch muͤſſen die aufiebenden Aerzte und Wund⸗ 
Ärzte den unerfahrnen Wärtern wöchentlich einigemal ' 
einen ihren Fähigkeiten angemeffenen Unterricht geben, 
wie 


wie fie die Krauken und Sana pflegen und | 


warten müffen, - 

Alle Wärter und Waͤrterinnen find dem Inſpektor 
und ren angewieſenen Aufſehern untergeordnet, und 
verpflichtet, Die Anordnungen und Befehle derſelben 
genau zu erfüllen, 

Auch müffen fie in Dienflangelegenheiten die Dis 
fehle der Aerzte und Wundärzte refpeftiren y und fie 
jederzeit treulich ausführen, 


Ihre Anftellung und Vertheilung hängt von dent | 
Inſpektor und den Auffehern ab. Diefe müffen fie. 


fo anftellen, daß ein jedes Lazareth hinlängliche Mans 


ner und Weiber erhalte, Wieviel aber ein jeder Wäre- 


ter, Rranfe oder Verwundete beforgen fönne, muß 
“der Arzt oder Mundarzt aus der Befchaffenheit der 
Krankheiten und Verwundungen, und der Thaͤtigkeit 
der Wärter beſtimmen. In der Regel werden auf 


100 innerliche Kranke 5, und auf eben fo viele Vers 


wundete 10 Kranfenwärter gerechnet, 
Die befondern Pflichten und Gefchäfte der März 
ter find, die Kranken mit Geduld und Aufbietung al? 


ler ihrer Kräfte treulichft und beftens zu pflegen, Sie - 
müffen ihnen, alfo alle ihre Speifen und Getränfe ge⸗ 


wiffenhaft reichen, und dabey bie Vorfchriften der 
Aerzte und Wundärzte genau beobhchten. 

Sobald die Kranken in das Lazareth kommen, {0 
| muͤſſen fie dahin ſehen, daß ein jeder Augekommene 
feinen Körper ſogleich waſche, oder bade, und era 


ſteres täglich gehörig wiederhole. Bey: fchwachen 


Kranken muͤſſen fie dies Gefchäft felbft, vermittelſt 


eines Schwammes, der nach der Vorfchrift der Nerze 


te in laues Br und Eis eingetaucht äft, übers 


r neh⸗ 
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nehmen. Angekommene Kraͤtzige muͤſſen fie fogleich 
in Waſſer, worin ſchwarze Seife aufgeloͤſt iſt, eben⸗ 
falls baden. Auch muͤſſen ſie die Koͤpfe der Kranken 
reinigen, ihre Bettlacken, das Stroh, vorzuͤglich bey 
der Ruhr, fleißig wechſeln, die Krankenzimmer bes 
ſtaͤndig rein halten, frifches und reines Waffer immer 
in Borrath haben, die Nachttöpfe und Spuckkaſten 
täglich zweimal ausleeren, einigemal raͤuchern, und 
die Ventilatores und Fenfter dreimal ded Tages dfnen. 
Sie muͤſſen ferner, wenn bie Arbeiten der Unters 
‚wundärzte überhäuft find, unter deren Aufficht, Um⸗ 
Schläge und Bähungen machen, Blafenpflafter legen, 
Kliftiere feßen, und, wenn ſie lefen koͤnnen, auch Arz⸗ 
neimittel reichen, und, auf dieſe Art den Wundaͤrzten 
zu Huͤlfe kommen. Zu allen dieſen Geſchaͤften muͤſſen 
ſie daher ebenfalls angeführt und unferrichtet werden, 
Des Nachts muß eine hinlängliche Anzahl Wärs 
ter abwechfelnd in den Lazarethen bleiben, und biefe 
"müffen von allem, auch was am Tage vorgehet, dem 
Inſpektor und Aufſeher Nachricht geben, | 
Wenn die Kranken und Verwundeten in Abwes 
fenbeit der Aerzte und Wundärzte ungewöhnlich leiden, 
oder fonft in augenfcheinliche und unerwartete Lebende 
gefahr kommen, 3. B. fi verbluten, fo müffen fie 
died, den im Lazareth wohnenden und wachhabenden 
_ Unterwundbärzten ſogleich anzeigen. | | 
Uebrigens muͤſſen fie den Kranken unter Feinem 
Vorwande weder unfchuldige, noch vielmeniger uns 
ſchickliche oder ſchaͤdliche Speifen und Getraͤnke holen, 
und ſolche ihnen heimlich zuſtecken, "nichts von den 
nicht genoffenen Speifen auf Rechnung des Kranken 
verkaufen, ſondern alles uͤbrig gebliebene Brodt, 
| | — u Sleifh, 


f 
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Fleiſch, u. d. g. dem Auffcher zur Speiſekammer 
uͤbergeben. Am allerwenigſten muͤſſen ſie den Kranken 
‚zu ihrem eigenen Vortheil etwas entziehn, oder wol: 
gar entwenden, In diefem Fall follen fie — 
heſtraft, und darauf weggejagt werden. 

Ihren Gehalt erhalten ſie ſo wie die Koh: und 
Waſchweiber aus der Lazarethkaffe, dieſen müffen fie 
felot abholen, und ihre Quittungen vorher von dem: 
auffehenden Arzte oder Wundarzte und vorgefeßten In⸗ 

fpeftor autorifiren laffen, damit wie mehrere Wärter. 
| werben können, als wuͤrklich exiſtiren. J 
$, 6, | Te 

von den Rochinnen oder den Rochweibern, 

Zu den Köchinnen müffen borzüglich folche Fraus 
end genommen werden, ‚welche in den Garniſonlaza⸗ 
reihen bereits das Kochgeichäft geführet haben, und 

son den Regimentern mitgebracht werben. 


Diefe Weiber, die unter den nfpeltoren und 


Aufſehern ftehen, müffen ihr Amt mit Ordnung, Treue 
und Reinlichkeit verwalten, früh um 5 Uhr in der Kuͤ⸗ 
be ſeyn und dahin ſehen, daß alles zur rechten Zeit 
an das Feuer komme und fertig werde. Sie muͤſſen 
die Speiſen nach der Vorſchrift der Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte gehoͤrig und wohlſchmeckend zubereiten, das 
Fleiſch rein auswaſchen, gut abſchaͤumen, gehoͤrig 
gar kochen, und alſo wenigſtens 4 Stunden kochen 
laſſen. Sie dürfen nichts ohne Verordnung eines 
. "Arztes: für einzelne Kranke kochen, das unndthige Fett, 
zum Beften der Speifefammer, aber ‚nicht zu ihrem 
eigenen Vortheil, abfchöpfen, oder son den mn), 


teln etwas entwenden, 
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Sie muͤſſen die Speifen nie in kupfernen Keſſeln 
- galt werden laffen, fondern folche in große, reine, 
hölzerne Trageimer legen, und fo ganz warm den 
Auffehern und Aufwärtern zum Hintragen und zur - 
Austheilung in deu Krankenftuben übergeben. Nach 
einem jedeömaligen Gebrauche muͤſſen fie die Kochge⸗ 
fäße wieder: reinigen, und wenn fie verzinnt werden 
müffen, es dem Küchenauffeher anzeigen, Auch müfs 
fen fie die Egeräthfchaften eines jeden Kranken nad) 
einem jebedmaligen Gebrauche rein machen, und 
den Kranfenwärtern wiederum einhändigen oder in der 
Küche aufbewahren. . 
| I. 7 
Von den Wofihweibern. 
Die Waſchweiber muͤſſen ihre Wäfche in eigenen 
Mafchhäufern wafchen, und wird ed Nothwendigteit, 
die Kuͤche zu nehmen; fo muß die Wäfche des Nachts 
angeſtellet werden, damit die Dünfte weder den Speis 
fen noch den Menfchen ſchaden. | 
Woſern die Wofchweiber die Kochkeffel zu ihrer 
Waͤſche nehmen mäffen, fo müffen fie diefe der Küche 
- aufs reinlichfte wieder Äberliefern. Ihre Waͤſche bes 
trift die Lagerftätte, ‚die Bandagen und die Wäfche- 
der Kranken. Die Seife zu den Hemden beforgt bie 
DVerpflegungslaffe DE FrE Se 
Wenn an dem Orte des Lazareths fi) eine Walk⸗ 
muͤhle befindet, fo müffen die Friesdecken auch diters 
gewalket und ſolches ans der Kazarethlaffe bezahlt wers 
ben, | F 
Die Inſpektores und Aufſeher muͤſſen die Waͤſche 
den Waſchweibern zuzaͤhlen, und wenn dieſe davon et⸗ 
was entwenden, ſo muͤſſen fie hart beſtraft werden. 
| | | Sie 





Siebentes Kapitel. 
Von den Lazarethkaſſenoffizianten und der 
— Hauptlazarethkaſſe. 
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Von dem Rendanten. u j 
Der Rendant wird, ſo wie alle übrige Lazareth⸗ 


Taffenoffizianten, von-dem Möniglichen Felöfriegeöfoms 


folgendes. zu beobachten, 


miffariate angeftellet; und derfelbe hat in feinem Amte 
Er. führt die Generalrechnung. nad) ben ihm zu⸗ 


gefertigten Rubriquen des Feldlazarethetats beſorgt 


den Briefwechfel,. die Berichte und Vorftelungen ie 
Ruͤckſicht der Kaffe, halt feine Unterpffizianten in gus 


ter Ordnung, und fiehet darauf, daß ein jeder der⸗ 
felben täglich bey der Kaffe des Morgens von 7 bis 


IT, und des Nachmittags von 2 bis 6 Uhr gegenwärs 


tig fey. —— J | — 
Ueber die allgemeine Verpflegungskaſſe fuͤhret er 

die beſondre Aufſicht. Er empfängt die mitgebrache 
ten Baarfchaften der Soldaten, fo wie fämtliche 
DVerpflegungägelder, Ueber beides muß er ein eiges 
nes Buch halten, die deponirten Baarſchaften, fo 


wie den gewonnenen Veberfchuß von. den Verpflegunges ⸗ 


geldern trennen, damit mit jedem Löhnungstage bie 

allgemeine DVerpflegungsfaffe defto geſchwinder abges 

ſchloſſen, ber Ueberſchuß getheilt und einem jeden 

Kranken fein Antheil gut geichrieben werden könne, 
— ur $, 23 — 24 

ER Don dem Rafiren, 

Der Kaßirer führt das Journal von allen /baar 


4 


eingekommenen und ausgegebenen Geldern. Er muß 


D 4 die 
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die Geldbeutel, Geldtuͤten, Rolleaur nochmals wies 
gen, und auf jeden das Kaſſengewicht bemerken, und, 
wenn ſich ein Defekt findet, ſogleich deshalb berichten, 
damit der Beutel, die Türe oder Rolleaux der Kaffe, 
aus welcher folche empfangen worden, wieder gegeben 


werden koͤnne. 
a 5 


$ ww 3, ‚ 
Von dem Bontrolleur oder Buchhalter: 
. Der Rontrolleur führt das Kaſſenbuch, oder die 
Kontrolle, verfertigt die Abrechnungen mit denjenigen 
Perſonen, die von der Hauptlazarethdireftion autorifirs 
te Aſſignationes erhalten Haben, und unterſtuͤtzet den Ren⸗ 
danten und Kaſſirer in allen Angelegenheiten der Kaffe fo, 
daß ihre Buͤcher undAbſchluͤſſe jederzeit uͤbereinſtimmen. 


ee TE 
8ernere Vorfähriften. 

Die Lazarethkaſſe beſchaͤftigt ſich mit keinen aus 
dern, als etatsmaͤßigen Ausgaben, Dieſe betreffett 
die Gehalte, der Ankauf der Arzneimittel, die Ans 
ſchaffung ind Unterhaltung der Lagerſtaͤtte, die Uten⸗ 
filien, die Leinwand zu Bandagen, das Fleiſch und 
den Vorſchuß des Soldes. Auſſerdem beſorgt ſie 
Holz, Strob, Licht, Del, Salz, Seife, Wein, MMeins 
eſſig, gewiſſe Viktualien, z. B. Grüße, Graupen, 
Reis, ferner die Baukoſten und Reparaturen, das 
Fracht- und Fuhrlohn, die Schreibmaterialien, das 
Briefporto, bie Todtenwagen, eine gewiſſe Anzahl 
Särge und die Begraͤbnißkoſten. ee 

Die Lazarıthkaffe muß keine Anmeifungen aus⸗ 
zahlen, wenn fienicht mit dem Lazarethetat übereins 
flimmen, und von den erften Vorgefetten der Haupt⸗ 
fächer aber deren Stellvertreter unterzeichnet find, 
X 3.5 Ale 
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Alle Beduͤrfniſſe, welche gemeinſchaftlich von der 
Hauptdireftion angefchaffet und. ausgefchrieben wers 
den, 3. BeLagerſtaͤtte, Leinewand zu Bandagen, wer⸗ 
den gemeinſchaftlich aſſignirt, und der Rendant muß 
uͤber dergleichen de sem a Anweifung ho⸗ 
noriren. 

Der Sold wird von ber —— 9 das 
Fleiſchgeld hingegen von der Hauptdirektion zur Zah⸗ 
lang angewieſen, und beides mit genauen Spezialli⸗ 
fien, befonders über die Train und‘ Artilerieinechte⸗ 
begleitet. | 
Aller Solb wird, fo wie das: nicht noͤthig gewe⸗ 
ſene Fleiſchgeld, von dem Rendanten in die en 
Verpflegungskaſſe deponiret. ‘ 

Kein Verpflegungsinſpektor kann Verpflegungs⸗ 
gelder aus der Verpflegungskaſſe heben, wenn er nicht 
eine Aſſignation von der Oekonomiedirektion einreichet. 

Die Medizinalwaaren aſſigniret die Medizinaldi⸗ 

rektion, die Gehalte hingegen die erſten Vorgeſetzten 
eines jeden Hauptfaches, ſo wie dieſe auch die Ratio⸗ 
nien und Portionen ihrer uhtetgeoröueten Origlatten 
unterſchreiben. 

Das ausgelegte Briefporto in Lazarethangelegen⸗ 
— wird nur auf die eingereichten Kouverts bezahlt. 

In Abſicht der Staffettengelder, muß die Urſache 
der Abſendung der Staffette von dem aiofender federe 
zeit angezeigt werden. x 

Wenn bey dem Hauptlazarethe, oder den detachir⸗ A 
ten Lazarethen, unerwartete, auſſerordentliche ind: 
hoͤchſtnoͤthige Ausgaben. vorfallen; fo müffen diefe ge⸗ 
börig verifiziert, und von dem jedesmaligen erften Vor⸗ 
air und des Hauptbirektion attefliret werben, Mur’ 
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unter folchen Umftänden wirb das Königliche Geldtrier - 
gestkommiſſariat die Zahlung anerkennen. Tu 
| Penn bey den detachirten Feldlazarethen ben Ders 
pflegungsfaffeninfpektoren die Detachirten Lazareth⸗ und 
Verpflegungskaſſen anvertrauet werben; fo muͤſſen diefe 
nach gleichen Worfchriften und Geſetzen handeln, ihre 
Hefondern Anftruftionen, die fie von der Hauptlaza⸗ 
rethkaſſe annoch erhalten, genau beobachten, und ihre 
Berechnungen mit jedem Monate an die Hauptlazas 
rethkaſſe oder das Feldkrieges kommiſſariat einſenden. 
Mit dem Schluſſe eines jeden Monats wird von 
der Hauptkaſſe ein richtiger Extralt in Duplo verferti⸗ 
get, und ein Exemplar davon bey bem Feldkrieges kom⸗ 
miffarinte, das andre bey der Hauptlazarethdirektion 
‚eingereicht, ns Ä 


Achtes Kapitel, 
Bon den Sajarerhpredigern und. Küftern, dein _ 
Hauptlagarethfefrerär, den von ber Armee in das 
Lazareth fommanbdirten Offiziers, und den 
Offizianten bey einer dritten Armee, 


er $. Ir 
Von den Lazarethpredigern. 

Die Sazarethprebiger müffen mit ihren Küftern 
keinen Kranken zu Feiner Zeit ihren Beyffand- verfagen. 
Sie muͤſſen woͤchentlich zweimal ‚vor den Lazarethoffts 
zianten, den leicht Verwundeten und Refonvalefzirten 
in einem gefunden Zimmer oder Bethaus predigen, 
“aufferdem die fchweren Kranken im Lazarethe, ohne 
Gefahr zu ſcheuen, oͤfters befuchen, und fie durch ih⸗ 

ee | ven 
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ren troftreichen Zaſpruch aufrichten. Die getwößnlie 
chen Andachtöbücher , welche die Razarethprediger von 
‘ ber: Hauptlazarethdireftion, oder dem Königlichen 
Feldkrieges kommiſſariat erhalten, muͤſſen fie gehörig 
in die Krankenfluben verteilen, und dahin fehen, dag 
einige Rekonvalefzenten, oder leicht Verwundete, alle 
‚Morgen und Abend das Geſchaͤft des ——— oder 
des Singens uͤbernehmen. 
9 2. 
Von dem Laupifeldlazarethſekretaͤr. J 
Der Hauptlazarethſekretaͤr expedirt alle Berichte 

und Ordres, welche die Heupilazarethdlrektion in La⸗ 
zarethangelegenheiten abſendet. In ber Konferenz 
fuͤhret er, wie ſchon geſagt iſt, das Protokoll, beſorgt 
auſſerdem das allgemeine Kranken, und Todtenbuch, 
Hat die befondere Aufficht über die Schreibmaterias 
lien und das Liftenwefen, Hält die Lazarethakten in ges 
hoͤriger Ordnung und Regiftratur, fieht darauf, ‚daß 
‚ bie Lazarethfchreiber und Kopiften, die gewöhnlich aus 
geſchickten und geübten Auffehern genommen werden, 
in dem Schreibzimmer,, oder der Kanzeley ſich zur 
rechten Zeit einfinden, und ihre Schuldigkeit im Dien⸗ 
ſte gehörig beobachten. | 
Ein jedes Mitglied der Hauptdireftion erhält eis 
nen eigenen Sefretär, 
Bey den detachirten Razarethen muͤſſen geſchickte 
Aufſeher die Stelle des Sekretaͤrs vertreten. 





5. 3. J 
Von den von der Armee in das Feldlazareth 
- Fommandirten Ofſiziers und Unteroffiziers. 
Die von der Armee in das Seldlazareth fommans 


birten dia und Unteroffiziers f nd, wie fchon bes 
D4 merkt 


56, — — 


merkt worden, bem Lazarethdirektor untergeordnet. 
Bey ihrer Ankunft muͤſſen fie ſich bey demſelben mel⸗ 
den, und deſſen Befehle und Anordnungen in Laꝛa⸗ 
rethangelegenheiten reſpektiren. 

Sie muͤſſen auf die Verpflegung ihrer Soldaten 1 
feben, diefelbe mit ins Allgemeinen übernehmen, era 
ftere zur Ordnung, und befonderd in Rückficht der 
: Verordnungen der Aerzte und Wunbärzte anhalten, 
und die befondern Umftände derfelben, ob fie geftors 
* ben, oder tüchtig zum Dienfte fi nd, au ihre — 

der ropportiren. 


5. 4+ a J 
Don * Cazarethoffizianten bey einer dritten 
Armee. 


Wenn eine dritte Armee formiret werden follte, 
ſo muß dieſe gleichfalls einen Lazarethdirektor, oder 
Lazarethlieutenant, einen Staabsmedikus und einen 
Generalcirurgus haben, 

Diefe machen zufammen ebenfalls eine Sazaretär 
direktion aus, und handeln mit ihren untergeordnete 
Dffizianten, welche fie nach den jedesmaligen Umftäns 

den von den beiden Hauptarmeen erhalten, nach den⸗ 
ſelben Vorfchriften und Gefeßen, welche in dem Laza⸗ 
rethreglement enthalten find. Doch find fie verbuns 
den, an die erſte Hauptdireftion von dem Zuftande 
des Lazareths gehörigen und oͤftern Bericht abzu⸗ 
ſtatten. 


Zweyte 
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| Zweyte Abtheilung. 
Von Anlegung, Einrichtung und Beſorgung 


| der Feldlazarethe. 
j Erfies Kapitel 70005 
Von den ſtehenden Feldlazarethen. 

$, 1. 


— Von dem Orte; der age und der Anzahl deu 
fiehenden Seldlazaretbe im Allgemeinen. 


Die Zeldlazarethe müffen, wo möglich, in großen 
Städten, und zwar fo angelegt werden, daß fie weder 
unter ſich, noch von der Armee, fehr weit entferne 
find. Sicherheit des Orts, Hinlängliche Bequemlich⸗ 
- Zeit für die Kranfen, und Die leichte dortfchaffung 
derfelben, find die Haupteigenfchaften, auf welche die 
hoͤchſten Befehldhaber der Armee zu fehen haben, 
wenn fie die Anlegung der Feldlazarethe befeplen, und 
die Orte zu ſolchen anweiſen. Zu 


Ihre Anzahl und Groͤße muß ſich nach der Anzahl 
der Truppen, nach dem Stande der Armee, und der 
Beſchaffenheit des Krieges richten, doch muß ihre 
Zahl nie zu klein ſeyn, damit man den Trauſport der 

Kranken erleichtern, und der Anhaͤufung und Anſtek⸗ 
kung beffer ausweichen könne, = = 


Gewöhnlich rechnet man auf eine Armee Yon 

190,000 Mann eine Anzahl von 10,000 Kranken, 
die aber nach Blſchaffenheit der Epidemien und Bas 
taillen bis auf 20 und mehrere Taufende onwachfen 
Taun, 
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wahl, PAR und innere Veſchaffenhei⸗ der 
einzelnen Krankenhaͤuſer. 

Wenn Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt oder die hohen Be⸗ 
fehlshaber die Orte zu den Feldlazarethen beſtimmt 
haben; ſo muß der Lazarethdirektor bey den Obrigkei⸗ 
ten des Ortes die Krankenhaͤuſer ausmitteln, alsdann 
mit dem erſten Arzte und Wundarzte zuſammen tre⸗ 
ten, und nach den Anordnungen und Vorſchriften der 
beiden letztern die Krankenhaͤuſer ſo waͤhlen und ein⸗ 
richten, daß die Kranken gut verpfleget und bald wie⸗ 
der hergeſtellt werden koͤnnen. | 

Dieſe Krawfenhäufer mäffen, wo möglich, frey 
und erhaben liegen, mit reitter Luft umgeben, und 
nicht weit vom fließenden Waſſer entfernt feyn, Se 
mehr man einzelne Kranfenhäufer erhalten Tann, und 
je entfernter diefelben von einander liegen, befto heils 
ſamer ift es für die Kranken, ‚für die Lazarethoffizians 


J ten und die Einwohner des Ortes ſelbſt. 


Nie müffen Kranfenhäufer der Teichtern Beforgung 
oder des wenigern Aufwandes wegen, zu nahe an ein⸗ 


ander gebracht werden. 


Diejenigen Haͤuſer, welche hohe, große, geraͤu⸗ 
mige und luftige Zimmer, beſonders Saͤle mit vielen 
großen und hohen Fenſtern haben, in welchen die Luft 
nicht geſchwind verdirbt und leicht erneuert werden kann, 
verdienen den Vorzug. Es muͤſſen daher vorzuͤglich 
zu den Krankenhaͤuſern Schloͤſſer, Kirchen, Kloͤſter, 
Rathhaͤuſer, Kaſernen, Schul» undoGildehaͤuſer ꝛc., 
ferner große Boͤden, Scheunen und Remiſen genom⸗ 
men, und letztere, im Fall der Nothwendigkeit, den nie⸗ 
drigen und dumpfigen Zimmern vorgezogen und ihr 

Boden 
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Boden mit Btettern oder viel‘ Stroh belegt werben, 
Keins dieſer Gebäude muß verfchont bleiben, fobald 
dad Wohl der Kranken und Verwundeten darunter 








Wenn dergleichen Gebäude nicht zu haben oder 
nicht Hinveichend find, und das Lazareth durch Anhaͤu⸗ 
fung der Kranken, befonders nach gefchehnen Ba: 
taillen, gezwungen wird, ſolche Häufer und Zimmer zu 


nehmen, die das Gegentheil von den erftern find, fo 


muͤſſen diefe fo unfchädlich als möglich gemacht wers 


‚ den. & 


Die Heinen Stuben müffen daher durch Einfchlas 


| gen ber Wände erweitert, und, wenn fie Feine hohe‘ 


Senfter haben, - mit höhern, ober Luftlöchern, und, 
wenn fie zu niedrig find, mit großen Defnungen in 
der Dede verfehen, und mit dem Boden in Gemeins 


ſchaft geſetzt werden. | 


Die obern Stockwerke muß man allemal ben uns 


term vorziehen, die Kranken fehr weitläuftig legen, 
und; wenn die Zimmer niedrig oder dumpfig find, 


in denfelben, die Ventilatores und Fenſter defto öfterer 
aufmachen, und aus den Fenftern, wenn fie noch neu 


und feſt verwahrt find, einige Scheiben heraus nehr 


i men, 


x 


Auch muß man zur Zeit des Sommers dieſem 
Mangel ſchicklicher Zimmer durch Anlegung großer 
bretterner Schoppen abzuhelfen ſuchen. ——— 


Un beſtaͤndig friſche und reine Luft, ohne welche 


der Kranke auch bey der beſten Behandlung und Pfle⸗ 
ge nicht geneſen kann, zu erhalten, muͤſſen in jedem 


Lazarethe Zugroͤhren oder ſ. g. Thedenſche Ventilators 


auf folgende Art angelegt werden: 
— = Man 


l 


Man laͤßt aus 4 Brettern 12. bis 16 Fuß-lange 
und's Zoll im Durchſchnitt weite Röhren verferkigen, 
die bey dem beweglichen Lazareth, des leichtern Trans⸗ 
ports wegen, aus Blech beſtehen koͤnnen. Eine ſol⸗ 
che Roͤhre wird am Fußboden des Zimmers ſo ange⸗ 
bracht, daß ſie ſich auſſerhalb durch die Wand an ei⸗ 
nem ſolchen Orte oͤfnet, woher die reinſte Luft erhal⸗ 
ten werden kann. Innerhalb wird fie mit einem Stoͤpe 
fel oder Schieber verwahret. - Oben in einer nicht 

' entgegen gefeßten Edle des Zimmerd — damit der 
Zug nicht zu ſtark, auch nicht in gerader Linie wuͤrke — 
wird eine andere trichterförmige Röhre in einer horis 
zontalen Richtung angebracht, die ſich in der freien 
Luft. öfnet und gleichfalls mit einem Stöpfel oder 
Schieber verfehen iſt. Wenn man nun die Luft in 
den Zimmern erneuern will, fo dfnei man beide Röhren, 

‚ da denn die frifche Luft durch die Röhre am Fußboden 

hinein dringt, und die verdorbene durch die trichtern 
foͤrmige Röhre heraus preßt. Soll der Zug nicht 
ſtark ſeyn, fo wird die Röhre durch den Schieber nicht 
voͤllig geoͤfnet. 


Dieſe Reinigung der Luft geſchiehet des Morgens, 


Mittags nnd Abends vor dem Eſſen der Kranken, kurz 
vorher, ehe die Aerzte und Wundaͤrzte ſie beſuchen. 


Die Röhren bleiben eine halbe viertel Stunde offen, 


und während diefer Zeit müffen ſich die Kranken bes 
decken. Im Sommer koͤnnen diefe Zugroͤhren laͤnger 
offen bleiben, auch dann, wenn es Nothwendigkeit 
wird, die Kranken naͤher als gewoͤhnlich zuſammen zu 
bringen, muͤſſen ſie alle zwey Stunden, auch wol 
des Nachts, a werben, 


Anftatt 
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Anftatt der obern Röhren kann man auch in die 
Wand ein-Lod) machen, oder, wenn die Fenfler hoch 
ſind, eine ober andere Sehfterfcheiben herausnehmen, 
und diefe mit. einem Stoͤpſel oder Fenſterthuͤre vera 
fliegen. Wenn bie untern Röhren nicht herbeiges 
ſchaft werben koͤnnen, ſo muß man ebenfalls auch uu⸗ 
ten in der Wand ein Loch machen und es mit einem 
Stoͤpſel verſchließen. Kann man in den Zimmern Ka⸗ 
mins oder Windoͤfen anbringen, ſo — dieſe 
die Wuͤrkung der Ventilatoren. 


Gewoͤhnliche Oefen, die von auſſen eingeheipt * 


werden, muͤſſen ſchlechterdings in keinem Lazareth 
ſtatt finden, weil ſie durch ihre eingeſchloſſene Waͤrme 
die Luft noch mehr verderben. Alle Oefen muͤſſen da⸗ 
her in der Regel zu Kaminen gemacht oder ſo einge⸗ 
richtet werden, daß ſie von innen geheizt werden koͤn⸗ 
nen, und iſt man zuweilen gezwungen, fie beizube⸗ 
halten; fo muß man für die Gemeinfchaft der Außern 
Luft durch Oefnung der Fenſter und Ventilatoren un⸗ 
gleich mehr als gewoͤhnlich ſorgen. Blos in Kirchen 
und großen Sälen, wo viel Umfang der Luft iff, und - 
wo Kamine nicht hinlänglich heizen. Be koͤnnen 
fie beibehalten werden, 


Uebrigen® muß man bie Keantenhäufer in intiere 
und Äußere ‚abtheilen, ein jedes mit einer hinlänglis 
chen Wache verfehen, die Krankenſtuben derfelben wies 
derum nach Verſchiedenheit der Krankheiten abfondern, 
und die Kranken fo viel, als möglich regimenterweife J 
zuſammenbringen. An jeder Stubenthüre muß von 
außen die Zahl der Kranken, dad. Regiment, der aufs 
ſehende Arzt oder Wundarzt, die Unterwundaͤrzte, der 

In⸗ 


\ 


6 i — 


Inſpektor, ber Auffeher und: die Krankenwaͤrter nas 
mentlich angezeigt werden, damit man die Ordnzug 
leichter erhalten und bey fchnell zu treffenden Verfuͤ— 
gungen diefe Perfonen — finden und . i 
ſchaffen koͤnne. 
In keinem Krankertzimmer müffen Tapeten, bes 

fonders wollene, geduldet werden, weil fie Das Laza⸗ 
zethgift einziehen, aufbewahren und ſolches der Luft 
beftändig wieder mittheilen. Auch die hözernen Vers 
ſchlaͤge, Wände, u. d, g. müffen weggenommen wers 
den, wenn fie zum Aufenthalt und Bermehrung des 
Ungezieferd dienen. 

Ein jedes Krankenzimmer muß täglich mit nag ges 
machten Beſen ausgefeget und mit Sand beftreuet 
werden, damit fich Die feuchten und faulen Unreinigs 
keiten nicht in den Boden einfangen und die Verderb⸗ 
niß der Luft unterhalten. | 
Wenn es bie Umftände erlauben, fo muß man die 
Kranken alle 3 bis 4 Wochen in neue und rein ‚ges 
machte Stuben legen, damit man die alten mit wars 
men Waſſer und Seife audfcheuren und zuletzt mit 
Eſſig auswaſchen und die Wände, wenn die Jahres 
zeit und übrigen Berhältniffe es erlauben, von neuem 

überweiffen koͤnne. Einige Kranfenzinmer müffen 
ſtets unbelegt bleiben und fp.eingerichtet feyn, daß fie 
die unerwartet anlommenden Kranken und Verwunde⸗ 
. "ten fogleich aufnehmen Fönnen, 

Für die Rekonvalefzenten ‚muß ebenfalls ein eiges 
ned Haus zubereitet werden, Auch muͤſſen einige 
Zimmer in jedem großen Krankenhauſe ledig bleiben, 
um die in andern Zimmern entdeckten — 
— dahin ‚au verlegen, | 

Außer⸗ 
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Außerdem —— in jedem großen Krankenhauſe | 
noch) einige Stuben für die Aufjeher, Unterwundärzte, 
Kranfenwärter, zur Speifefammer, zu den Utenfilien 
und Montirungsftücen vorhanden feyn, 

Findet man Feine ‚geräumige Küche in dem Laza⸗ 
reth, fo muß eine von Brettern aufgebauet, und, 
wenn bie Kranken in vielen einzelnen Häufern liegen, 
auf der Straße in der bequemfien Gegend errichtet, 

‚ mit einigen Stuben für den Auffeher, für die. Koch⸗ 
weiber und für das Küchengefchirr verfehen und nach 
Maaßgabe der Kranken zu vier und mehr hundert 
‚Mann eingerichtet werben, 
Endlich muß bey dem Hauptfeldlazareth noch ein 
» befonderes und bequemes Haus für bie Hauptfeldapos 
thefe und ein großes Zimmer in einem andern chic, 
lichen und güt gelegenen Haufe audgemittelt werden, 
wo die Medizinals und Oekonomiedirektion zuſammen 
kommt und wo auch bie — itre 
Sitzungen haͤlt. 


Zweites Kapitel. 
Von den Utenſilien der Feldlazarethe. 


1 | e 

| Don den Kagerftätten. | 

Zu ‚einer Lagerftätte gehören ein Strohſack zum 

Unterbette, ein anderer zum Kopfliffen, zwei Bett 

lacken und eine Frießdecke. 

| Der Strohſack muß 34 Ellen lang und 3 Ellen 

breit, und das Kopftiffen 2 Ellen breit feyn. Beide 

werden mit 60 Pfund oder 3 vollwichtigen, nicht 

J — oder halbvermoderten Banden Stroh — 
opft. 
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ſtopft. Die Laͤnge ber Laken ift 34 er; amd 2. 
‚Breiten weit: Die Friesdecke muß ebenfalld 31 Eile 
lang, und 23 Elle breit feyn, und, fo wie alle abeige 
Stuͤcke, geſtempelt werden. 


Die Hauptlazarethdirektion muß bey Anfehaffung 
der Ragerftätte ftrenge darauf fehen, daß alle dazu ges 
börige Stuͤcke die befte Güte und ihr richtiges Maaß 
haben. Befonders müffen die Deden dicht und wolls 
reich ſeyn, damit fie er durchs Waſchen zu fehr 
einlaufen, 


Diefe Lager werden fir die Kranken und leicht 
Verwundeten auf Bretter, welche oben und unten auf 
Mauerfteinen ruhen, gelegt. Anſtatt der Mauerſteine 
kann man auch Kloben Holz nehmen, und, in Erman⸗ 
gelung der Bretter, uͤberhaupt die ganze Unterlage von 
Holz machen. Im letztern Fall legt man auf jeder 
Seite drey fchickliche Kloben Holz der Ränge nad) nes - 
ben einander, und dieſe belegt man wieder in der 
Queere mit kleinern gefpaltenen und nahe an einander 
gelegten Holzftücken. Kann man weder Bretter noch 
Holz oder Steine erhalten, fo muß der Strohfad des 
fto fleißiger umgewenbet werden, befonders, wern 
Die Lager in Scheunen und Schoppen liegen, und der 
Boden nicht mit hinlaͤnglichem Stroh bat belegt wers 

| Den koͤnnen. 


Die Stellung der Lagerſaͤtte beurtheilet man nach | 
dem Umfange, nach der Höhe der Zimmer, und der 
Befchaffenheit der Krankheiten. In Kirchen und hos 
hen Sälen, ferner in Zimmern, wo Ventilators und 
-  Ruftlöcheg, viele Fenfter, Kamine und Windäfen find, 

a man mehr Lager ftellen, als wo das Gegentheil 
Statt 
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Statt findet. In den Zimmern der Ruhrkranken und 
der hitzigen Fieberpatienten hingegen koͤnnen nicht ſo 
viel liegen, als in den Zimmern der leicht Verwunde⸗ 
ten. In der Regel aber muß jedes Lager ein Viereck 
son 6 bis 8 Fuß auf jeder Seite einnehmen, und 
hiernach läßt fich berechnen , wie. viel ‚Kranke ein 

Ruanbenhane in ſich faſſen kann, 


Alle 14 Tage müffen bie Strohſacke friſch geſtopft, 
and das herausgefchüttete Strop nicht vor bie Thuͤren 
öder auf die Höfe der Lazarethe, fondern durch die 
azarethpferde mit den Strohfäden aufs Feld ges 
bracht, und dafelbft ausgeleeret und verbrennet werben, 


Wenn Ruhrkranke, oder ſolche mit Durchfälten 
bie Lager wider ihren Willen unrein machen; fo muͤſ⸗ 
fen fie täglich neue Lager befommen, und * muß ih⸗ 
nen, um den Strohſack zu erhalten, ein ungleich 
wohlfeileres Wachſtuch von zwey Quadratfuß unter 
das Laken gelegt werden, 


E2 


Die Lager, auf welchen Todte, befonders fol; 
die an der Ruhr oder bösartigen Saulfiebern u. d. g. 
geſtorben find, gelegen haben, müffen fogleich wegge⸗ 
nommen, in ſcharfer Lauge oder fhwarzer Seife ges 
heizt, und dann erft getwafchen werben. In einzelnen 
und wichtigen Fällen, die die Nerzte beftimmen müfs 
fen, tft ed fogar nothwendig, fie zu verbrennen, das 
mirMiemand, befonders die ao nicht , ans 
geftecht werde 


. 


Alle ſchmutzige Lager muͤſſen in ein eigenes Bes 
Gättnig gebracht, „und. von den reinen abgeſondert 
werden, .. N 
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Ihre Auzahl ‚richtet ſich nach der Stärke der Ar: 
mee, und alfo nad) demſelben FOREN ‚ welches 
Kap. 1. F. 1. angegeben — 


DE Don den Bettfleiten. 
Bettſtellen erhalten bloß die ſchwer Verwundeten, 


für welche fe wegen ber feſtern Lage und des leichter 


anzuftellenden Verbandes höchftnöthig find. Sie müfs 
fen, theild wegen der Luft, theild auch deshalb weit 
aus einander gelegt werden, damit die Wunbdärzte 
mit ihren Gehülfen ihre Verwundeten beſſer und be⸗ 
— behandeln konnen. | | 
$. — 
Von den ‚enden; —— Schuhen ꝛc. 

Wenn der Soldat oder Knecht in das Lazareth 
kommt, ſo muß er zufdrberft auögelleidet, gewafchen, 
\ gereinigt, und: dann mit reiner Wäfche verſehen 
werden"). . 

‚Sind feine beiden Hemben, die er beflandig haben 
muß, ſchmutzig; fo wird ihm von dem Lazareth: Fun 
fpeftor fo lange eins geliehen , bis feine gewaſchen 
find. Hat er aber nur eind mitgebracht, fo wird 


ihm ein neues auf Rechnung feines en | 


gegeben. m 
| ; | Die 
| HA. 8.3. Eine herzliche und hoͤchſt nothwendige Dorfiht 
und Einrichtung! Wie oft kamen nicht Leute, befonders 

»  Makknechte, ins Lazareth, deren ganze Oberflaͤche des 
Körpers gleichfam nie einer dicken Rinde von Unreinig⸗ 
keiten überzogen war, und die vom Ungegiefer wimmelten. 
Oefters genafen folche bloß, nachdem fie einigemal gewa⸗ 
ſchen und: gereiniget waren. Aber Leider fehlte es vormals 
z . Gelegenheit dazu, weniglens an reinen Kleidungs 

en. u R : 


“en, 
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Die Städ und Palkuechte, die gewöhnlich fehe 
unrein find, erhalten. blaue mit Indigo gefärbte Hem⸗ | 


den, die den Folgen ber Unreinigfeiten ungleich mehr, 
als die weiffen, widerftehen. 


Dieſelbe Reinigkeit und Verfaffung wird auch 
bey den Struͤmpfen, und den fehlenden oder völlig 
unbrauchbaren Schuhen beobachtet, befonders, wenn 
die Soldaten oder Knechte wieder sur Armee abzuges 
ben beftimmt find, 


Der Reinlichkeit wegen muß auch in jedem Zim⸗ 
mer ein Handtuch vorhanden ſeyn. 


F. 4. 

Don den NVaͤchtgeſchirren. 
\ Anftatt der gewöhnlichen Nachtſtuͤhle und Abtrite 

te! welche letztere, wenn fig nicht forgfaltig angelegt 
und gereinigt werben fönnen, das Haus vergiften, und 
die Anſteckung begünftigen, follen künftig, der mehs 
rern Bequemlichkeit und der leichtern Reinigung wen 
gen, fefte, wohl verpichte, v vier Fuß lange und ans 
derthalb Fuß breite Kaften, auf welchen zwey Perfos 
then ſitzen koͤnnen, verfertiget, oben mir zwey einzel 
nen Dedeln, und feitwärte mit vier Handhaben vers 
ſehen werden. 

Diefe Nachtkaften muͤſſen ſo geſtellt und gehalten 
werden, daß ihre gefaͤhrlichen Duͤnſte ſich uͤberhaupt 
nicht, und am allerwenigſten in den Krankenzimmern, 
verbreiten koͤnnen. Sie muͤſſen daher immer zuge⸗ 
ber, und, wo möglich, an ſolche Orte geftellt werz 
den, wo man durch Defnung der Fenfter Zug geben,. 
und dadurch den un Geruch weguehmen Fann, 

€ 3 Alle 
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Alle Morgen ganz fruͤh, und alle Abend, wenn 
es finſter wird, muͤſſen ſie mit zwey durch bie Hands 
haben gezogenen Stangen weggetragen, in einen Fluß 
ausgefchättet, oder, wenn diefer in der Gegend des 
Hofpitals fehlt, aufferhalb der Stadt in eine tiefe 
Grube auögeleeret, dafelbft mit Erde bedeckt, und 
| darauf an einem Brunnen gut ausgefpület werden, 


Die Anzahl der Nachtkaften muß nie zu Klein‘ ſeyn, 


damit die Kraunken nicht noͤthig haben, weit zu gehen, 


er au die ſchon darauf fitenden zu warten. — 


Einige Nachtſtuͤhle muͤſſen nur einfach, und ſo 
eingerichtet ſeyn, daß ſie bey einzelnen Kranken leicht 
herein und herausgetragen werden koͤnnen. Schwache 
Kranke, die nicht aufſtehen koͤnnen, erhalten Steck⸗ 
bekken, wovon in jedem Lazareth eine binlänglige Ans 
zahl vorraͤthig ſeyn muß. 


Mit dem Urin muß eine gleiche Vorſicht beobach—⸗ 
tet werden. Die Nachttoͤpfe muͤſſen oft gereiniget, 
und in eigene zugedeckte Eimer, die vor den Zimmern 
ſtehen, ausgeleert werden. | 


Kein Nachtgeſchirr muß aus dein Fenſter auf die 
Straße ausgegoſſen werden. 


Die Eimer werden ebenfalls des Morgens ganz 
fruͤh und Abends entweder in einen benachbarten Fluß 
, Dber in einer hinlaͤnglichen Entfernung von dem Laza⸗ 

reth ausgeſchuͤttet. 


Jeder Kranke und Verwundete erhaͤlt fein eigenes 


Nachtgeſchirr, und, wenn er viel auswirft, einen ira . 


benen Napf, ber dfters aueeſpulet werden muß. 


6. 5 





- Fernere Utenfilien. 


Zu 30 Kranken oder Verwundeten find in einen 


fiehenden Lazareth nöthig, 1 bis 2 eiferne Leuchter 
mit 2 Lichtſcheren, I eiferne Koblpfanne, 2 Eupfers 
ne Töpfe zu 20 Maaß, einige Dreifüße, ı bez 
Nachtlampen, zumeilen I Laterne, 2 Badewannen, 
welche aus numerirten Stäben zufammen gefeßt, und 


bey Verſendungen auseinander genommen werben, L 


Kliftierfprüße, 2 blecherne Steckbecken, 2 Wafchfäfs 
fer, 2 Waffereimer, 4 Kannen, ı bis 2 hölzerne 
Zrageimer zum Hintragen der Speifen, 2 Tifche je⸗ 
- der zu 6 Mann, 2 Bäufe, 2 Schemmel, 4 Nacht⸗ 
kaſten, 2 Urineimer, 30 Nadhttöpfe und eben fo viel 
Spudnäpfe, 4 Uringläfer; Ferner 1 eiferne Schaums 
teile, 3 eiferne oder blecherne Portionskellen zu 1, 3 
und 4 Quart, 1 eiferne große Zleifchgabel, I eiferne 
-Seuerfchaufel, I Feuerzange, ı bis 2 — Thee⸗ 
keſſel zu 10 bis 12 Quart, 30 ſchwarze Tafeln, 30- 
Schuͤſſeln zu ı Berliner Quart, eben fo viel Eßloͤffel 
und Becher zu Z Quart, fämmtlich von hartem Holy, - 
‘ eine Holzart, eine Säge, ein’ Saͤgebock, eine tiefe 
eiferne Pfanne zu Umfchlägen, das nöthige Holz, inf 
Sommer 2, im Winter 4 Lichte, und einen Kleinen 

zum Derfchließen eingerichteten Medizinſchrank mit eis 
nigen Wagfhalen und Apothefergemwichten, 


ar Außerdem fi find noch, außer einigen Tobacksma⸗ 
ſchinen, irdene Töpfe, Theetaffen, verſchiedene Maaße, 
eine große Wagfchale mit Gewichten und graße Fupfer- 


ne Kochkeffel von verſchiedener Größe zu 25, 50 bis 


109 Quart noͤthig. Auf 300 Mann rechnet man 
2 2 3 = 2 


; . 
2 Keffel zu Too, 2 zu 50 und 4 zu 23 Berliner 
Quart. Ueberhaupt aber muͤſſen die Keſſel zuſammen 
genommen ſo viel Quart enthalten, als man die Zahl 
der Kranken wahrſcheinlich annimmt, folglich fuͤr eine 
Armee von 100,000 Mann 10,000 Quart (S. 
Abth. U. Kap. 1. 9. 1.) u. ſ. w. Diele Keſſel muͤſ⸗ 
ſen ſchon im Vorrath angefchaft werben, und ihr Ges 
wicht und Umfang wird, beftimmen, wie viel Wagen 
zu ihrer Foriſchaffung nöthig find, Um den zukuͤnfti⸗ 
gen Transport zu erleichtern, wird das Militais Des 
partement einen Drittheil in Berlin verfertigen und 
aufbewahren laffen und über die andern zwey Drite 
theile in den Königl. Provinzen das Weitere verfuͤgen. 


— 

Von den Bandagen und der Charpie. 

Der Beſtand der Bandagen muß immer groß und 

wenigſtens für 30, 000 Mann eingerichtet feyn, weil 

nach Bataillen 2 bis 3 Verbände wegen der unmöglis 
hen Reinigung, verloren gehen. 

Die Leinewand zu den Bandagen, wovon immer 


einiger Borrath da feyn muß, erhält der Staabswund⸗ 


‚arzt, der die Bandagen beforgt, durch den Generäls 
chirurgus von der Hauptlazarerhdireftion, und bie 
zur Charpie wird durch die Königl. Krieges: und Dos 
_ mainenlammern von ben Städten erbeten und von den 
Unterwundärzten, zum Theil auch von den kranken, 
leicht verwundeten und rekonvaleſzirenden Soldaten 
oder Weibern verfertiget und pfundweiſe bezahlt. 
In Feindes landen muß das Kriegskommiſſariat 
die Charpie liefern, und ſolche, wenn fie nicht Im Lau⸗ 
de felbft zu haben ift, aus fremden Gegenden fommen 
— | — | laſ⸗ 


‘ 
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aſſer. Die, Charpie muß fo, „wie bie Bandagen, 
aͤußerſt rein feyn, ihre gehoͤrige Guͤte Haben undje - 
derzeit in Saͤcken oder Fäfjern gut aufbewahret, an 
trockene Orte geitellet, vor. Würmern und Staub gefis 
chert und ofters ausgeluͤftet werden. 


Beini Ausbruch des Krieges erhält jeder Soldat 
3 Pfund Charpie und 2 Binden von beftimmter Länge 
und Breite von-dem Regimentswundarzte, welcher 
die dazu nöthige Leinewand oder das ndthige Geld 
dazu aus dem Mobilmahpungsfond erhält. Die Kom 
pagnicchefd müffen darauf fehen, daß die Soldaten 
foldye auſdewahren und zu dem ER ins nachfehen _ 
laffen.- 


N 


Durch diefe — erhält die Armee einen 
großen Vorrath von Bandagen und Charpie, und es 
wird dadutch dem Mangel, befonders bey dem beweg« 
lichen Feldlazareth, welches feinen fehr großen Bor 
rath führen, auch nicht immer weder vom Hauptla⸗ 
zareth, noch fonft erhalten kann, vorgebeuget, Nach 
Bataillen müffen die Soldaten, welche keine Bande; 
gen gebrauchen, im Fal der Noth ihre Kameraden 
mit den ihrigen gegen: Wiebererfegung ausbelfen, und _ 
die von den Todten müffen fo viel ald möglich zuſam⸗ 
men gebradht und an die Regimenter abgegeben were 
den, damit man nie .nöthig habe, die Hemden der _ 
Verwundeten zu Bandagen — verwenden. x 


BD 


:* Drittes Kapitel 


Bon ber Ankunft und dem Transporf der 
Kranfen aus dem Lager in das 


| Feldlazareth. 


86. Ir 
Wie der ae anzuftelfen ‚und was da⸗ 
bey überhaupt zu beobachten iſt. 
Kein Regimentswundarzt muß leichte Kranfe nach 
dem Lazareth fenden, meil-fie in freier Luft gefhwin: . 
der genefen, und dafelbft der Auſteckung weniger als 
im Lazareth ausgefeßt find. 
Sterbende und gefährliche Kranke, bey welcher 
man den Transport nicht wagen kann, muͤſſen die 
MW, A. ebenfalld fo lange ald möglid in ihren 
Krankenzelten zuruͤck behalten, jedoch jede zu große 
Arnhaͤufung vermeiden, damit fie nicht bey einem uns 
. bermutheten Aufbruch der Armee der Fortichaffung 
wegen in Verlegenheit Eonmen, Sie müffen niemals - 
mehr Kranke haben, als der Regimentskrankenwa⸗ 
gen, welcher der Armee folgt, faffen kann, 
‚Leicht Verwundete und leichte Kranke, welche 
ohne fremde Hülfe vom Wagen feizen Ebnnen, muͤſ⸗ 
ſen auf die Brodt: und Proviantwagen gebracht, und, 
fo viel möglich, gleichartig gelegt werden, Zur Forts 
ſchaffung der ſchwer Verwundeten und fehr fchwachen, - 
beſonders Ruhrkranken erhält jedes Regiment feinen 
eigenen bedecften auf acht Mann eingerichteten Krane 
kenwagen, über welchen der Regimentswundarzt als 
lein difponirt. * Bey einem folhen Wagen befinden 
Ä Lu zwey Kuechte, wovon der eine auf dem Trans " 
port 


ei 


—_ 
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port das Geſchaͤfte eines Krankenwaͤrters aberneh ⸗ 


men muß. 
Ein jeber Wagen muß, wo möglich ‚mit binlaͤng⸗ 
lichem Stroh, und jeder Kranke, nach Beſchaffenheit 


des Wetters, mit einer Decke verſehen ſeyn. Die 


Kranken muß jederzeit ein Unteroffizi er und ein Kom⸗ 


pagniewundarzt, zuweilen auch ein kommandirter Of⸗ 


fister begleiten. Dieſe muͤſſen nicht nur; fo viel moͤg⸗ 
lich, für die Bequemlichkeit und Pflege ihrer Krans 


Ten forgen, fondern auch dahin fehen, daß die Was | 


‚gen von den Knechten forgfältig ausgewafchen und ges 
yeiniget werben, ehe fie wieder mit Brodt beladen wers 
den, Die Regimentswundärzte müffen zum Transs 
port jederzeit geſchickte Kompagniewundärzte wählen, 
fie. mit nöthigen Arzneimitteln verfehen, und die Sols 
daten, die den Transport begleiten, mifjen ihnen 
mit an die Hand gehen. ’. 

Wenn der Kompagniewundarzt von der Armee ab⸗ 
geht; fo muß er von feinem Regiments= ode Batails 
lons= oder Oberwundarzte c. eine ausführliche Lifte 


von den zu transportirenden Kranken erhalten, i in wel⸗ 


cher der Vor: und Zuname, dad Regiment, Batails . 
Ion, Kompagnie, Batterie ıc., die Krankheit und bie: 


find, 


Eine Ähnliche Lifte muß der begleitende Offizier oder E 
Unteroffizier vom Regiment erhalten. In derfelben 


muß auffer den Namen ded Kranken, ded Regiments: 
und des Kompagniechefs, zugleich bemerkt ſeyn, auf 


her gebrauchte Mittel deutlich und beſtimmt angezeigt 


wie viel Tage jeder Kranke mit Sold, Brodt und Fleiſch 


verpflegt iſt, und was er an Armatur⸗ und Month 
bey ſich führet, an 
E5 Die 
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Die erſte Lifte, übergiebt dar Chirurgus bey feiner. 
Ankunft dem dirigirenden Arzte oder Wundarzte, wels 
che ihm darauf ein Lazareth zur Unterbringung feiner 
" Kranken anweifen. Die letztere übergiebt der Unter⸗ 
offizier an den Oekonomiedirektor oder deffen Stellvers 
treter, nebft den Verpflegungägeldern und Armaturs 
ſtuͤcken. ‚Ueber die richtige Ablieferung erhalten fie. 

‚dann beide ein Atteft, der Unteroffizier von dem Des 
konomiedirektor oder-Verpflegungsinfpektor, und der 


Wundarzt vom dirigirenden Arzte, worauf fie ſich 


mit ihren UÜtenfilien wieder zum Regiment begeben. 


Alle auf dem Transport bemerkte Unordnungen 
und Nachläßigkeit in Abficht- der: Liſten und Behand; 
Jung der Kranken werden dem Koumandenr des ige 


ments 26, gemeldet. 


Viertes — 


Von den Speiſen und dem Getraͤnke der 
Kranken. 


ä j G I; E - f 
von dem 3r0dte.- 


Das Brodt muß vom feinften, nicht verborbenen 
Rockenmehl zubereitet und recht gut ausgebacken ſeyn. 
Jeder Kranke erhält nach der eigentlichen Verfaffung 
täglich 2 Pfund Kommißbrodt. Damit, aber die Koͤ⸗ 
nigl. Kaffe für das feinere Mehl entfchädiget werde; 
fo wird ihm im Lazareth täglich nur rz er gereis 
het. 

Schwere Kranke erhalten a, welches 


Rus ber —— En wird, Alles Brodt, 
das 


h 


-——. 
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daB ein Kranker etc. erhält, muß, wenigſtens einen Zug 
alt ſeyn. 

Der Arzt oder Wundarzt muß beſtimmen, welche: 
Art Brodt und wie viel davon ein jeder Kranker er | 
ten foll, | 

Sehr ſchwache Kranke erhalten £, flärkere I * 
die ſtaͤrkſten 12 Pfund, jedoch in drey verſchiedenen 
Portionen, früh, Mittags und Abends, jedesmal X. 

Wenn die Kranken ihr Brodt nicht ganz genießen, 
fo wird das übrige aufgehoben und früh oder Abends 
zu den Suppen gebraudht. 

Genießen fie gar fein Brodt, ober ift ihr Vorrath 
ſo groß, daß ſie das neue entbehren koͤnnen, ſo muß 
dieſes von dem Inſpektor oder Aufſeher in Gegenwart 
ihrer Unteroffiziers verlauft werden, und der Speiſe⸗ 
kaſſe zu Gute Fommen. | 


$. 2. 

don dem "gteifae. 
 Gefegmäßig erhält jeder Krante und Verwundete 
taͤglich 3 Pfund Fleiſch. Da aber gewöhnlich ber 

größte heil der Kranken an der Ruhr, faulartigen. 
Siebern und Entzündungen Frank liegen, und dergleis 
chen Kranke fein Zleifch eſſen därfen, da ferner felbft 
ſchwer Verwundete bey einer einfachen Pflanzendiät 


gefhwinderiund beffer genefen; fo müffen nicht die 


„Defonomieoffizianten, fondern allein die Aerzte und 

Wundärzte die Ein= und Austheilung des Fleifches 

beftimmen, und beurtheilen, ob ſolches den Kranken 
oder Verwundeten dienlich oder ſchaͤdlich fey. 


Wenn die Aerzte oder Wundaͤrzte in ihren Lazare⸗ 


then beſtimmt haben, welche Kranke Fleiſch, und wel⸗ 


che es nicht bekommen ſollen, fo wird zwar das ganze 
Fleiſch⸗ 


s Er — u 
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Fleiſchquantum fuͤr ſaliche Kranke von ber Lazarekh⸗ 


direktion aſſigniret, dem Fleiſchlieferanten aber zugleich 


angezeigt, wie viel Fleiſch das Lazareth hiervon nur 
noͤthig habe. Den Geldbetrag des nicht noͤthig ge: 
weſenen Fleiſches bezahlt der Rendant an die Verpfle⸗ 
gungskaſſe zur anderweitigen und angemeſſenern Ver⸗ 
pflegung der Kranken. * 
—Das Fleiſch ſelbſt muß fehlerfrey, von sem 

Arzte vorher unterſucht ſeyn; im Winter den Abend 


> Horher, und im Sommer des Morgens um 5 oder 6 


Ahr an ben Inſpektor abgeliefert, von Diefem noch⸗ 


- mals nachgetwogen, befichtiget, und die bemerften 


Mängel der Hauptdireltion oder dem. ———— 
tor angezeigt werden. 
Das gewoͤhnliche Fleiſch iſt Rindfleiſch. Da ER 


der taͤgliche Genuß deffelben Ekel macht, uͤberdem 


viele Rekonvaleſzenten wegen noch ſchwacher Verdau⸗ 


ung leichtere Nahrung beduͤrfen; ſo muß woͤchentlich 


zweymal eine Abwechſelung mit Kalb: oder Hammel 


fleifch getroffen, und, im Fall es mehr koſtet, aus 
der Verpflegungslaffe dag Nöthige zugelegt oder die 
Portionen Heiner gemacht werden. Gelbft Hühner 
und die Brühen davon muͤſſen die äufferft Schwachen 
erhalten, fobald es der Arzt nöthig findet, und aus 
der Speifelaffe gefauft werden, Wenn, befonderg 
bey Belagerungen, dad Fleiſch nicht in hinlänglicher 
Menge oder gar nicht zu erhalten ift; fo. muß-man 
diefem Mangel theils duch Nahrungspulver, theils 
durch die fogenannten Bouillons- oder Flaiſchbruͤh⸗ 


tafeln abzuhelfen ſuchen, und aus dieſem Grunde je⸗ 


derzeit auf einen angemeflenen —— davon bedacht 


ſeyn. 
$. 3. 
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Von den Speiſen aus dem Pflanzenreich. 
Wenn der Kranke kein Fleiſch genießen darf; ſo 


muß daſſelbe durch andere Speiſen aus dem Pflanzen⸗ 
reich erſetzt werden. 


Das Geldfriegestommiffariat mug alſo dafür force 


gen ‚ daß jederzeit ein hinlänglicher Vorrath von Graus 
yen, Reis, Gries, Hafer: und Buchweizengrüge, 
Mehl u. d. gl. zugegen,fey, damit die Speiſekaſſe 
dergleichen gegen Bezahlung allezeit erhalten koͤnne. 

Acuch muͤſſen ſchickliche und wohlfeile grüne Kraͤu⸗ 
ter und Wurzelwerk, z. E. Spinat, Sauerampfer, 
—— „Paſtinak ꝛc., ferner Milch 
zu Milchſpeiſen, getrocknetes und : friſches Opft u. 


vorraͤthig gehalten, und für,einen billigen die Einnah⸗ 


me nicht, überfteigenden Preis aus der Verpflegungs⸗ 
Taffe getauft werden. Sind fie nicht friſch zu erhals 
ten , fo muß man ſolche durch getrocknete zu erſetzen 
fügen. — * | 
94% | 
Vom — und wäfferigen Getränken. 


Maffer ift das allgemeine Getränk in allen Felde 
‚lazgrethen. ‚Ed muß daher immer vorräthig, friſch, 
"rein und mit feinen freinden Theilen angefüllt ſeyn. 
Es muß im reinen Gefäffen aufbewahrt und fo geftelft 
werden, daß es beftändig fühl bleibe. ft in der Ge⸗ 


- 


gend des Lazareths Fein reines Waſſer; fo muß daffels 


be durdy Kochen, Filtriren in Sandfäflern u. f w. 
verbeſſert werden. 


Der Arzt oder Wundarzt * beſtimmen wen. 


es mit Eſĩs oder — zu vermilchen iſt, un 
AR ’ FR — 
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wenn an deren Stelle Gerſtentrank mit Honig und 
Eſſig, Reiswaſſer, abgekochte er Mid, 
Tifane oder Kraͤuterthee gegeben werden ſoll. 


ME 6, 5°. :: 
vom Weine: 

Der Wein ift das erfte Staͤrkungsmittel für die Ge⸗ 
nefenden,, und in den Arankheiten, wo mat mit Faͤul⸗ 
niß oder überhaupt mit unterliegenden Kräften zuthun 
bat, unentbehrlich: Wenn der fterbende Kranke nichts 
mehr nimmt, ſo genießt er doch begierig Wein, und 
einige Löffel voll werden ihn oft eher retten, als alle 
übrige ungleic) theutere Stärtungsmittel der Apos 
theke *). 

Die Aerzte ind obern Wunbaͤrzte erhalten daher 
hiermit die Erlaubniß, denſelben nach ihrer gewiſſen⸗ 
haften Ueberzeugung in gehoͤrigem Maaße zu verord⸗ 
‚nen, und das Feldkriegeskommiſſariat iſt verbunden, 


für einen hinlänglichen Vorrath zu forgen und auf die 


| gehörige Güte deffelben Ruͤckſicht zu nehmen. 
| Verfaͤlſchungen deffelden mit Waffer oder gar Ents 
wendung muß aufs fcyärffte - werben, 


$. 6. 
“Vom Bier, Brandtwein, — Milch und 
Toback. 


| Das Bier if für die Genefenden und ſelbſt inigen 
BR ein fehr nügliches Getränk, befonders „wenn 
fie 


D A. d.15. 6 ehr or Ind doch war vordem in den Preußi⸗ 
ſchen Feldlazarethen der Mein gänzlich unterſagt, und 
der. Arzt, der ihn dennoch ale böchfinöthig verordnete, 
mußte ihn aus feiner Tafche bezahlen. S. das K. Preußl. 
Feldlazareth von 1778. 79. 8. Leipiig 1780. ©. 406 ff. 


— 
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fie daran gewöhnt find. Es muß alfo aus der Spei⸗— 
ſekaſſe angefchaft werben; doch muß der Arzt oder 
Wundarzt zuvor-die Art des Bieres und die Menge | 
defjelben beftimmen. a 


Brandwein wird in der Regel nicht geſtatiff. Blos 
- flarke Trinker erhalten ihn auf Verordnung des Arzs 
tes oder Wundarzted, wenn fie an fchweren Wunden, 
on faulen oder Nervenfiebern Trank liegen, und ein 
folcyes nachdruͤckliches Stärkungsmittel durchaus noth⸗ 
wendig ift, | a 


Wenn Kranke, befonders Refonvalefzenten, ſich 
An den Kaffee fo gewöhnt haben, daß fie ohne denfels 
ben nicht gefund zu werden glauben, und faft nicht 
leben können, fo muß ihnen aud) diefer zuweilen ges 
reicht werben. x —— 
Die Milch wird ebenfalls aus der Speiſekaſſe be⸗ 
zahlt, und nur auf Verordnung des Arztes ꝛc ent⸗ 
weder ‚allein oder mit Waſſer, Thee, Tiſane oder als 
Molken gegeben, on . EN 
Auch kauft die Speifekaffe Tobad. Doc) - 
derfelbe nach Vorfchrift des Arztes oder Wundarzte 
mäßig geraucht und dabey alle Feuersgefahr verhütet 


werden. - Derjenige, der. Feuer auf fein Lager fallen 


läßt, verliert die Erlaubniß zu rauchen. 


J Schnupftoback wird nur denen geſtattet, welche 
Ihn ohne Schaden der Geſundheit nicht entbehren koͤnnen. 


za af⸗ — 
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| Fuͤnftes Kapitel. 
Sem ber allgemeinen Verpflegung: 


$. 1 
von 9— Einziehung des Soldes und der allge⸗ 
"Meinen Verpflegungsfaffe. 


Da die Erfahrung gezeigt hat, daß der Soldat 
in dem Feldlazareth ſeinen Sold, Brodt und Fleiſch 
oft zu geſchwind oder zur Unzeit verzehret, oder letz⸗ 
teres mit dem Brodt verkauft und das dafuͤr erhaltene 
Geld, ſo wie ſeinen Sold, zu ſeinem eigenen Nach⸗ 
theil angewendet, auch ſoldes verſchiedene ſchlecht 
denkende Soldaten und Waͤrter zur Entwendung ver⸗ 
leitet, oder zu andern nachtheiligen Unterſchleifen Ge⸗ 
legenheit gegeben hat: So befehlen, ordnen und wol⸗ 


len demnach Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt, daß hinführo zur 


Abſtellung dieſer Unordnungen und Mißbraͤuche eine 
allgemeine Verpflegung eingefuͤhret, zu dieſer Abſicht 
eine allgemeine Speiſekaſſe errichtet, und ſolche unter 
der beſondern Aufſicht des Oekonomiedirektors dem 
Rendanten uͤbergeben werde. 


Sobald alſo der Soldat oder Knecht in — ſte⸗ 


henden Lazareth ankommt, wird ihm fein Sold, und, 


wenn er auſſerdem noch Baarſchaft hat, auch dieſe in 
Gegenwart des kommandirten Offiziers oder Alnter⸗ 
offiziers, eines Wundarztes und Aufſehers von dem 
Inſpektor abgenommen, beides in die vorgeſchriebene 
Liſte bey feinem Namen aufgezeichnet, das Geld dar—⸗ 
auf in die allgemeine Verpflegungstaffe deponirt, und 
alsdann von dem Solde und den übrigen ihm zukom⸗ 
menden kebensmitteln nach | ber Berordnung ber Aerzte 

und 
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Wundaͤrzte auf eine feiner“ Krankheit oder Ver⸗ | 


wundung angemeffene Art verpfleget: 

Meber bad, was nicht zum Sold gehört, kann ber 
‚ Kante bedingungsweife diſponiren. Cr kann fo olches 
an ſeine Verwandten oder Bekannte ſchicken, doch muß 
die Abſendung in Gegenwart des Inſpektors geſechhen. 
In Abſicht des Sold en in der Liſte genau bes 
merkt werden ‚mie Jan er. Kante, vom Regiment 


* 


verpflegt iſt, und wie oft er ſolchen im kazareth erhal⸗ 


ten hat. 

An jedem Lodhnungstage wird die allgemeine Ver⸗ 
pflegungskaſſe abgeſchloſſen. Und da der Soldat aufs 
fer feinem Solde täglich £ Pfund Fleiſch, 15 Pfund 


Brodt und woͤchentlich zweimal ein beftimmtes Quan⸗ 
tum Reiß, Gruͤtze oder Graupen, und, fo oft esnde 


thig ift, auch Wein und Salz und Meinefft ig unents 
geldlich erhält, er aber vieles hiervon lange Zeit nicht 
genießen kann noch darf; fo wird die Verpflegungs« 
Taffe durch das dafür eingezogene Geld mit Inbegriff 


des Soldes nicht nur in den Stand gefekt, den Kranz _ 


fen nad) Verordnung der Aerzte und Wundaͤrzte anges 
nehme und fehicklichere Speifen, 3. €, Hüner:, Kalb⸗ 
fleiſchſuppen, Gelees ic. anzuſchaffen, ſondern ſie wird 
auch noch Ueberſchuß haben. Dieſer Ueberſchuß muß 
jeden Loͤhnungstag getheilt und jedem Kranken fein 
Auntheil zu gut geſchrieben werden. 


‚Geht der Soldat aus dem Lazareth zur Armee; ſo⸗ 


erhält er die ganze Summe des ganzen Heberfchuffes 


von fämtlichen Köhnungstagen, und zugleich auch ſei⸗ 


ne deponirt gewefene Baarfchaft, 
‚Wird der Soldat in ein anderes Lazareth gefandt, 
ſo wird ſein gewonnener Ueberſchuß zur Baarſchaft ge⸗ 
Masaz. 3. B. 4. St. 5 ma, 
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wacht, und durch einen den Tranſport begleitenden 
Oekonomieoffizianten bey der Ankunft dein neuen Vers 
‚pflegungsinfpektor zur Depofition nebft ber nöthigen 
Berechnung übergghen, und bis zu. feinem Abgange 
zur Armee mit dem, ferner Hinzugelommenen aufbes 
wahre. ar ec | 
Naͤhere Beftimmüng der Speifen. 
Die gewöhnlichen Speifen beftehen zum Fruͤhſtuͤck 
abwechſelnd aus Mehl: NHafergrüg: Semmel: und 
Brodtfuppen. - i BE 
Wie viel. Suppe jeder Kranfe ꝛc. erhalten foll, bes 
ſtimmt der Arzt und Wundarzt. Die gewoͤhnliche 
Portion iſt ein halbes Quart. | | 
Im Sommer wird das Fruͤhſtuͤck zwiſchen 6 und 
7, {m Winter zwifchen 7 und 8 Uhr ausgetheilet. 
Das Mittagseffen wird um 12 Uhr gegeben, und 
beſtehet gemeiniglich aus folgenden drey verfchiedenen 
Portionen, die man in Die ganze, halbe und Viertel⸗ 
Portion eintheilet, . | 
Die ganze Portion beftehet aus 3 Quart Fleifch- 
ſuppe abwechfelnd mit Graupen, Grüße oder Reiß, 
z Pfund Fleiſch und 13 Pfund Brodt. 
Die halbe Portion enthält 3 Quart Fleiſchſuppe 
- ebenfalls abwechfelnd mit Graupen, Grütze oder Reif, 
z Pfund Zleifch und 1 Pfund Brodt, | 
Die Viertel⸗Portion beftehet aus Z Quart Reiss 
oder Graupenfuppe, ohne Sleifch, und zZ Pfund Brodt. 
Jede Portion Brodt wird in 3 gleiche Theile ges 
theilet,, und früh, Mittags und Abends jedesmal ein . 
Drittheil gereicht, | >, 4 
| Ä Die 


\ 
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Die ganze Mittagspörtiom erhalten vorzuͤglich die 
leicht verwundeten und: beinahe Genefenen. | 
Die halbe bekommen die flarf verwundeten, bie 
genefenden, bie rheumatifchen und die am kalten Fies 
ber darnieder liegenden, | 
Die Viertel : Portion ift fir die fehr ſchlechten und 
ſchwachen Kranken, wenn fie nemlich einige EBluft 
| haben; N 
Das Abendeſſen, welches im Winter um 6, und 
‚im Sommer um 7 Uhr. gereicht wird, ift mit dem 
Fruͤhſtuͤck von gleicher Befchaffenheit, auffer daß die 
Rekonvaleſzenten zuweilen von dem Mittags übrig ges 
bliebenen Fleifhe ein Ragout mit Weineflig und zwey 
Loth Butter zum Brodt erhalten. — 
Wenn bie Aerzte und Wundaͤrzte für einige Kran⸗ 
ken oder Rekonvaleſzenten vorzuͤglich kraͤftige Suppen 
noͤthig finden; ſo wird von dem Fleiſch, welches jeder⸗ 
zeit mit Wurzeln und Kräutern gekocht werden muß, 
eine Stunde vor der Austheilung die nöthige Brühe - 
abgenommen, deren Stelle wieder mit Waffer erfegt 
und eine Viertels Portion gereicht, Doch muß dies 
nicht gemißbrauchet und die übrige Brühe nicht zu fehr 
dadurch entkräftet werden, Ueberhaupt erhalten be⸗ 
ſondere Kranke ihre befondere Diät; bie feorbutifchen 
3. B. bekommen ftate des Fleiſches Sauerkohl, Meer⸗ 
rettig und andere ſchickliche Pflanzenſpeiſen in Verbin⸗ 
dung mit Wein, Bier oder Malztrnl. 
Der Preis diefer Speifen ıc. wird nach dem jebess 
maligen Marktpreife 2. beſtimmt, und in jedem Las 
zareth gleichförmig nach den vorgeſchriebenen Speifer 
tabellen, berechnet, u, ſ. w. & 
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Menn einige von diefen Lebensmitteln im zu hohem 
Preife ftehen oder nicht zu erhalten find; fo müffen an⸗ 
dere ſchickliche und wohlfeilere an ihrer Stelle genom⸗ 
men werden. So iſt z. B. die Habergrüge unter allen 
mit das wohlfeilfte, gemeinnüglichfte, und am leichs 
teften zu erhalten. Sie Tann felbft im Felde auf den 
Mühlen verfertiget oder zu Mehl gemacht und in kurs 
\ 3er Zeit in Speife verwandelt werden. Auſſerdem hat 
fie noch das Gute, daß der Soldat ihrer nicht fo ger 
ſchwind als des Reiſſes überdräffig wird. | 
Damit die Austheilung der Speifen gehörig ges 
ſchehe; fo müffen Die Aerzte und Wundärzte bey ihren 
Morgenbefuhen von dem Unterchifurgus und Auffg 
her in ihr. Tagebud) auffchreiben laffen, mas und wie 
viel jedpr Kranke ıc, an Speife und Getränk: erhalten 

oll. — | | | 
e Kann man an ber Wand oder dem Bette der Kranz 
ken eine ſchwarze Tafel anbringen; fo wird auf derſel⸗ 
ben mit abgekuͤrzten Worten ganze, halbe und Viertel⸗ 
Portion aufgezeichnet, und zugleich bemerkt, wie viel 
ein jeder Wein oder Bier bekommen foll. | 

Der Inſpektor oder Auffeher muß darauf das Nö: 
ihige in der Küche dem vorgefegten Kuͤchenaufſeher ans 
zeigen, und dad PMeitere verfügen. Diefer muß dem 
Inſpektor mit den Affignationen, und Ddiefer wicder 
dem Defonomiedirektor berechnen. Bey der Austheiz 
fung felbft muͤſſen ein MWundarzt, ein Inſpektor, ein 
Auffeher oder ein Fommandirter Unteroffizier zugegen 
feyn, und diefe müffen die Güte der Speifen unterfus 
chen und darauf fehen, ob die Kranken auch allesnach 
der Vorſchrift und Affignation erhalten. Selbſt die 
auffehenden Aerzte und obern Wundärzte, imgleichen 
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die kommandirten Offizierd und zuweilen felbft die ers 
ſten Vorgefefiten muͤſſen manchmal der Austheilung 
der Speiſen mit beiwohnen, md, wenn Betruͤge, 
reien entdeckt werden, ſo ſollen ſie nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde hart, auch wol mit Feſtungsbau be⸗ 
ſtraft werden. 


Sechſtes Kapitel. | 
Bon ben Refonvalefsenten und Invaliden. 


$. I. € 
Von den Refonvaleßenten, 


. Die Rekonvalefzenten oder Genefenden müffen nicht 
ohne Noth in einzelnen, oͤfters ungefunden Quartieren 
ſich felbft überlaffen, fondern in ein eigenes, meits 
läuftigeö, gefundes, von dem Lazareth entferntes, 
‚und, wo möglich, mit einem großen Plate verfehenes- 
Haus gelegt, und dafelbft mit ftärkenden Arzeneien ' 
- „and einer flärfenden Diät aus der Speiſekaſſe yerpfles 

get werden. Er 

Sie erhalten dafelbft gleichfalls einen Arzt oder 
Wundarzt, einen Inſpektor, die nöthigen Auffeher, 
Wörter, Lager und Geräthfchaften. - 

Die Aerzte und Wundaͤrzte niüffen genau beftims _ 
men, welche Diät bie ſchwaͤchern und welche die flärs 
tern beobachten follen, damit die mit noch ſchwachen 
Verdauungskraͤften burch eine übel verftandene Diät 
nicht wieder Rückfälle befommen. Diejenigen, wel⸗ 
he ſolche bekommen, muß man ſogleich von den uͤhri⸗ 
gen abfonden. F— | 
Die Rekonvalefzenten muͤſſen fih, nad Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Kraͤfte, fleißig in freyer Luft bewegen, u 
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mit zunehmenden Kräften fluffenweife an ftärfere Lei⸗ 
hesübungen, an das Marfchiren, Ererziren, Schilde 
wache fiehen, und felbft and fchlechtere Wetter ges 
wöhren, und dann erſt zu ihren Regimentern gefendet 
werden, wenn fie dieſe Uebungen eine Zeitlang ausge⸗ 
halten haben, Die fommandirten Dffizierd müffen dies 
fes Geſchaͤft übernehmen, die Yerzte und Wundaͤrzte 
aber die Art und den Grad der Leibesübungen und Des 
wegungen beftimmen, . | 
So lange. der Soldat im Lazareth ift, erhält er 
fein Geld, Wenn er aber als Rekonvalefzirter zum 
Garniſondienſt, zur Magazine Lazareth⸗ und Provi⸗ 
antbedeckung gebraucht wird, und daſelbſt Wache ſte⸗ 
hen muß; ſo erhaͤlt er, auſſer ſeinem Eſſen, in dem 
Rekonvaleſzentenhauſe, wohin er bey freien Stunden 
gehen muß, täglich einen Groſchen zu Bier und To⸗ 
back. | | | 
Wenn fie völlig hergeſtellt find und zur Armee ads 
geben follen; fo müffen ihre Aerzte und Wundärzte _ 
eine atteftirte Lifte von ihnen an Die Hauptdireftion abs 
geben, die zum Abgang beftimmten Rekonvalefzirten 
werden darauf an dem Orte der Konferenz regimen⸗ 
ter⸗ und kompagnieweiſe in Beiſeyn ihrer ehemaligen 
Aerzte und Wundaͤrzte, der kommandirten Offiziers 
und Unteroffiziers nochmals von dem dirigirenden 
Arzte und Wundarzte unterſucht, und, wenn ſie zur 
Armee abzugehen faͤhig und zum Regimentsdienſte 
wieder tuͤchtig ſind, in einer Spezialliſte aufgezeichnet 
und dem Kommandanten des Ortes eingereichet. 
Der Kommandant muß darauf von der Armee die 
noͤthigen Nachrichten uͤber die Abſendung der Rekon⸗ 
paleſzirten einholen und dem Oekonomiedireltor ans 
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naihen wie ber Transport anzuftelfen if, daß die 
Angehenden nicht in Gefahr kommen, oder ihre Regi⸗ 
‚menter verfehlen und darüber von neuem erkranken. 


Nie muß ein refonvalefzirter und nod) brauchbarer 
‚ Soldat im Lazareth bleiben und dafelbft das Geſchaͤft 
eines Aufſehers oder Krankenwaͤrters verrichten. 


$. 2. 

| Von den Invaliden, 
Wenn der Soldat für invalide erklärt wird, ſo 

muß dabey mit der äufferften Vorficht und Gewiffens 
hafiigfeit verfahren werden, Der Arzt und Wunde 
Arzt muß forgfältig dahin fehen, daß er nicht erdiche 
tete Krankheiten mit würflichen verwechfele. Er muß 
für fein Arteft mit feiner Ehre und Gewiffen haften, 
und, wenn er ed der Medizinaldireftion übergiebt, 
in demfelben die Krankheit und die Urfachen der Uns 
heilbarfeit anführen und zugleich bemerken, ob der 
Eoldat völlig oder nur zum Theil invalide fey.. Der 
Soldat wird darauf. in der Konferenz nochmals von 
der Medizinaldirektion unterfucht, und, wenn er zum 
fernern Soldatendienft würklich unfähig ift, von der 
Hauptdirektion mit einem Invalidenſchein verſehen. 


| Siebentes Kapitel, 
- Bon ben Todsen und dem Begräbniß berfelben, 


‚Wenn ein Kranker oder Verwundeter flirbt; fo 
muß der Verpflegungsinfpektor in Gegenwart des Las 
zarethlieutenants, des Fommandirten Offizier oder Uns 
teroffizierd, und, in Ermangelung derfelben, durch zwey 
oder drey andere gültige Zeugen ein Inventarium = 
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feine Verlaffenfchaft aufnehmen und baffelbe der Haupt⸗ 
Direktion übergeben, Die Verlaffenfchaft wird als⸗ 
bann feinen Anverwandten, und, wenn er Feine bat, 
der Kompagnie eingehändiget und dem Regiment bars 
Aber das Nöthige gemeldet, 

Will der Kranke über das Seinige difponiren und 

es feinen Mitfoldaten oder fonft Jemand vermachen ; 
fo muß er hierin feinen Willen haben. Seine Kleis 
dungsſtuͤcke empfängt der kommandirte Unteroffizier, 
und, wenn biefer nicht zugegen ift, der Lazarethinſpek⸗ 
tor. Da diefe größtentheile von Wolle find, fo muͤſ⸗ 
ſen ſie, ehe ſie wieder zur Armee geſandt werden, vor⸗ 
her gereiniget, gut ausgeluͤftet und mit Weineſſig 
durchgeräuchert werben. 
Ehe der Todte in das Kalte und mit faulen Düns 
ſten angefüllte Todtenzimmer gebracht wird, muß er 
vorher von dem Arzte oder Wundarzte genau unters 
fucht werden, ob er auch würklich todt fey. Sit feine‘ 
Krankheit Ruhr oder faylartiges Fieber, u. d. g. ges 
weſen, fo muß man ihn ſogleich wegfchaffen. Sit er 
aber gefhmwind und unerwartet geſtorben, fo muß der 
Arzt ſich nicht übeteilen, fondern fich in einem lufte 
‚reinen Zimmer durch (die bekannten) Werfuche, wels 
che man bey fcheinbaren Todten anzuftellen pflegt, 
überzeugen, ob nicht eine flarfe Ohnmacht oder ein 
heftiger Nervenzufall die Geftalt des Todes angenom⸗ 
men habe, Beſonders muß diefe Vorſicht auf dem 
Schlachtfelde bey ſchwer Bermundeten, imgleichen bey 
Erfrornen u. ſ. w. beobachtet werben, 

Sobald der Kranke würklich geftorben ift, fo muß 
er fogleich in das Xodtenzimmer, welches von dem 
Kranken fo weit als möglich entfernt ſeyn - er 
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bracht werben, damit er: nicht Efel mache, ober durch 
feine Ausdbünftungen noch mehr (habe, Die an der Ruhr 


‚und andern anftecdenden Krankheiten geftorbenen müfs 


fen nach 24 Stunden begraben, und ſchlechterdings 
nicht zugegeben werden, Daß die Todtengraͤber ıc. die 
Todten aus Gewinnfucht oder Bequemlichkeit fih in 


auf einmal begraben zu koͤnnen. 


Die Begräbnißorte muͤſſen vom der Polizey des 
Drtes ausdgemittelt werden, und von der Stadt und. 
dem Lazareth entfernt und fo gelegen feyn, daß die 
Winde daher! weder ‘die eine noch das andere treffen 
innen. Die Gräber felbft, welche ein Inſpektor 
oder Auffeher zuweilen unvermuthet unterfuchen muß, 
müffen tief gemacht, nicht zu voll gepfropft und mit 


einem Fuß Kalt und vier bis fünf Fuß Erde bedeckt 


— 


werden. Iſt ed nothwendig, Die Todten fchichtweis 
fe zu begraben, fo muß jede Schicht mit. Erde und 
Kalk bedeckt und die Grube vorzüglich tief gemacht 


- f werden, 


NB, Was hier von den Begraͤbnißkoſten, deren Beftrei⸗ 
tung, Berechnung u. f. w. im Original noch augeführg 
wird, iſt als hieher nicht gehörig weggelaſſen. 


Kein Todter muß nackend bis zum Todtenwagen, ſon⸗ 


dern in einem Sarg ober in deſſen Ermangelung in 


einem Sack dahin getragen werden, — Auch muß 


« ber Tobtenwagen nicht mit den gewöhnlichen Laza⸗ 
rethpferden befpannet und gefahren werden. - 


Die Delonomieoffizianten müffen den Tag des Tos 
des wicht fpäter hinausfegen, um etwa Sold, Fleiſch 


und Brodt zu ihrem Vortheil einzuziehen, Am dies 


fen Betrug zu entdecken und vorzubeugen, muß dag 
85 Gelds 


. 


— 


den Todtenzimmern anhaͤufen laſſen, um nachher viele 
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Feldkriegs kommiſſariat bie eingeſchickten Liſten der 
Aerzte und Wundaͤrzte mit denen von den Oekonomie⸗ 
offizianten vergleichen, und der Todtengraͤber muß] taͤg⸗ 
lich die Anzahl der Begrabenen bey der Lazarethdireks 
tion gewiffenhaft anzeigen, und im Fall einer Untreue 
hart beftraft und feines Amtes entſetzt werben, 


Sobald der Kranke geftorben ift, fo muß ber Arzt 


oder Wundarzt den Vors und Zunamen deifelben, 
das Regiment, bie Kompagnie, die Krankheit, den 


Tag, und die Urfad) des Todes in der täglichen Kons . 
ferenz fchriftlich anzeigen‘, worauf derfelbe in das alle - 


gemeine Todtenbuc) eingetragen wird. Diefes Buch, 
welches nach ben Regimentern in alphabethifcher Ord⸗ 
nung eingerichtet und von den Mitgliedern der Haupts 
Direktion unterfchrieben wird, muß nach geenbigtem 


Kriege forgfältig aufbewahret und dem Militärdepars 


tement übergeben werden, damit man fünftig daraus 
die erforderlichen Todtenfcheine anfertigen koͤnne. 


Achtes Kapitel. 
Von dem beweglichen oder ambulirenden Feld⸗ 
Aazarethe. 


$. Is 

Beftimmung und Kinrichtung deſſelben. 

Das bewegliche Feldlazarerh begleitet die Armee, 
und nimmt von diefer die Kranken und Verwundeten 
nur fo lange auf, bis fie zu einem ftehenden gebracht 
werden können. Den Ort zu diefem Feldlazarethe bes 
ftimmt jederzeit ber oberfie Befehldhaber der Armee, 

Gewöhnlich befindet es fich bey dem ambulirenden 
Veldkrieges kommiſſariate, ber Kriegskaſſe, ber 


aͤ⸗ | 
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| bäcerey und dem Hanpimagezine damit die Kran⸗ 


! 


fer, und aus einem Lazarethſchreiber beſtehen. 


ken zugleich bedeckt, gut verpflegt und leicht trans⸗ 
portiret werden fünnen. 


Es erhält feine Befehle entweder unmitte bar von 
dem oberften Befehlshaber, oder von der Adjutantur, 
An diefe muß fich das bewegliche Feldlazaretb wens _ 


‚den, vonihr täglich bey der Parole die Drdres erbit⸗ 
ten und zugleich das Noͤthige rapportiren. en 


Zu den Krantenhäufern nimmt man gleichfalls 
große Gebäude, Kirchen, Klöfter, Schlöffer, Scheus 
nen, Boden, u. d. g. und beobachtet dabey alles 
dad, was bereitö von der innern Befchaffenheit der _ 
Krankenhaͤuſer (Abth. II. Kap, 1. $. 2.) gefagt iſt. 

Da das Felblazareth vorzüglich für die erfte Bes 
handlung und Aufnahme der Verwundeten nad) Bas 
taillen beftimmt ift; fo muß daffelbe mit einem wuͤrk⸗ 
lichen Generalchirurgus und den gefchichteften und 
thätigfien Wundaͤrzten berfehen ſeyn. 


Der Generalchirurgus führt als Mitglied der 


Hauptfeldlazarethdirektion die ganz befondere Aufficht 
über dad bewegliche Feldlazareth, und daffelde muß 
auſſer ihm, noch aus einem Reifefeldarzte, ſechs 


Staaböwundärzten, ben deutfchen oder franzdfifchen 
Penfionärwundärzten, 6 Oberwundärzten, 80 Uns 
terwundärzten, einem Reifefeldapsthefer, 3 Unterapos 


thefern, einem Hanbarbeiter, einem Lazarethlieutee 


nant, 4 Inſpektoren, wovon einer die Kaffe führet,. - 
6 Auffehern, 50 Krankenwärtern, 6 Koh und 4 
Wafchweibern, einen Lazarethprediger, einem Küs 


ufe 
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Auſſerdem muß es noch folgende Wagen und Geraͤth⸗ 
fehaften haben; Iſtens eine große, vollftändige Feldapo⸗ 
thefe mit 6Pferden befpannt, bey welcherfich die Kliſtier⸗ 
fprügen und die Stechbecken befinden, und welche vor⸗ 
zuͤglich mit äufferlichen Mitteln verfehen feyn muß; 
‚ ztens eine Fleine volllommen eingerichtete Feldapothes 
Te, wenn ein Corps betadjiret wird. Diefe wird, fo 
wie alle nachftehende Wagen, mit 4 Pferden befpannt ; 
3 tens Iwey Wagens mit Bandagen, Charpie und chi⸗ 
rurgiſchen Geraͤthſchaften; 4tens einen Wagen mit 
Decken; stend einen Wagen mit Viktualien, mit 
‚Grüße, Graupen, Reiß, Mehl, Salz, Weinefiig, 
Butter u, d, g. Hftens einen Wagen mit dem Koch⸗Kuͤ⸗ 
chen» und Spetfegefchirre, welches letztere des Fleis 
nern Umfangs wegen hier aus Blech beftehet. 7tens 
einen Wagen für die Geräthfchaften der Unterwunds 
ärzte, welcher, fo wie alle vorſtehende, bedeckt. ift, 
Ztens einen Wagen zur Fourage. Bey diefen 9 Was 
gen befinden fi) ein Schirr⸗ und ein Wagenmeifter, 
12 Kuechte, mworunter 2 —— Rad und 4 
überfomplette Pferde, 


Die Lazarethoffizianten muͤſſen ihre Hohnungen 
‚dem Generalchirurgus anzeigen, die Häufer, befon: 
ders in kleinen Städten und Dörfern numeriren, ihre 
Namen an die Thüren fchreiben, und die Numern 
eingeben, Auch die Kranken und Verwundeten müf 
fen, wenn fie zerftreut in vielen Häufern liegen, an 
den Thüren, nach der Zahl und den Regimentern bes 
merft werben, damit man alle’ diefe Perfonen leichter 
finden und bey dringenden — ae zuſam⸗ 
men bringen Fönne, | 


% 2r 
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"5% 
- Don ber Verpflegung bey dem beweglihen 
Seldlesaretbe. 

Die Kranfen und Vermundeten erhalten bey bem 
beweglichen Geldlazarethe, auffer ihrem Sold, alles 
dad, was die in dem ftehenden erhalten, u 

Das Feldkriegeslommiſſariat muß alſo dafuͤr ford 


gen, daß jederzeit einige Saͤcke mit Habergraͤtze, 


Graupen, Reiß, Mehl, Butter, Salz, Wein und 


Eſſig bey dem beweglichen Feldlazarethe vorraͤthig ſind, 


und daß genanntes Lazareth dergleichen auch für Geld 
erhalten Fönne. Geſtatten es die Umftände und die 


Individuelle Beſchaffenheit des beweglichen Feldlaza⸗ 
reths; ſo muß auch hier die allgemeine Verpflegung 
eingefuͤhret werden. Iſt ſie aber nicht zu bewerfftellis 
gen,. fo muß doch bahin defehen werden, daß der 
Soldat durch feinen Sold und Fleiſch ſich nicht ſelbſt 
ſchade, fondern beides, fo wie fein Brodt, auf eine 
eh und feiner Krankheit angemeffeneAirt anmende, 
| $. 3 
Von dem Transporte der Rranfen in das. 
ſtehende Seldlazareth. 

. Da das: bewegliche Feldlazareth Feinen großen 
Vorraih von Lazarethbeduͤrfniſſen mit ſich fuͤhren, 
auch nicht immer erhalten kann, uͤberdem ein uners 
warteter Aufbruch der Armee, mit jedem Tage, mögs 
lic), und der Raum zu einer bequemen Aufnahme ſehr 
vieler Kranken nicht immer zu erhalten Lift; fo muß das 
bewegliche Feldlazareth bey jeder Gelegenheit die Kranz 
fen und Berwundeteni in das naͤchſtſtehende Feldlazareth 
fenden, und den Transport folgender Geftalt — 

* enn 
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Menn ed bie Zeit und bie Umftände geftatten, fo 
muß dad bewegliche Feldlazateth dem ſte hen deu die be⸗ 
ber Kranlen zuvor anzeigen, damit das letztere in 
Abſicht der Aufnahme die höthigen Arrangements 
treffen und für fie gebrannte Mehlfuppen, - Wein u. 
dgl. in Bereitichaft halten fönne,. Ein gleiches muß 
in Abſicht der Magiffräte geſchehen, wenn der Trans⸗ 
port in einer preuſſiſchen Stadt uͤbernachtet. a 

Der Transport muß, wenn er weit iſt, oͤfters 
unterbrochen werden, niemals. die Nacht hindurch 
fortgehen, und noch) weniger bey Faltem und feuchten - 
Wetter die Nacht hindurch unter freiem Himmel lies 
gen. bleiben. 

‚Bor dem Abgange bes ausports muß eine Spe⸗ 
zialliſte uͤber die zum Transport beſtimmten Kranken 
und Verwundeten aufgenommen, und auſſer den aufs 
gezeichneten fein anderer mitgenommen oder in. der 
Liſte noch nachgetragen werben. 

Der Lazarethlieutenant, oder Inſpektor mug 
ebenfalls feine Berechnung im Abficht der Verpflegung 
Anfertigen und das in Beſtand habende Geld mit fen: 
den und 'bemerfen, wie lange die Kranken und Ber: 
wundeten von ihren Negimentern und von dem Laza⸗ 
rethe find verpfleget worden, und was fie an Armas 
tur und Montirungsſtuͤcken bey fich führen. 

Sehr ſchlechte und fterbende Kranke und Verwun⸗ 
dete-müffen, ſo lange als möglich ‚ zurüchbehalten 
werden. 

Die abgehenden Kranken und Verwundeten muß 
man ſo viel als moͤglich nach ihren Regimentern und 
Konipagnien zuſammen bringen, babey aber vermei⸗ 

den, 
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ben, daß nicht ungleihartige 3. B. Ruhrkranke mit 
Verwundeten zufammen fommen, Die Aufferlichen 


müffen forgfältig von den innerlichen getrenut, und 


letztere wieder, fo viel als moͤglich, gleichartig, aber 
nicht gehäuft, zufamınen gebracht werden. 
Ein jeder Kranfer erhält nach Beſchaffenheit des 
Wetters, der Krankheit oder Verwundung, eine oder 
zwey Decken, welche in dem ſtehenden Lazarethe ges 
‚gen eben fo viel neue oder rein gewaſchene —— 
und wieder mit zum beweglichen genommen werden. 

Die Wagen und das Stroh zum Transporte * 
ſorgt das Feldkrieges lommiſſariat, an welches ſich 
das Lazareth wenden muß. Gemeiniglich ſind es die 
zuruͤck gehenden Mehl⸗ und Proviantwagen, die man, 
weil ſie nicht immer zu haben ſind, jederzeit benutzen 
muß. Ihre Anzahl beſtimmt man nach der Anzahl 
der Kranken und nach der Groͤße der Wagen. 

Die ſchwer Verwundeten muͤſſen beſonders viel 
Stroh erhalten, weitlaͤuftig gelegt und ſanft gefahren 
werden. 

Bey großer Hitze muſſen die Wagen, wo mög? 
lich, mit grünen Zweigen, und bey feuchtem und: 
Falten Wetter mit einem. kuͤnſtlichen Dache, welches 
man aus Reifen, Stangen, Stroh und Deden zu 
machen pflegt, bedeckt feyn. _ | 
Die höhern Offizier werben, wenn fie ſchwer dere 


wundet find, in Feldbetten, oder in einem beſondern 


Tragezeuge, welches man nach Befchaffenheit der 
Wege und Berge durch Riemen erhöhen und erniedris 
gen kann, durch Hülfe der Pferbe getragen. 

Die Gewehre und Patrontafchen muß mau auf 
die Wagen ſo Ian, daß fie. den Kranken in * 
age 
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Lage nicht beſchwerlich Fallen, und mehr erſteke gela⸗ 
den ſind, ſo muß die Ladung vorher herausgezogen 
werden. y | 

Die Zahl der begleitenden Lazarethoffiziarten und 
die Mitfendung ber, Beduͤrfniſſe muß nach der Größe 
des Transports und der Entfernung des flehenden 
Feldlazareths beftimnit werden. 
Die Fleinern Transporte find den größern jebers 
zeit vorzuziehen, weil fie das Lazareth von den Offis 
zianten nicht fo fehr entblößen, auch unterwegens leich⸗ 
ter untergebracht und verpflegt werden koͤnnen. 


Ein Transport von viet« bis fünfgundert Mann 
‚erhält gewöhnlich zu feiner Begleitung: einen Staabs⸗ 
wundarzt, zwey ‚Oberwundärzte, 20 Unterwunde 
ärzte, einen Lazarethinfpeftor, welcher dad Geld zur 
Beftreitung der Transports gegen zu leiftende Berechs' 
hung erhält, zwey Lazarethaufſeher, zwey Koch und 
zwey Mafchweiber, 20 Kranfenwärter, einen Trands 
portwagen mit Viktualien, einen andern zu den Arzs 
neimitteln, den Kliftierfprüßen , den Stechbecken und 
den Geräthfähaften der Unterwundärzte, und endlich 
eine hinlänglicye Bedeckung. | 
Kleinere Transporte erhalten blos einen Oberwund⸗ 
arzt, welcher die Transportgelder empfängt, eine 
verhältnigmäßige Anzahl Unterwundärzte und Krans 
kenwaͤrter, einen Aufſeher, eine Köchin, die nöthigen 
Arzneimittel, Viktualien u. (m, on 
Diefe begleitenden Offizianten muͤſſen bie Kranfen 
- und Verwundeten auf dem Transport nad) den jedes} 
maligen Umfländen beftens behandeln und yerpflegen, 


Alle 


‚Alle Morgen, Mittage und Abende, wenn die Wa⸗ 
gen anhalten, muͤſſen ſie Suppe von Habergrütze, 
Graupen, Brodt, oder gebranntern- Mehl u, d. gl. ers, 
halten, dabey fo oft als nöthig verbunden, und mit. 
den fchicklichen ren und |. Om | 
werben. - 


Henn fie übernachten, fo muß man J ie in große 
Scheunen, Remifen, auch wol große Ställe bringen, 
Diefe mit vielem Strohe verfchen ; und. dafuͤr ſorgen, 
daß ſie waͤhrend dieſer Zeit, ſo wie uͤberhaupt auf dem 
ganzen Marſche hindurch, befpnders, wenn die Was 
gen anhalten, nichts ſchaͤdliches genießen, Ä 
Bey der Ankunft im ftehenden Lazarethe uͤbergiebt 
der den Transport führende Wundarzt die Lifte von 
feinen Kranken und Verwundeten dent dirigirenden 
Arzte oder Wundarzte, und der Inſpektor oder Aufs 
eber die feinige dem erften Dorgefeten der Oekonb⸗ 
mie. Beide erhalten über die richtige Ablieferung ein 
Atteſt, welches fie bey ihrer Zuruͤckkunft den Vorge⸗ 
fetten bed beweglichen Lazareths überreichen, Auch 
müffen fie bey ihrer Wiederkunft die mitgenommenen 
Geraͤthſchaften, die Decken, fo wie die Abrigen Victuas 
lien und Arzneimittel, gegen Aushändigung der Quits 
tung, die fie über den Empfang ausgeſtellt haben, an 

das bewegliche Feldlazareth wieder abtiefern, über dag 
-  Konfumirte eineNacyweifung geben, das audgegebene 
Geld genau berechnen, und die Ausgabe mit quittirs 
ten Rechnungen belegen. Die zurücd erhaltenen Arzs 
_ neimittel muß der Apotheker dem Gewichte und Maaße 
nad) unterfuchen,, und darlıber das Nöthige in feiner 
eingetragenen Ausgabe abändern, 


Magas, 2. B. 4. St, 6 Zu 
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Zu dem Transport werden gewöhnlich die geſchick⸗ 
teften Unterwunbärzte genommen; .. Diefe müfjen nad 
einem gehaltenen Ruhetage wieder zurückkehren, und 
Fein Arzt oder Wundarzt darf fie zuruͤckbehalten oder 
vertauſchen. Auch die Offizierd dürfen die Unters 
wundärzte, die fie begleiten, nicht zuruͤck behalten, 
ed fey denn, daB es der Chef oder ber Kommandeur 
des Regiments ſelbſt wäre . ! | 


Auf dem Transporte müffen die Wundärzte, Auf⸗ 
feher und Waͤrter, fo wie die zur Bedeckung angeftell» 
ten Soldaten, darauf ſehen, daß niemand Deden 
entwende oder. verliere," Fein. leichter Kranker entlaufe, 
und Fein auf dem Transporte geflorbener von den ne⸗ | 
benliegenden Kranken aus Ekel unvermerkt, beſonders 
des Abends in Waͤldern uͤber den Wagen geworfen, 
ſondern daß ein ſolcher Todter von den Lebenden ge⸗ 
trennt, und, auf einen beſondern Wagen gebracht 
werde. ee” 


VUebrigens wird bey dem beweglichen Feldlazarethe, 
_ fo wie bey den übrigen ſtehenden, in Abficht ber Liſten, 
der Behandlung und der uͤbrigen Verfaſſung, daſſelbe 
beobachtet, was daruͤber in dem vorſtehenden feſtge⸗ 
ſetzet iſt. | J 
Wenn detachirte ſtehende Feldlazarethe Kranke 
transporgiren, fo geſchieht es auf diefelbe Art. Ges 
ſchieht der Transport zu Waſſer, fo muͤſſen die Schif— 
fe mit vielem Strohe, mit einem Dache und ebenfalls 
mit hinlaͤnglichen Offizianten und den noͤthigen Ver⸗ 
pflegungsmitteln verſehen ſeyn. 
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Diefes Reglement foll zum Druck befördert, und 
einem jeden, den es angeht, zur Vorfchrift und 
Befolgung eingehändigt werden, damit fünftig 
alle bemerkte Mängel und bisher geführte Klagen 
wegfallen. Sollte ſich in der Zukunft bey der 
Ausfuͤhrung finden, daß daſſelbe einiger Abaͤn⸗ 
derungen oder Zuſaͤtze beduͤrfe; ſo ſoll die Haupt⸗ 
feldlazarethdirektion in Gemeinſchaft des Feld⸗ 
kriegeskommiſſariats, das Noͤthige hinzuzufuͤgen, 
hiermit autoriſiret ſeyn. | 

Urkundlic haben Seine Königliche Majeftät 
dieſes ‚Reglement Höchfteigenhändig unterfchries 
‚ben, und mit Dero Königlichen Infiegel bedrus 

den laſſen. 


So gefchehen und gegeben zu Potsdam, dei 
16, September 1737, 


Friedrich Wilhelm 





| — Ber 
Ueber das Blauwerden der Milch, fo auf 
. einem Königl. Amte in der Churmarf feif 

einigen Jahren bemerfet worden. 


intern 17ten Auguft 1785. berichtete der Amtsrath 
Haack zu Srauendorf an die K. Churmärkifche Krie⸗ 
ges- und Domainenfammer, daß auf dem. dafigen 
Vorwerke feit zwanzig und mehreren Fahren ſich der 
ſeltene Vorfall ereigne, daß allemal im; Sommer 
| 32. manda 
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manchmal 14 Tage, ‚oft 4 Wochen lang und darüber, 
sie Milch von allen Kühen, fo auf der Weide giengen, 
blau würde und dann ganz unbrauchbar fey. Dann 
fen ſie wieder zu 14 Tagen — 4 Wochen und länger 


weiß, aber nie recht nutzbar. Am Standort und 


Steintichkeit der Gefäffe Tonne ſolches nicht liegen, da 


er erſteren oft verändern Taffen , und auf letztere auſ⸗ 


ferordentlid) genau gehalten, aber dennoch Feine Vers 
änderung dadurch bewürken koͤnnen. ‚Seit der.Weber: 
fhwenımung 1780. und 1785. habe fichs mehr offen⸗ 
baret, daß dieſes Webel von der Weide, und wahr⸗ 
ſcheinlich von ſchaͤdlichen Kräutern, fo auf derfelben 
wuͤchſen, herruͤhre. Denn, ſo lange das Vieh auf 


der Weide gegangen, ſey die Milch die-meifte Zeit 


ganz blau geweſen, Im Winter, und wenn das Vieh 
auf dem Stall mit trockenem Futter gefuttert worden, 
nicht. Die Milch ſey zwar anfangs gleich nach dem 
Melken weiß, fange aber nach einigen Stunden ſchon 
an blaͤulich zu werden, und am zweyten Tage fey.fie 
ſchon ganz dunkelblau, "gebe keine Sahne und alfo 
auch fehr wenig Butter, die mehr einem Schleim, 
als einer ordentlichen Butter, ähnlich fey ꝛtc. 


> ‚Die Königl. 3c. Kammer. verlangte hierüber ein 
Gutachten vom Königl. Oberfollegio Sanitätis, mwels 
ches dahin ausfiel, daß man zwar hin und: wieder in 


‚einigen dkonomiſch: phyſikaliſchen Schriften etwas vom 


Vlauwerden der Milch oder vielmehr mir don blanen 
Flecken in der Milch finde, aber zu wenig gründliche \ 
md beftirtmtes, um mit Gewißheit daraus über die— 
fen Vorfall urtheilen zu Fhrinem; auch diefer Bericht 


des Amtschth Zaaer zu undolfftändig ſey, um biefen 
S | Fall 
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Fall, die Urſachen u. ſ. w. mit Zuverlaß beſtimmen 
zu koͤnnen. | | 
Das Collegium ſchlug alfo vor, durch den Herrn 

Vrofeſſor Borowoky zu Frankfurt an der Oder, als 
einen bekannten geſchickten Naturfündigen , die Sache 
an Ort und Stelle unterſuchen zu laſſen. Dieſem ward 
beſonders aufgegeben, die Beſchaffenheit des Erdbos 
dens, der auf der Weide wachſenden Kraͤuter und 
Pflanzen, des Waſſers, der Witterung, des Viehes 
ſelbſt, der Behandlung deſſelben, und alle Umſtaͤnde 
beim Melken, Aufſeihen, Aufbewahren der Milch ꝛc. 
aufs genaueſte zu unterſuchen, und ihm noch beſonders 
die noͤthigen Data zur Erleichterung dieſer Unterſu⸗ 
chung an die Hand gegeben. EN 
Der Here Profeffor Aufferte gleich in feinem erftern 
vorläufigen Bericht vom 29ſten November 1785; deu 
ic) aber, da er nichts enthält, was nicht auch in dem 
folgenden zweiten ausführlicher enthalten wäre, die 
Muthmaßung, daß die Urſache dieſes befondern Zus 
falles hoͤchſtwahrſcheinlich in gewiſſen auf der Weide 
häufig wild wachſenden Pflanzen, vorzuͤglich ex claſſo 
Tetradynamiarum Linnaei, einiger fanunfelz und 
Treßartigen Pflanzen zu fuchen fey, konnte aber, da 
die Jahreszeit, nicht günftig, . indem Feine Pflanzen 
mehr auf den Weiden waren, nichts gewiſſes und zus 
verlaͤßiges hierüber beftimmen, - Eg mußte alfo die 
nähere und ſicherere Unterfuchung big zu der Zeit im 
Sommer verſchoben werden, wo diefer Zufall fich wies 
der anftenge zu äuffern, und wo zugleich die Wiefen - 
voller Blumen und Kräuter fiehen wuͤrden. 


Das Refultat von diefer fo mühfamen als genauen 2 


Unterfuchung enthält nachftehender ausführlicher, Ber 
—J 9 (Eur richt, 
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eicht, den ih mit Erlaubniß des Heren Verfaſſers 
hier unverändert abdrucken laffe, und welcher meinen 
Leſern um fo intereffanter und angenehmer feyn muß, 
da wir, einzelne hingeworfene Bemerkungen und Ge: 
danken abgerechnet, die aber mehr Vorfchläge zur. 
Kur und Anpreifung gewiffer oft fehr widerfinniger 
' Mittel, ald gründliche Unterfucyung des Uebels felbft 
und feiner Urfachen enthalten, da wir, fageich, bis 
jest noch nicht das geringfte von Bedeutung, und wel⸗ 
ches vorzügliche Aufmerkfamkeit verdiente, über dieſe 
Sache aufzumweifen haben; wie denn noch neulid) im 
Hannoͤberſchen Magazin Die Frage aufgeworfen warb, 
woher das Blaumwerden der Milch Fomme? und wie 
dieſem Uebel abgeholfen werden könne? 
Die Zeit und meine Gefhäfte erlauben mir's jezt 
nicht, die gelehrten Bemerkungen der verehrungsmwer= 
then Mitglieder Eines Hocylöblichen Oberkollegii Sas 
nitatis hier fo, wie ichs gern wünfchte, zu benügen — 
ich werde aber nächftens bey einer andern Gelegenheit 
nachholen, wo ich mehr über diefe Materie zu fchreis 
ben gedenke. Ich fammle jezt forgfältig alle hieher 
gehörige Materialien, und werde folcye mit den Beob⸗ 
> achtungen, weldye mir verfchiedene erfahrne und ges 
ſchickte Oekonomen hierüber anzuftellen und mitzutheis 
len verfprochen haben, zufammen dem fachkundigen 
Publikum zur Beurtheilung vorlegen, Denn bey näs 
Herem Nachforfehen und Erfundigen habe ih gefuns 
den, daß diefes Uebel bey weitem nicht fo felten ift, 
als man vielleicht bisher aeglaubt hat. Wahrfcheins 
lich haben Eigennuß und Aberglauben dazu beigetra- 
gen, daß es bisher mehr geheim gehalten worden, 
veil man es gewoͤhniglich dem Behexen — m. 
! - ’ Fa 
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tuͤrlichen Urſachen zugeſchrieben hat; hierauf hat man 
auch nd feine Abſichten bey der Kur ge⸗ | 
richtet. 





Bericht und Gutachten über das FR on 
der Milch in der Molferen - des Koͤnigl. Amts 
Frauendorf bey Frankfurt an der Oder. 


Um über den befondern und ganz eigenen Vorfall des _ 
Blauwerdens der Milch in der Molferey des Königl. 
Amts Frauendorf gehörige Beobachtungen anzuftellen 
and die Unterfuchung aller derer wahrfcheinlicy dahin 
wuͤrkenden Urfachen mit einigem Glüde vornehmen 
zu koͤnnen, babe ich zu diefem Geſchaͤfte eine Zeit era 
wählen müffen, da das Blaumwerden der Milch nicht 
erft im Anfange war, fondern bereits einen ſtarken 
Grad erreicht hatte, und nicht oft abmechfelnd, ſondern 
eine Zeitlang anhaltend zu werden, den Anfchein hatte, 
Es gefchahe foldyes gegen die Mitte des Julius diefes 
Jahres, daherich auf erhaltene Nachricht mich den 28. 
Julius nach Frauendorf begab, von welchem Tage anbid 
den 2. Auguſt ich Aufferft bemüht geweſen pin, ſowol die 
fantlichen dahin gehörigen Umftände und Erfcheinuns 
gen aufs forgfältigfte und genauefte zu beobachten, . 
als auch eigene Bemerkungen, Erfahtungen und Uns 
terfuchungen in diefer Rückficht anzuftellen, und bes 
fonder8 auch die Befchaffenheit der dortigen Huͤtungs⸗ 
Reviere nach allen Verhaͤltniſſen und zweckmaͤßig zu 
unterſuchen, um, wo moͤglich, auf den Grund und 
die veranlaſſenden Urſachen einer ſo ſeltſamen phyſi ka⸗ 
lid: »bonomifchen Begebenheit zu fommen, von der 
mir noch Fein Beifpiel m Art bekannt worden. = 
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Ich habe bey dieſer —— zugleich auf die vor⸗ 


treflichen Bemerkungen ‚ auf die Allegata aus verſchie⸗ 


denen Werten ‚ auf bie darin angegebenen Mittel und 
auf die mir abgeforderten. Anzeigen, in dem, mir 
auf. meinen erften Bericht in diefer, Sache yon Einent 
Königl, Hochloͤbl. Oberkollegiv Sanitatis, kommuni⸗ 
zirten Voto, d. d. Berlin, den 28. Maͤrz 1786. alle 
moͤgliche Aufmerkſamkeit verwendet. 
Um nun meine ſaͤmtlichen Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen mit gehoͤriger Ordnung und Deutlichkeit 
darzulegen, will ich die verſchiedenen Gegenſtaͤnde mei⸗ 
ner Unterſuchungen einzeln anzeigen, und die dabey 
bemerkten Umſtaͤnde vortragen, Was alſo 


J. Die blaue Milch ſelbſt anbetrift, ſo iſt die 


Zeit, da in dieſem Jahr ſolche ſowol in der Amtsmol⸗ 


erey, als auch bey denen mehreſten Koͤnigl. Untertha⸗ 


nen ugd Einwohnern des Dorfs Frauendorf erſchienen 
und angefangen hat, das Ende des Mays und An⸗ 
fang Junius geweſen, da die Milch etwas blau, je⸗ 


doch noch nicht ganz damit uͤberzogen worden iſt. 


Seit dem 4. und 5. Junius iſt eine Veränderung bors 
gegangen, und die Mildy wieder ganz weiß geworden, 
welches alfo ungefehr 8 Tage verblieben, und darauf 
mit einiger Abwechfelung bis Anfangs Julius gedaus 


ert hat, Bon dieſem Zeitpunft aber an ift den ganzen _ 


Julius hindurch die Milch ohne Veränderung ſaͤmtlich 
blau gewefen. Vom 5, bis 14, Auguft ift fie wieders 
um von allen Kühen weiß und gut geworden, und 
hat ziemlich gute Sahne und Butter gegeben; vom 
13. Auguft aber an hat ſich das Blaumwerden wieder 
‚eingefiellt, und hält nach empfangener Nachricht noch 
an, 2 > | . 
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‚Die Witterung iſt in dieſem ganzen Zeitlanf nur 
zweierley Art geweſen, nemlic) theils trocken und warn, 
‚bis zum 22. Junius, theild regnicht, feucht und Fühl 
mit wenigen heiſſen Tagen untermiſcht, von da an 


bis den 28. Auguſt. Gemeiniglich ſind kuͤhle Naͤchte 


und Morgen dieſe ganze Periode hindurch geweſen. 
Die Art und Weife des Blaumwerdens der 


. Milch ift, wie ich felbft in den verfchiedenen Tagen 


meiner dortigen Unterfuchung genau beobachtet habe, 
folgendes Anfänglich fieht,die friſch gemolkene Milch 
gut und weiß aus, und ich habe dabey nichts beſon⸗ 


ders bemerken können ‚ auffer daß die rohe, oder auch 


die ſogleich und friſch abgekochte Milch ſowol, als 
auch die bald Davon abgenommene rohe oder auch aba 
gekochte Sahne, einen etwas bitterlichen und unanz 
genehmen Gefhmad an ſich hat. Nach Verläuf von 
2 oͤfters auch von 3 und mehrern Tagen, entſtehen 


oberhalb der Sahne Fleine, hellblaue, fehimmelartige 


Punfte, und größere Flecfen, die fi immer mehr 


. ausbreiten und dunkelblau werden, fo daß zulet die 


ganze Fläche der Sahne mit folchem duntelblauen und 


feinen Schimmel.überzosen wird. Diefe blaue Farbe ; ; 
dringt ſodann unter fich tief in die Milch ein, und 
durchzieht in der Art die Mildy bis auf den Boden 

des Gefaͤßes. — Sn einigen Gefäßen fett fi mehr, . 


in andern weniger Sahne an; doc), im Vergleich anz 


derer guter gefunder Milch, allezeit wenige Sahne, 


Auch ift das Blaue in ‚einigen Gefäßen ſtaͤrker als in 
‚andern überzogen, Viele Sahne ift von der Befchafz 
fenheit, daß fie ganz aufgelößt wie ein Schleim iff, 


und.diefe ſowol, als ihre Milch, ift ſchlechterdings zu 
nichts. brauchbar, fondern-muß weggegoſſen werden. 
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Die Butter, bie ich von ſolcher abgenommenen 
‚ blau’n Sahne mächen geſehen, wird ſehr langſam, 
und mit vieler Mühe; oft erſt nach 5. bis 6 Stunden, 
erhalten/ und es entſtehet endlich eine graublaue, mit Flo⸗ 

cken, die ber Aſche aͤhnlich ſehen, vermiſchte, hoͤchſt ekel⸗ 
haͤfte, mehr kinem zaͤhen unzuſamenhaͤngenden Schleim, 
als einer guten kompakten Butter, gleiche Materie, 
. die, bey Speifung des Hofgefindes anzumenden, ſehr 
oft nach ihrer Befchaffenheit'iund beim unwiderſtehli⸗ 
chen Eckel der Leute davor, bedenklich gefunden wird, 
meines Erachtens aber auch gar nicht dazu gebraucht 
werden ſollte; die von einiger beſſern Beſchaffenheit 
wird aber beſtaͤndig zur Speiſung des Geſindes ange⸗ 
wandt, die den Ekel davor auch bereits, da ſie es ſeit 
einigen Jahren gewohnt ſind, Niere überwuns 
: den haben. 

Sch habe, um einen Verſuch anzuffellen, wie ſich 
die frifch abgefochte Mil, die, wenn fie einige Tage 
roh geftanden hätte, ficher blau geworden wäre, vers 
halten würde, gleich bey meiner Ankunft zu Srauens 
dorf einige Quarte folder Milch abfochen, und vers 
ſchiedene Tage ſtehen laſſen. Selbige hat eine befons 
dere Erfcheinung gezeigetz dieſe abgefochte und in den 
Keller gefetste Milch, welche'ich bis auf den Hten Tag - 
beobachtet habe, blich bis dahin weiß und gut, und 
warf eine fahnigte fette Haut, wie gewoͤhnlich ift, auf 
ihre Oberfläche, den 7ten Tag erfchien diefe Haut 
gleihfam als eine Krufte, die wie Fandirt, bin und 
wieder glänzend, - und mit tleinen blauen, gelben, 
grünen und röthlichen Punkten und Erhabenheiten vers 
fehen war, Ob ſolche Erhabengeiten in gewiffer Art 
Friftalägnlich geivefen, und man daraus alſo auf die 
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Gegenwart gewiſſer Salze ſchlieſſen koͤnne, kann ich 
nicht fagen, indem ich die Milch in dieſem leztern Zus 
ſtande nicht felbft mehr geſehen und beobachtet habe, 
Indeſſen iſt dies doch allemal eine auffallende Er 
fheinung. | 


Ich habe auch den Kefeh angeftellet, die Milch | 


über ein Stückchen Alaun zu feihben, um dadurch 


mehr vergewiſſert zu werden, ob etwa ein Sal’alcali. 
volatile ex ſuceo plantarum das Blaumerden der Milch. 
‚verurfache, Es iſt aber folches Mittel auch fchon,ches 
dem dem Amte empfohlen, und viele Wochen nad 


einander gebraudyt worden; man hat aber hiervon 
nicht die mindefte Würfung berſpuͤrt, ſondern die uͤber 
Alaun geſeihete, und ohne ſolchen aufgeſeihete Milch 
iſt gleich blau, und in allen air ſi ch voͤllig 
gleich geweſen. 


Der — der Buttermilch, als ein in 
Beckmanns phyſikaliſch-⸗oͤkonomiſcher ‚Bi: 


bliothek, Theil 8. ©, 520 angefuͤhrtes Mittel, zur 


Verhuͤtung des Blauwerdens der Milch, und zwar in 
der Art, daß, ehe man die Milch aufſeihet, man in 
die Loͤfe oder in das Milchgefaͤß einen Loͤffel voll But⸗ 
termilch gieſſet, und ſolche auf dem Boden herumlau⸗ 


— 


fen laͤßt, iſt ebenfalls in der Frauendorfer Amtsmol⸗ 


kerey verſucht, und ſolches eine Zeitlang fortgeſetzt, 


aber ohne alle Wuͤrlung befunden worden, Ander⸗ 


wärtd, und auch in hiefiger Gegend, auf dem foges 


nannten rothen Vorwerk, wo fih im. vorigen Jahre 
ebenfalls auf der Milch blaue Flecken zeigten, iſt dies 
Mittel, mit dem beſten Erfolg, nach meiner eigenen 
Ueberzeugung, gebraucht worden. | 
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Andere — Mittel zur Correction der 


| Milch habe ich wicht anwenden: wollen, indem mir 
ſolche, fo lange: mir die eigentlich verdorbenen Beſtand⸗ 
theile der Milch noch unbefannt waren, nur vergeblich 


gefchienen; dahero ich auch auf die, Zwar in.einigen 


Öfonomifchen Werfen angezeigten, . ‚jedoch mehr auf 
Aberglauben als auf vernünftige Gründe beruhenden 


Mittel, Feine Rücficht genpmmen, und. ‚mit folgen 


| keine Verſuche anftellen mögen, 
Ach babe auch ‘ein Paar Quart Milch von 
Frauendorf anhero kommen laſſen, habe ſolche in 


irdene Gefaͤße gethan, und viele Tage lang zur genaue⸗ 
ſten Beobachtung, ob fich ſolche auch an einem an⸗ 


dern Ortundanderen Standplagei in blau verän: 
dern würde, ftehen laffen.. Es haben fich aber hier 
felbft diefe blaue Flecken und Schimmel nicht ‚zeigen 


- wollen, fondern die Milch ift bis zur fpäteften Abs 


ſcheidung des Waſſers weiß nnd gut geblieben, Ob 
das Schütteln und die Bewegung, bey :Ueberbringung 
‚der Milch von Frauendorf hieher, hierin eine Verän: 


derung habe bewürten Fönnen? oder ob folche Milch 
auch vielleicht in Frauendorf ſelbſt nicht blau geworden 


wäre? welches wol wahrfcheinlicherift, kann ich 
nicht beſtimmen, und müßte folyer Verſuch oͤfterer 
wiederholet werden. 

Um die Beſtandtheile ber blauen Milch mit ben 
Beſtandtheilen der weiffen guten Milch vergleichen zu 
koͤnnen, und’um zu unterfuchen und zu erfahren, ob 
in der Subſtanz der blau werdenden Milch, oder in 
einem der verfihiedenen Beftandtheile derfelben, als 
dem Del, oder dem Phlegma, oder dem Mittelfage, 


ar eine befondere Verdorbenheit und — ſtecke, 
der 
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der die blauen ſchimmelartigen Flecken verurſa ht, und 


die ganze Maſſe der Milch verderbt, have ic) bie 


Frauendorfſche Milch durch den hiefigen Chemiften 


und Apotheker Graf unterfuchen laffen, und füge ich 
deffelben Auffag über feine Verfuche und Reſultate 
hiebey an), Es Hat ſich aus dieſen Verſuchen je⸗ 
doch nicht dasjenige ergeben, was ich geglaubt habe; 
wiewol der Mangel an gehoͤrigen Oeltheilchen in der 
Milch ſchon immer ein Umſtand iſt, der zu manchen 
Veraͤnderungen und Erſcheinungen bey der Milch wol 


Gelegenheit geben kann. Es find.indeffen aber auch diefe 


Verſucht uilhier mit einer Mil) gemacht worden, die 
(nad) behen mir bemerfteri Tagen) auch in Frauendorf 
nicht fehr blau geworden, fondern mehr weiß geblieben 


A, Ed wird dieſer Umftand auch allegeit eine chemi⸗ 


ſche Unterſuchung ſehr erſchweren, und oft vergeblich 
machen, da man niemals mit vollkommener Sicherheit 
zum voraus weis, ob eine friſch gemolkene Mitch wei 

bleiben, oder blau werden wird, welches ſich nur erit 
allezeit nad) einigen Tagen zeigt. Ich werde indejfen 
noch einige Verfuthe mit einer ficher blau werdenden 
Milch, wie auch mit der blauen Butter, wo möglich, 
veranflalten, um,’ fo viel, als es ſich thun läßt, die 


Beftandtheile der Milch näher kennen zu lernen, wor⸗ 


aus ſich nothwendig Verſchiedenes folgern laſſen muͤßte. 
Icch muß hiebey noch anmerken, daß die blauwer⸗ 
dende Milch, und zwar nur mit blauen Flecken, ober: 
halb ihrer Sahne in der dortigen und benachbarten 
Gegend eine nicht ganz ungewöhnliche Erſcheinung if, 
Im Staͤdtgen — hi Bis Ka zu alten Zeiten 
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bernerfet worden, wie ſolches aus einem alten Privat⸗ 
haus buch in Göriz erhellet; einer und der andere da; 
ſiger Einwohner hat ‚folde,in andern Jahren, und 
verſchiedene auch in diefem Sommer ſolche gehabt. Ich 
habe.aber die eigentlichen Umſtaͤnde davon. nicht erfah⸗ 
zen koͤnnen, und die Leute halten folche geheim, weil 
fie fürchten, daß das Geſinde diefe Milch und Butter 
“nicht: effen moͤchte. Seit 2 bis: 3. Jahren hat man 
das nämliche in Gohlig in einigen Hänfern, auf der 
Gohlitzer Mühle (wo ich fie felbft auch geſehen); 
in Leiffe, Käffig und klein Radow verſpuͤret. An kei 
nem Orte aber iſts ſo anhaltend, fo flarf und ſo aus⸗ 
gebreitet allgemein, als, im Amte und: Dorf Frauen⸗ 
dorf geweſen. ni 
I, Die Milchgefaͤſſe anlangend. :* 
Man hat fi in daſiger Molferey verfchiebener 
Wilchgefäffe, ſowol irdener, als hölzerner, bedienet, 
auch damit verfchiedentlic) abgewechfelt, und ganz neu 
angefhaft, und die firengfte Reinlichkeit dabey beobs 
achtet, um dem Uebel abzubelfen.- Man hat zuletzt 
‚ für beftändig ‚die hölzernen Tienen ‚beibehalten, , Das 
Ausbruͤhen folcher Gefäffe iſt mit verſchiedenen Kraͤu⸗ 
tern geſchehen, welche einer und der andere dorten 
empfohlen, und wovon man ſich gute Wuͤrkungen in 
Anſehung der Milch verſprochen hat. So iſts eine 
Zeitlang mit weiſſem Ovant,' nachher mit Wermuth, 
dann mit Hopfen, und auch mit anderen Kräutern ges 
fchehen, die man mir nicht genau zu bezeichnen wußte. 
Es hat ſich zuweilen dag Uebel darnach auf einige Tas 
ge verloren (jedoch vielleicht‘ nur zufaͤlliger Weife), 
im ganzen aber hat Fein Kraut die beabſichtete Wirkung 
! e gelei⸗ 
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geleiſtet. Ebenfalls ift zu Anfange diefrs Monats 
Auguſts zu Frauendorf ein Mittel gebrauchet worden, 
das in dem angeführten Hausbuch zu Göriz einges 
fhrieben und empfohlen worden. Cs heißt darinnz 
„Es habe ſich zumeilen die blaue Mildy eingefunden, 
„ed wäre aber folgendes Mittel dawider gebraucht 
„worden, wornach fidy dieſes große Uebel allezeit vers 

„loren habe, Man nehme rechten MWiederthon für 

„6 Pf. und Allermanns Harnifchwurzel fuͤr Gr, 

"foche felbige in Wadike (Molken ) ;; mache davon eis 
„nen Wiſch, und fcheure damit, die Gefäffe: aus,” 
Dies Mittel wird noch zur Zeit von einigen Einwohs 
nern zu Göriz, und, wie fie glauben, mit Nutzen 
gebraucht; im der Frauendorfer Molterey aber —— re 
feine Hülfe geleiftet, 


Es iſt auch in Anſehung der hoͤlzernen Tienem kein 
Unterſchied befunden worden; man hat ſolche ſowol 
von Fichtenholz als von Eichenholz machen laſſen, die 
Milch verhaͤlt ſich aber in beiderley Tienen ganz 
gleich. 


Ich Habe indeſſen biefen mitcheefiſen fee 
auffallende Bemerkungen gemacht. 


1) Von der blauen Milch werden dieſe Tienen, 
beſonders aber au dem Rande, da die Sahne geflans 
den, fo ſtark und fehr mit dem Blau gefärbt, daß 
man in jedem Gefäffe deutlich fehen kann, wie hoch 
die blaue Mil) und Sahne im Gefäffe gejtanden hat, 
Soldyes Blau ift auch durch Fein Ausbrühen, Waſſer 
und Scheuern mit Sand herauszubringen möglich, ſon⸗ 
dern es tft Dauerhaftim Holze, und‘ m. alfo von 
einer ausnehmenden Schärfe: zu feym, 

| 4) Dieſe 


J 


112 — J N 


2) Diele Gefaͤſſe, wenn fe «rein aus gebruͤhet, 


geſcheuert und am der Luft und Sonnesftart (dft bis . 


zum Zerfallen) auögettofnet worden, und dann in dem 
Fluhr des Molkenhauſes, der luftig , geräumig und 
trocken iſt/ aufgeſtellet, oder übereinander gelegt wers 
den, befommen, wenn fie allda 2 bis 3’ Tage geſtan⸗ 
den haben, einen ſchimmelartigen feinen Beſchlag 
auf dem Boden und Rändern; beforiders fo hoch nem» 
lich die Milch in ſelbigen geſtanden hat, Es muͤſſen 
daher; auch ſaͤmtliche Tienen, kurz vor. dem Gebrauch 
sur Milch; moch allemal wohl gereiniget und gewa⸗ 
{chen werden... Ruͤhrt ſolcher Beſchlag etwa von de⸗ 
nen im Gefaͤß ſtecken bleibenden verdorbenen Theilen 
und Saͤften der darinn geſtandenen und blau gewor⸗ 
denen Milch ber? oder iſt in dem Gefoͤſſe etwas alka⸗ 
liſches, das ftark aud der Luft attrahirt‘? ſolches laſſe 


ich unausgemacht. 


3) Wenn die Milch and "einer Milchkanne, 
worinn die Milch von den Kuͤhen gemolken worden, 
in die Tienen aufgeſeihet wird; fo geſchiehts zuwei⸗ 
len, daß dieſe Milch in einigen Gefäßen weiß _ 
bleibt, in einigen aber blau wird, die doch Alle 
auf gleiche Urt forgfältig gereiniget und getrocknet 
worden... Die Tienen, worinn die Milch weiß geblie: 
ben, find denn befonders gefeßt, und in felbige nach⸗ 
mals wieder Mildy abgefeihet, und die Mild) ift blau 
geworden, dagegen in den ander blauen Tienen ift fie 
weiß geblieber. : Man hat aud) durchaus feinen Uns 
terfchied bemerken konnen, ſondern es iſt folches in 
fichtenen und eichenen Tienen -abmwechfelnd geſchehen. 
Dieſe ganz ſichere und hoͤchſt ſonderbare Erſcheinumg 
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bleibt mir , oßllig erklärte, wenn ich auf bie Be⸗ ä 
ſchaffenheit der Tienen keinen Verdacht werfen fol, - 


IH. Das Molfenhaus 

iſt auf einem freien Plage der Amtshofroͤthe vor einfs 
gen Jahren new erbauet, und befteht, auffer einer 
Wohnftube und Kuͤche zum Scheuern der Gefäffe, aus 
‚ einer großen Milchfiube, mit einem Ofen verfehen, 

nach Süden gelegen, und einem großen hochgewölbs 
ten mit zwey großen Fenſtern und einem Ofen verfes 
henen Milchkeher nach Norden. Ju diefem ſieigt 
zwar im Frühjahr durch. dad im Boden des Keller 
befindliche vierecfigte geniauerte Waſſerloch, das zur 
Abkühlung der Butter eingerichtet worden, zuweilen 
das Waffer auf 1 bis 2 Fuß im Keller. in die Höhe, 
Allein ſolches verziehet ſich bald, und der Keller wirb 
ſodann trocden, und ift weder dumpfig noch feucht, 
Es kann alfo, da bie Milchſtube trocken, hoch, und 
gegen die Sonnenfeite liegt, und das Uebel der blauen 
Milch in der Stube und dem Keller zu einerley Zeit 
ganz gleich ift, Fein Verdacht aufs Molfenhaus fallen, 
Es ift auch, wie ich ſchon in meinem erſten Bericht 
angezeigt habe, der Standort der Milch dorten vera 
ſchiedemlich verändert worden, und man hat ihr bie 


trockenſten Zimmer eingeräumt, und Luft dazu gelafs 


ſen, es iſt aber das Uebel überall und von gleicher Des 
ſchaffenheit gemwefen. | 
Ich habe indeffen das tagliche Aauchern im 
Keller und Stube des Molkenhauſes, mit Wachholders 
beeren auf Kohlen, befonders an neblichten, feuchten” 
und trüben Tagen, vorzüglich aber bey naffer, rege 
nichter Witterung, unausgefegt empfohlen, ‚and iſt 
Magaz. 2. "> 45 9 ſol⸗ 
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folches bereitd vom gten Auguf an daſelbſt geſchehen. 

Ob folches bey anhaltendem. Gebrauch: von einigem 

Erfolge ſeyn möchte, wie es bis jet noch nicht ges 

ſchehen ift, muß die Zeit Ichrenn | 
2.2.00. Die Ruͤhe. 

Das Amt Frauendorf hat vorizt 40 Stuͤck Kühe, 
davon aber. nur 30 melfend find (Eigentlich follten 
es aber, nad) der Zahl der in Pacht angefeßten, 80 
Stud Kühe fern), Die, Dorflühe machen noch eine 
groͤßere Zahl aus. | 

Um überzeugt zu feyn, ob unter den 30 Amts⸗ 
Füben einige vorhanden, deren Milch weiß und 
gut wäre, und welches folche Kühe wären (indem | 
ich, alsdenn doch dadurch einigen Nutzen in der Mol: 
kerey zu bewuͤrken, intendirte, daß man bie Kühe 
von weiffer Milch ftets befonders hätte melken laffen 
Hönnen), habe ich verfchiedene male nad) einander fümte 
liche 30 Kühe befonderd melken, und die Milch jeder 
Kub fogleich in eine befondere Tiene, mit Bezeichnung 
ihres Namens, auffeihen laffen. sch habe aber ges 
funden, daß die Milch zu der Zeit,. in einer jeden 
Tiene, folglich die Mil) aller 30 Kühe, blau ges 
worden, nur mit dem Unterfchiede, daß auf einigen 
Tienen ſchon dem Iten, auf andern den ten, und 
noch andern den 3ten Tag u, fe w. blaue Flecken oder 
. auch ganz blau überzogen waren. - = 

Mas ich in Anfehung des Geſundheitozuſtan⸗ 
des der Ruͤhe in meinem erften Bericht angeführet 
"babe, leidet nad) meiner jeßigen mehreren Ueberzeu⸗ 
gung einige Abänderung. . Die Kühe find weber fett 
noch mager zu nennen, indeſſen fcheint ihr Geſund⸗ 
* N. — heits⸗ 
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| heits zuſtand doch bedenklich, und die meiſten moͤch⸗ 
ten wol, nach verſchiedenen Kennzeichen, einen An⸗ 
ſatz zur Cungenfaͤule haben. — Es iſt auch zu 
bemerken, daß immer von Jahr zu Jahr, ſowol das 
Amt als die Unterthanen einen dem beftebenden Vieh? 
flande ganz unproportionirten Abgang und Verluft an 
Dich gehabt Haben. Ebenfalls iſts befonders, daß 
die Kühe und übriges Vieh im Sommer zur Weidezeit 
ungewöhnlich oft Schaden an den Klauen und Beis 
‚ nen haben, Auch iftö ein befonderer Umftand, daß 
die Kühe zu Frauendorf weder fo alt werden, noch fo 
lange nutzbar bleiben, als Kühe in benachbarten Ges 
genden, In Frauendorf ift eine Kuh höchftens bis 9 d 
Jahr, in Göriz dagegen wol bis zum 14ten und 
Iszten Jahr zur Molkerey nuͤtzlich. Alles diefes find 
wol unftreitige Beweiſe, daß die dafige überau® naffe 
Meide und Hütung von nachtheiligen Einfläffen auf 


den Gefundheitäzuftand des Biches überhaupt ſeyn 


müffe Sch wollte einen Verjuch machen, um zu ers 
fahren, ob die Abwechfelung der Weide bey den 
dafigen Kuͤhen in Anfehung ihrer Milch wirken würde, _ 
und wollte mir ı oder 2 Kühe, auf mein nahe bey 
Frankfurt liegended Gut, zur näheren Beobachtung 
zu ſchicken, vom Amte erbitten. , Ed war indeffen dies 
fer Verſuch ſchon oftmals und vor verfchiedenen Jahren 
mit gutem Erfolg gemacht worden, und waren um 
Johannis von Frauendorf zur Zeit des Blaumerdens 
der Mildy einige Rühe aufs Amtsvorwerk 55 
rig gefchickt worden; diefelben haben, fo bald fie 
die dafige Weide einige Tage genofien hatten, 
weiffe und gute Milch forthin und unverändert 
daſelbſt gegeben, u 
| | 93 Ä Zur 
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Zur erforderten Berichtigung des in meinem erſten 
Bericht ꝛc. angefuͤhrten Umſtandes, nemlich, daß, 
wenn man im Sommer einige Kuͤhe, zur Zeit, 
da bie uͤbrigen auf die Weide gegangen und blaue Milch 


Jegeben haben, im Stalle zuruͤck bebalten und 
mit trocknem Sutter unterhalten, man von den- 


felben weiſſe und gute Milch erhalten habe, - 


"muß ich anzeigen, daß dieſes trockne Futter vorjaͤhri⸗ 


% 


ges Heu von den dortigen Wieſen gewefen if. Da 


min das’ Blaumwerden der Milch eben fo gut auf den 
abgebrachten Wiefen, als auf der Huͤtung felbft, iſt; 
ſo iſts ſicher, daß das Gras im trocknen Zuſtande den 
Kuͤhen und ihrer Milch volllommen gedeihlich ſey, und 
nur das grüne Hutter hierin nachtheilig wirkend zu 
ſeyn ſcheine. — ie 
Den Verſuch, einigen Kühen zur Zeit des Blaus 
werdens der Mil, vorher, ‚che fie ausgetrieben wer⸗ 
den, ein gebrübetes Sutter zu geben, hat man im 
Amie Frauendorf zwar noch nicht gemacht, und läßt 


fich alfo über die gute Wirkung davon nicht urteilen, _ 


man iſt aber gerne bereit, ſolchen Verſuch anzuftellen, 
Es iſt indeſſen daſelbſt zu ſolcher Bruͤhfutterung keine 
Einrichtung; es wuͤrde auch, ſolche ind Werk zu ſetzen, 
aus der Urſache ſehr beſchwerlich und koſtbar ausfal⸗ 
len, weil dazu eine beſondere Auſtalt, beſonders aber 


eine große Menge aufgetrockneter Blaͤtter von Kohl, 


Beeten u. d. g. erfordert würde, womit man nad) 
der dortigen Befchaffenheit der Gärten nur wenig vers 
fehen ift, auch verſtehen die Leute dortiger Gegend das 
mit gar nicht umzugehen. Wenn alfo auch foldye 
Bruͤhfuͤtterung bey einigen Kühen mit beabfichtetem 
Nutzen angewandt würde; fo koͤnnte ſolche doc) bey 


der - 
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der ganzen Geerde von 40, 60 bis 80 Kühen, deu 
größten Theil des Sommers hindurch, - ganz unmoͤg⸗ 
lich ſtatt finden. 

Es ſind aber dagegen faſt jaͤhrlich einige friſchmel⸗ 
kende Kuͤhe in den Sommermonaten im Stalle zu 
einigem Nutzen der Melterey, mit Schroot, Xräbern, 
geftampften Kohl» und andern Blättern unterhalten 
worden; folche haben allezeit weifle, gute Milch 
gegeben, 

Auf der Brad: und ENGER ARTE werden dort 
feine Kühe gehüret, auffer bey aufferordentlich naffer 
Zeit und hoͤchſtem Nothfall, weil diefe Beiden einzig 
und alein für die Schäfereg beflimmt find, und fols 
‚. he ohne‘ diefelbe durchaus nicht unterhalten werden 

koͤnnen, da keine weitere Abtrift vorhanden, Indeſ⸗ 
ſen habe ich mit gutem Grunde vermuthet, daß auf 
der Stoppel — als einer trocknen geſunden Weide 
die blaue Milch ſich vielleicht veraͤndern und nachlaſſen 
wuͤrde, und man hat dahero, auf meinen Vorſchlag 
zum Verſuch, die Amtskuͤhe nur 3 Tage lang, vom 


ı7zten bis 19ten Auguft d. J— auf der Roggen» und - 


MWeizenftoppel hüten laffen,. davon auch der Erfolg 
‚und gute Wirkung fogieich ſichtbar gewefen ift, indem 
die Milch von diefen Tagen nur zum Theil blau gewors 
den, der größte Theil jedoch weiß undgut geblieben ift, 
u Es find zur Ubhelfung bed Uebels in dem Amte 

Frauendorf von Zeit zu Zeit verſchiedene vorgeſchla⸗ 

gene Mittel, als allerley Kraͤuter, Pulver, deren 
Zufammenfegung ich nicht weiß, und die wahrfcheins 
lich auch nicht auf Grundfägen beruhet haben, bey den 
Kuͤhen gebraucht und verfucht worden, und man bat 


Feine Koften geſcheuet. Es ift alle davon Fein 
— H 3 | Nus 
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Nutzen geſpuͤret worden, und ſind Koſten und Muͤhe 
vergeblich geweſen. Ich habe an meinem Theil eben⸗ 
falls, einen kleinen Verſuch zu machen, gewagt, den 
ich indeſſen im Zufammenhange und mit Vergleichung 
deſſen, was ich in meinem folgenden Gutachten von 
den mir glaubhaft gewordenen Veranlafjangen und 
- Urfachen des Webeld, und von der mir vorgeftellten 
MWirkungsart, angeführet habe, zu prüfen, ganz ges 
borfamft bitten will. Sc) habe nemlich mit Grunde 
vermuthet, daß man, nach den Urfachen und der Wir- 
kungsart, durch ftärfende und zufammen ziehen 
de Mittel, bey den Rüben, dem Uebel vielleicht bes 
gegnen koͤnnte; ich habe alſo ein grobes — aus: 


Fol, qunercus, herba Saniculae, Millefolii 22 a4. Manip. 
| quatuor | 


Rad, Tormentillae, Unc. o&o, 
x 


Boli rubri, Aluminis crudi, 24 Unciis quatuor, . 


bereitet, und folched zmeien Kühen zu 2 Loth auf 
einmal, Morgens ein und Abends ein Pulver, mit Waſſer 
und etwas Effig eingerührt, mach einander eingeben, 
und diefe Kühe mit den andern auf die Weide gehen 
laſſen. Die Würkung davon und die Veränderung 
der Milch ift fonderbar gewefen. Nachdem die legten 
Pulver den 11. Aug. d. 5. frühe den Kühen gegeben 
waren, und bisher während dem Gebraud) des Mits 
tels in 5 Tagen noch feine Veränderung an der Milch 
‘gefpäret worden war, wurde ihre Milch nach 2 bis 
3 Tagen, ba fie geſtanden, 


som 12ten und zwar die vom Morgen blau 
vom Abend weiß und gut 
vom 


EZ 


A, 
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Som 73, vom Morgen etwas blau 
— — Abend eben fo, fonft gut an Sahne 
14. — Morgen weiß und ſchoͤn 
— — Abend ganz blau, wie blaue Farbe, 
15. — Morgen blau. 
— — Abend blau 
16. — Morgen wenig blau 
— — Abend eben fo, doch hatten beide Keine 
Sahne und waren völlig N 
17 — Morgen etwas blau 
— Abend aber fehr blau. 
Dabey zu bemerfen, daß vom Igten Aug. an bie 
Milch fämtlicher anderer Kühe voͤllig blau ohne Abs 
wechfelung geblieben if. Ich getraue mir alſo nad 


a 


dieſer feltfamen Erſcheinung weder von der glücklichen 


Zufammenfeßung noch von, der Würkung diefed Puls 
vers (dahero ich ſolches auch nicht weiter gebrauchen 
Taffen) etwas zu beflimmen, und befcheibe mic) gerne, 
baß ich zur wahren Erklärung der Entſtehung diefes 
Uebels, und zu den mit fi cherm Erfolg etwa dabey ans 
zuwendenden Mitteln, viel zu. wenig pbofi iologifche 
und medizinifche Kenntniffe befige. 

V. Was die dafi igen Viehtraͤnken betrift: fo 


‚find dergleichen zwey, weiche auf dem Huͤtungsrevier 


liegen, davon eine näher an den Bergen zur Traͤukung 


des Dorfviches fich befindet. Beide erhalten ihr Wafs 


fer aus Haren Quellen, bie in den Bergen‘ entfprius 


gen und dahin in einem Fleinen Bache fortrollen, es 


find alfo beede Traͤnken angefammelte Quellmaffer in 
natürlich vertieften, vielleicht auch ausgegrabenen 


Plaͤtzen, die auch wieder einigen Abfluß haben. Ii 


dem Dorfe felbfs ift mehrentheild fowol im Sommer 
| 24 als 
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als Winter Mangel am Brunnenwaſſer, dabero wird 
auch zur Winſeczeit dae Dich zu dieſen Traͤnken ge⸗ 
trieben. 

Es kdanen bie Telalen in abficht jenes uebeis 
keinen Verdacht erregen, da fie allem Anfehen nad) 
geſundes und gutes Waffer haben, obgleich der Rand 
und die Erdlage ber Traͤnken ein bläulicher vermifchter 
Sand und Letten ift, und das Waffer felbft von dent 
darinn mwatenden Vieh ofte aufgemodert wird, Es 
waͤre aber auch, aus angeführten Umftänden, eine au⸗ 
dere Tränfe dem Vieh zu verſchaffen, daſelbſt nie | 
moͤglich. 
VI. Die Beſchaffenheit der Alkali und 

des ganzen Weideſtrichs. 


Ich habe ſolche Auf das forgfältigfte ſowol in 
Phyſikaliſcher als oekonomiſcher und botaniſcher Ruͤck⸗ 
ſicht zu unterſuchen mich bemuͤhet. 

1. Was die phyſikaliſche Beſchaffenheit der 
Huͤtung anlanget, fo hat ſelbige uͤberhaupt gegen 
benachbarte Huͤtungsſtriche genommen, die tiefſte 

‚ Kage, und liegt im Quadrat von den Bergen an bie 

zu ben Wiefen herab. an dem Oderdamm. Un den 
Bergen find noch einige Elfenbrücher vorhanden, bie 
fat unzugänglih, und nur in den bürreften Jahren 
zu behüten find, Ein großer Theil der Huͤtung fcheint 
felbft in alten Zeiten ein Elſenbruch gewefen zu feyn, 
wie davon noch deutliche Spuren vorhanden find, 
Diefe tiefe Lage macht, daß das Winterwaſſer ges 
wöhnlich fich da von den herumliegenden höhern Ges 
‚genden anſammelt und lange fiehen bleibt, auch an 
.. Stellen, beſonders bey naſſen Sommern ſich 

gar 
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zar nicht verliert; bey großen uUeberſchwemmungen | ” 


and Durchbruͤchen der Oder dagegen, als im Jahr 
1780 und 1785, ſteht das Waffer von ſolcher Weber: 
ſchwemmung aufjerordentlich lange und verfäpylämmet 
die Hitung. Obſchon einige Gränzs und Abzugs⸗ 
graben vorhanden find, fo find folche doch theils nicht 
hinreichend, die Menge Waſſer in ſich zu faſſen, theild 
find fie durch die großen Ueberſchwemmungen verfehüte 
tet und: verdorben worden. — Hiezu fommt, daß 
Grund und Boden oder die Erdart der Hütung nach 
meiner jetzigen genauern Weberzeugung an vielen Or⸗ 
ten aus einem ſchwarzen moraftigen Thon, der 
auch bin und wieder mehr moosartig ift, beftehet, fo 
daß zu mancher Zeit weder Menfchen noch Vieh, ohne 
zu verſinken,  fich hinein wagen fünnen, Die meifte - 
übrige Erdlage iſt blaulettig, mithin zur Behaltung 
des Waſſers und der Feuchtigfeiten auf der Oberfläche 
ſehr geſchickt hinfolglich faſt beſtaͤndig naß; ein klei⸗ 
nerer Theil der Huͤtung hat einen guten Wieſengrund, 
liegt jedoch tief und iſt ebenfalls ſtets feucht. Der 
Weideſtrich (der einzige, den Frauendorf für fein 
fämtliches Rindvieh, Pferde, Schweine und Gaͤnſe 
bat) liegt alfo überhaupt fehr naß, iſt mithin (on 
an ſich dem Vieh nachtheilig und ſchaͤdlich. | 
2. Der $Fonomifche Zuftand des Weideftrichs 
ift noch von einer fehlechtern und dem Viehe nachthei⸗ 
ligern Befchaffenheit. Ein großer Theil der Huͤtung 
iſt mit Huͤgeln, Hoͤckern und Löchern von dem, 
wegen der Naͤſſe, tief eintretenden und oft einfal⸗ 
lenden Vieh verſehen, worauf, der Natur ſolchen 
Bodens nach, wenig Gras erwachſen kann. Ein 
— Theil haͤlt as ae - ſich, oder wenn 
25 ja 
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ja die Gewaͤſſer ſich in den Sommermonalen verzo⸗ 
gen und verduͤnſtet haben; ſo bringen ſolche Plaͤtze 


zwar vieles, aber wenig gedeihliches und ungeſundes 
Futter hervor, welches der Landmann ein ſaures, 
ſauerbeißiges Gras nennet. Der kleinere Theil, mit 
guten ſuͤßen Graͤſern verſehen, iſt der Menge des wei⸗ 
denden Viehes zur hinreichenden Nahrung nicht ent⸗ 
ſprechend, daher das Vieh zu jenem faulen und ſau⸗ 
ren Futter in den moraſtigen Plaͤtzen ſeine Zuflucht 
nimmt, welches es bey mehrerer und beſſerer Weide 
verachten und unangeruͤhrt ſtehen laſſen wuͤrde. Es 


kann alſo nicht fehlen, daß das Vieh oft aus Mangel 


auch ihm ſchaͤdliche und ungeſunde Kraͤuter mit ver⸗ 
zehret. Was den Weideſtrich noch immer trauriger 
und verderblicher macht, iſt die hieſelbſt noch herr⸗ 


ſchende leidige Gemeinheit in der Huͤtung des Amts 
und Unterthanen ſaͤmtlichen Viehes, daher es nicht 


allein an gehoͤriger und rechtmaͤßiger Ordnung in den 
Huͤtungsplaͤtzen fuͤrs Rindvieh, Pferde, Schweine 


und Gaͤuſe gänzlich fehlet, welches doch nothwendig 
ſeyn ſollte, ſondern fie ſteht auch allen Verbeſſerun⸗ 


gen, wenn fie gleich vollkommen moͤglich wären, und 
gern von Seiten des Amts unternommen werden möcha 
ten, fehlechterdings im Wege, indem die Gemeinde 
gegen Veränderungen und Berbefferungen jeder Art 
ſich fegen und große Schwierigkeiten dagegen erregen 
würde, wenn fie gleich mit ihren eigenen Nuten und 
Vortheilen verknüpft wären (mie ſolches nicht allein 


bier, fondern in allen Gemeinheiten eintrift). Die 
ſaͤmtlichen Hütungsresiere werden alfo durch jene Uns, 
prönung in der Behätung mit dem verfchiedenen Vieh, 
und bund) Hatıslaffing irgend. eined anzuwendenden 


Mer; 


a 
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Verbefferungsmitteld- immer mehr ruinirk, und bie 
ganze verberbliche dfonomifche Beſchaffenheit der Wei⸗ 


de verbleibt in ungeſtoͤrter Ruhe, ſo lange die — | 
beit beftchen wird, 


3. Die Hätung, i in Hinficht der dafelbft ent 
den Grasarten und übrigen Kräuter betrachtet, | 


ift von folgender Befchaffenpeit; 


Un Grasarten habe ich einige fogenannte füge. | 
Gräfer, d. i. ſolche, die ſich durch ihre weiche, ſaft⸗ 
reiche Subſtanz und ſchleimigt ſuͤßen Geſchmack aus⸗ 
zeichnen, dahte dem Vieh angenehm und ein geſundes 
Futter find, auf dem bereits angezeigten Boden und 
Pläßen, und Hleinern Theil der Huͤtung, angetroffen. 
Selbige ſind hauptſaͤchlich einige Arten Poa, Aira, 
Bromi, Holci, Anthoxantum, u. ſ. w. Die übrigen 
Grasarten ‚auf dem größten Theil des Meideftrichs 
Dagegen find faft lauter fhilfigte, grobe, ſcharfe, 
rauhe und harte Grasarten, und find befonders 
verſchiedene Arten‘ ‚Carices, Scirpi, Junci, Schoeni, 
Agroftides und Eriophora fehr gemein. Die wenigften 
diefer Grasarten kann ich indeffen genau nad) ihren 


. Speciebus beſtimmen, da die meiften kurz, abgeftef- 
ſen, und ohne Blätter waren, und habe ich nur bie 


genera zu erkennen mir Mühe gegeben, und einige 


blühende aufgeſucht. F 
An Kraͤutern befinden ſich abwechſelnd in den 


moorartigen und leimigten, und uͤbrigen theils ſum⸗ 
pfigten, theils trocknen Boden und Plaͤtzen beſonders 


folgende: 


Veronica Anagallis et Beccabunga L. 
Caltha paluftris, fehr haufig; | 
| Lyfi- 


\ 
\ 





Lyſi machia Näümmnlaris‘ s blühend, nicht zu häufig ; 3 

— — Vulgaris; 

Ranunculus acris. bluͤhend in größter. Menge, das 
mit ganze Pläße überzogen, mit caricibus und 
andern Grasarten durchwachſen; I 

Ranunculus flammula, nicht fo häufig; 

— —  feeleratus, fehr häufig; - 

. Polygonum Lapathifolium; | 

— —  Amphibium et Biftorta, in großer Mens 
ge, ganze Pläge damit bedeckt; 

Sonchus paluftris, fehr häufig; _ 

Hippuris vulgaris 

\ Phellandrium aquaticum, ‚ziemlich häufig; ; 


"Epilobium paluftre \: 
‚ Lythrum Salicaria In und bey den Els 
 Eupatorium Cannabinum ſenbuͤſchen fehr haͤu⸗ 


Impatiens Noli me tangere fig, alle ia 
Lycopus Europaeus 

Euphrafia Odontites, blühend, häufig: 

Myofotis feorpioides, palufris, blübend, in der. als 
lergroͤßten Menge und ausgebreitet; 

Potentilla anferina, fehr häufig, ganze Plaͤtze waren 
davon uͤberdeckt; 

Equiſetum aroenſe et palufre, häufig; 

Nyınphaea alba, et lutea \ 

Menyanthes trifoliara 

Ranunculus aquatilis } 

Sagittaria fagitrifolia 

Mentha aquatica i J | 

Syfimbrium amphibium paluftre 

Rumex aquaricus | 
Scrophularia aquatica 


In und bey den Gräs 
ben 


 Didens 





 Bidens tripartita , häufig; Ä 
Anemone nemorofa, häufig an den allem; 
Galium paluttre; | 

- Eıyfi imum barbarea; | 
Tıifoliim repens , an trocknen Stellen haͤuſig; 
Prunella vulgaris, an feuchten Orten haͤufig. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß noch verſchiedene an⸗ 
dere Gewaͤchſe auf dieſer Huͤtung vorhanden ſind, al⸗ 
lein theils ſind einige Plaͤtze weder zu Fuß noch zu Pfer⸗ 
de wegen der großen Naͤſſe und tiefen Bodens zugaͤng⸗ 
lich geweſen, theils find wol viele, die kurz abgefrefe 
fen und nicht in Blüte BERARNR, von mir nicht bes 
merfet worden. 

Diieſe Kräuter und Grasarten ſtehen ſehr vermiſcht 
unter einander, fo daß gute, nahrhafte und gefunde 
Kräuter mit fchlechten nachtheiligen und ſchaduchen 
Gewaͤchſen an einerley Plaͤtzen wachſen. 


In denen um Johannis abgemaheten Wieſen, auf 


denen das Gras ſchon wieder zu einer ziemlichen Hoͤhe 
erwachſen war, habe ich in Anſehung der Grasarten 
faſt eben dieſelben, als auf der Huͤtung, nemlich mei⸗ 
ſtens ſcharfe, harte, grobe Graͤſer bemerkt, unter 
denen an Kraͤutern ebenfalls beſonders haͤufig und 
| ‚berrfchend die Ranunculi, Euphrafiae, Bolygons . Sy- | 

| Penbei Busen, u. a. m. find, 





Nach Vergleichung aller bemerkten Umſtaͤnde und ge⸗ 
machten Beobachtungen ſcheinet mir. wol ſicher ausge⸗ 


aa zu mr daß das Blauwerden und die Veraͤn⸗ 
derung 
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derung der Milch in den Sommermonaten In der Mol: 
kerey des Amts Frauendorf in feinen zufälligen Urfas 
chen, als etwa in der Befchaffenheit des Standorts 
der Mil), oder der unreinen, dumpfigen Luft. der 
Mitchkeller, jnoch in der Befchaffenheit der dafigen 
Milchgefäffe und unreinen Behandlung der Milch, 


noch auch in der Befchaffenheit der Traͤnken und 


des Waffers u. ff. zu ſuchen fy. Es ift mir 
vielmehr hoͤchſt glanblich, und ich bin vollfommen da= 
von überzeugt, daß nichts, als die in aller Abficht 
hoͤchſt ſchaͤdliche Lage und natürliche Beſchaf⸗ 
fenbeit der dafigen Huͤtung die einzige würfena 
de Urfüche des Blauwerdens der Milch fen. Es 
ifb ſchon an ſich ausgemacht, und bedarf feines Bes 


weiſes, daß. die daft ige, überhaupt fehr nafie, und 


an vielen Stellen auf # bis 1 Fuß mit Waffer über: 
deckte Aütung feinen gefunden Weideftric) fürs Vieh 
abgeben fünne, indem ed befanntift, daß ein ſolcher 


zu mancherley Krankheiten des Viehes Anlaß geben 


koͤnne, zumal bey warmer Witterung dergleichen fle= 
hende Waſſer faulen und einer großen Menge — 
zum Aufenthalt dienen. 

Es iſt auch eben fo gewiß, daß die vielen ſchar⸗ 
fen, harten, groben, rauhen und ſchilfigten Gras: 
arten, befondere in ihrem grünen Zuftande, dem Rind» 


vieh Feine gedeihliche und zuträgliche Nahrung. geben, 


und eben fo ficher, daß ſolche befonders dem melfenden 
Vieh und ihrer Milch mehr ſchaͤdlich als nüglich find, 
Aus dem Be: zeichniß der aufgefundenen und be— 
merkten Kraͤuter erhellet ferner zur Gnuͤge, daß auf 


dortiger Huͤtung, auſſer denen auf trocknen, jedoch 


wenigen und kleinern Plaͤtzen, vorhandenen geſunden 
=, un 


— — 127 


und nahrhaften Graͤſern und Kraͤutern, auf denen 
mehrern und groͤßern feuchten und uͤberſchwemmten 
Geaogenden viele ſcharfe, aͤtzende und reizende Kyaͤu⸗ 
ser, zum Theil in großer Menge vorhanden find, 
Dahin zähle ich befonders die Fauftifchen Arten deg 
' »Ranunculi, Die auf. der ganzen Hütung vorzüglich präs 
dominiren, und obmwol diefe das Rindvieh fonft nicht 
gern frißt, fo find ſie doch mit wohlſchmeckenden Graͤ⸗ 
fern und Kräutern zu fehr vermifcht, und werden ihre 
Blätter, wie ich folches felbft bey-den weidenden Kuͤ⸗ 


hen ‚genau beobachtet, mit abgeriffen und verſchluckt. 


\ Ebenfalls Igehört dahin die Caltha paluftris; Die eine 
aͤtzende und faſt giftige Eigenfchaft hat, das Phellan- 
drium, die Equifera, Potentilla anferina, die für dag 
meltende Vich immer fehr verdächtig find. Eben po 
find aud) die Polygona, die Myofotis und Amemone 
neinorofa und die Syfimbria für das Rindvieh von den 
nachtheiligſten Würfungen, im Fall fie von demfelben 

genoſſen werden, wie foldyes bey dam Mangel von guten, 
ſchmackhaften Kräutern fehr leicht hier möglich wird. 
Es ift ferner dem naffen und oft unter Waffer fte- 
henden Boden fehr eigen, daß gute, gefunde Gras: 
arten verdränget, dagegen die ſauern ſcharfen 
Graͤſer, und ägenden, feharfen, reizenden Kräuter 
immer mehr überhand nehmen und fich verbrei⸗ 
ten, Daher denn auch dorten die Calıha, die Ranunculi, 
die Polygona, die Porentilla anferina und Myofotis fo 
ausnehmend um fich gegriffen und vermehret haben 
mögen. Es mag alfo vielleicht die Frauendorfer Huͤ⸗ 
tung ehemals nicht von fo übler Befchaffenheit gewe⸗ 
fen ſeyn, als fie bey mehrerer Einfchräntung der Oder 
durch bie Daͤmme, und bey ihr dadurch. verhindern 
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dem Abzuge der Gewaͤſſer, in der dolge hatuͤrlich ge⸗ 
worden iſt. Hiezu koͤmmt denn noch, daß auch die 
großen Ueberſchwemmungen von 1780. und 1785. das 
Ihrige beigetragen haben moͤgen, indem das Waſſer 
nach Wiederherſtellung der Daͤmme keinen Ablauf ge⸗ 
funden, ſondern groͤßtentheils ſtehen geblieben iſt, da⸗ 
her es denn geſchehen, daß die Huͤtung immer mit 
angezeigten Kraͤutern mehr bewachſen iſt, dahero in 
dieſem Zeitlauf das Uebel der blauen Milch auch mehr 
zugenommen und ſtaͤrker geworden iſt, und in den 
angezeigten Jahren ſelbſt den ganzen Sommer die Milch 

ohne Veränderung blau gewefen iſt. | 


Da bey der Winterfütterung und bey trocknem 
Futter im Stalle zur Sommerzeit, die Veränderung 
und das Blaumerden der Mildy nie gefpürt worden iſt; 
fo ift dies ein unleugbarer Beweis, daß nur blos 
der Genuß der friſchen und grünen Weideges 
wächfe auf die Milch der Kühe würfe und fol: 
cher fehädlich werde. 


Da das Uebel in einigen —— Oertern, 
wiewol nicht fo ſtark und meiſtens nur feit 2 Jahren, 
auch meiftentheild bey ähnlicher Befchaffenheit der Hüs 
tung, bemerkt worden iſt; ‚fo Eönnen theils Die Webers 
ſchwemmungen des vorigen Jahres, theils die anhal⸗ 
tenden regnichten Sommer, gleiche Gewaͤchſe und 

gleiche Wuͤrkungen veranlaſſet haben. | 


| Sch getraue mir indeffen nicht, mit Sicherheit und 
.- Genauigkeit zu beftimmen, welche. unter den ange 
führten und höchftverdädhtigen Aräutern eigent⸗ 
lich diejenigen find, die diefe fhädliche Wär: 
Fung auf die nd verurſachen ? Wahrſcheinlich 

aber 
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aber wuͤrken hiezu verfchiedene der angezeigten Weide⸗ 
pflanzen gemeinfcaftlich: ee a 
Es ift noch fhwerer zu erklären, auf welche Art 
gedachte Kräuter eigentlich ihre Wuͤrkungen auf die 
Milch vollfuͤhren, und wie die blaue Milch dadurch 
entſtehe? Ich wage es indeſſen, meine Meinung und 
Vermuthung hieruͤber zu aͤuſſern, und ſolche zur naͤ⸗ 
hern Prüfung vorzulegen. Es iſt befannt, daß bey 
den fängenden Thieren der aus den aufgelöfeten Nahe. - 
tungötheilen entitchende Nahrungsfaft ( Chylus) mit 
dem Blute in die erweiterten drüfigten Gefaͤſſe der Eus 
ter oder Brüfte geführet, allda vom Blute getrennt 
und: ald Mildy abgeſetzt wird ;. daß folglich die Milcy 
urſpruͤnglich aus dem Chylo, der eine Zeitlang mit 
dem Blute leicht permifcht gewefen, und bald wieder 
Davon abgefondert worden, beftche. Wenn nun in 
der leistern Periode die Abfcheidungsgefäße, oder bie 
Defnungen, wodurd Die Mildy vom Blute abgefons 
dert wird, durch eine gewiffe Schärfe im Nahrungss 
ſafte widernatürlich erweitert oder erfchlafft werden; ; 
fo kann es leicht geſchehen, daß ganze Blutkügelhen 
in die Milchgefaͤße auf eine unnatürliche Art überges _ 
ben, in die Milch eintreten, und fodann die Beräns 
derung der Farbe. oder die blaue Milch, vermöge des 
in der Folge entwickelten Alcalivolatilis, verurfachen, 
Nach diefer meiner Hypothefe habe ich denn auch 
geglaubt, daß ber Wirrfung der Pflanzen auf die Milch 
durch vorhin angezeigte ftärfende und zufainmenzies, 
hende Mittel einigermaßen vorgebeuget werden koͤnnte. 
Es werden indefjen die Mittel, dad Uebel der blaus . 
en Milch dorten aufzuheben, immer fehr viele Schwie⸗ 
rigkeiten haben. Geſetzt auch, daß durch gewiffe in 
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nerliche Mittel der. Genuß der ‚harten, rauhen, gro⸗ 
ben, ſcharfen, ätzenden und reizenden Futterkraͤuter 
bey den Kuͤhen auf einige Weiſe ‚weniger ſchaͤdlich 
gemacht, und der Wuͤrkung ſolcher Gewaͤchſe auf das 
Abſonderungsgeſchaͤfte der Milch begegnet werden 
koͤnnte; ſo werden doch die erſten veranlaſſenden Urſa⸗ 
chen davon auf Feine Weiſe aufgehoben und aus dem 
Wege geraͤumt. Denn, da es voͤllig unmoͤglich iſt, 
die angeführten ſchaͤdlichen Gewaͤchſe, theils wegen 
der Lokalumſtaͤnde, theils wegen des ſehr ausgebreite⸗ 
ten Weideſtrichs, auszurotten; ſo wuͤrde auch die 
Wirkung der beſten Mittel, die bey den Kuͤhen ange⸗ 
wendet werden koͤnnten, durch ben beſtaͤndigen Genuß 
ſolcher ſchaͤdlichen Kräuter, und durch eine fortwähs 
rende, auf die Milch nachtheilig wirkende Nahrung 
gehemmet und vergeblich werden; auch würde der ans 
Haltende Gebrauch folcher Mittel viel zw große Koften 
verurſachen, und vielleicht gar dem ganzen Geſund⸗ 
heitszuftande der Kühe auf eine andere Weiſe, nach⸗ 
theilig werden, Ich kann mich alfo keinesweges, jes 
doc) nach meiner beſchraͤnkten Einficht, hierinn übers 
zeugen, daß ein ficheres innerliches: Nittel; bey 
den Rühen angewandt, das Uebel der blauwer: 
denden Milch aufbeben werde, oder Fönne. 

Es ift jedoch dies Uebel von fehr großer Wichtige 
Feit, und der Schaden, den hierdurch fowol das Amt 
als die Königl, Unterthanen zu Frauendorf jährlich er 
leiden, ift zu erheblich und zu beträchtlich, ald daß 
man nicht auf alle Weife beforgt feyn müfte, Beranz 
ftaltungen zur Aufhebung bdiefes Uebels zu machen; 
zumal, da zu befürchten fteht, daß, wenn die Huͤtung 
fo verbleibt, ‘wie fie iſt, fie von einer immer ſchaͤdli⸗ 
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chern Beſchaffenheit werben, mithin auch das Uebel 


groͤßer und ausgebreiteter werden muͤſſe. Das Amt 
hat eigentlich 30 Stuͤck Pachtkuͤhe zu halten 1; da ins 
deſſen die Kühe den Sommer hindurch fo wenig nügs 
lich find, indem von den jetzigen 40 Stuͤck Kühen dfa 
ters in der Woche nicht mehr ald 8— 10 Pfund Bute 
‚ter, und meiſtens unbrauchbare Butter gewonnen wird; 


bey dem harten, groben und fhilfigten Winterfuttee 


von dortigen Wiefen, fie es eben fo wenig im Winter 


feyn koͤnnen, das Amt vielen und öfteren Abgang an 


Kühen gehabt hat, den durch angekauftes Vieh zu ers 
fegen, immer bedenklich gewefen iſt, und durch eigen 
gezogene Kühe nicht hat erfetzt werden koͤnnen; fo iſt 
der jährliche Schaden und Verluft am Quanto ‚der 

Butter; Kaͤſe, Mil und baarer Einnahme aus der 
Molkerey, wie auch am Vieh felbften, für das dortis 
‚ge Amt allerdings fehr wichtig, und. Feicht zu berech⸗ 
nen. Fuͤr die Koͤnigl. Unterthanen iſt der Schaden, 
nach Verhaͤltniß ihres Viehſtandes, gleichermaſſen 
groß und erheblich. DL 


nm das Uebel der Blauen Milch alfo aus dem 


Grunde aufzuheben, ift, nach meiner Einfiht, nur 


ein einziges, anwendbares, ſicheres Mittel vorhanden, 


nemlich eine totale Verbeflerung der ganzen Huͤ⸗ 
tung, and die Einfuͤhrung der Stailfuͤtterung 
“ bey den Rüben. | et 


- Die gänzliche Verbefferung bed Weideſtrichs ift je⸗ 
dooch in der jetzigen befiehenden Gemeinheit in der Huͤ⸗ 
tung, wie ich ſolches ſchon in meinem Bericht ze . 

Gnüge erörtert, fehlechterdings unmöglih, Es wäre’ 


alfo nothwendig, daß äuerft die Gemeinheit aufgeho⸗ 
—— — 32 bbteenn- 
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ben, und die Huͤtungsreviere nach dem von. bem Amt 
und. den Unterthanen zu haltenden ſaͤmmtlichen Vichs 


ſtande, proportionirt, getheilet, und jedem fein Aus 


theil zur weiteren Verbeſſerung gegeben wuͤrde. Als⸗ 
denn muͤſte die Huͤtung durch gehoͤrige Abzugsgraͤben, 
vermoͤge deren das uͤberfluͤßige Waſſer abgeleitet wuͤr⸗ 
be, trocken gelegt werben, und ed wären alsdenn keine 


- Hinderniffe vorhanden, einige Striche derfelben beſſer 


und nuͤtzlicher zur Heuwerbung, als zur Weide, an ⸗ 
zuwenden — andere Striche aufzureiſſen, zu pfluͤgen, 

und mit gutem Heuſaamen und Futtergraͤſern zu be⸗ 
ſaͤen, und noch audere zu Kleekoppeln, da der Boden 
an einigen Gegenden ſich ſehr gut dazu qualificiret, 


‚gehörig und nuͤtzlich einzurichten. „Wenn dieſes gen 
ſchehen, fo würde alödenn die Stalfütterung der Küs 
be ganz wohl eingeführet werden fünnen, und es iſt 
kein Bedenken, daß folche, auſſer denen ‚ohnehin, damit 


verknuͤpften eigenen’ Vortheilen, ald z. €, gefundern 
Kühen, mehrerer und befferer Milch, Gewinn an Düns ° 
ger, vortheilhafterern Kälberzucht u. ſ. w. auch in Au⸗ 
fehung jenes ſchaͤdlichen Uebels und feiner Folgen im 
ganzen Umfange nicht vom groͤßeſten Nutzen ſeyn 
ſollte. — Die Koſten zu ſolcher totalen Verbefferung 
der Huͤtung wuͤrden uͤbrigens von wenigem oder doch 
nicht von ſolchem Betrage ſeyn, daß dieſerwegen eine 
Sache von ſo nuͤtzlichen Folgen unterlaſſen werden ſollte. 
— Ich habe den Verbeſſerungsplan nur mit wenigen 


Worten hier angezeigt, bin aber gerne bereit, ſolchen 


nach allen Lofalumftänden und befimöglichften ‚ dort, 
ſtatt findenden Einrichtungen, ausführlicher darzule⸗ 
gen, falls folcher von mir abgeforbert und verlangt 
nn ſollte, indem a mir die dazu nöthige Kennt, 

niffe 
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niſſe von dem dortigen Huͤtumgerevier zu vngſchafſe— 


wvoilaufig bemüht geweſen bin. 
Auer an der Ober, den 30. Auguft 1786, 


Borowoki, — 
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Verſuche mit — Eu blauen | 
‚ M Milch. a 


If Ä 

Ein Pfund: oder 16 Unzen friſch emolkener 
Frauendorfer Milch gaben. aus einer Retorte deſtillirt 
14 Unzen und 6 Quentchen, einer-etwas gelblich auds - 
fehenden und emppreumatifi riechenden Fluͤßigkeit, 
von welcher ich 11 Quentchen emppreumatifches Del 
ſchied; in der Retorte blieb ein völlig zur Kohle ged 
branntes Refiduum zurüd ‚ fo am Gewicht 2 Loth, 
und 1 Quentchen betrug. | 
Die Fluͤſſigkeit zeigte nicht: bie —— Spur von 
Saͤure und bey einer gelinden Verduͤnſtung blieb nichts 
davon zuruͤck. Das Reſiduum ward mit deſtillirtem 


offer ausgelaugt, filtriret und gelinde abgedunſtet, 
und hinterließ 31 Gran Kuͤchenſalz, welches, feinem 


bittern Geſchmack nach, ſich nach Meerſalz neigte, und 
awas weniges feuchtes, en Keſiduum. 


Zwolf unzen von Sicher Milch gelinbe PR, | 
gaben 3 Loth und z DIR J 


Ein Quart oder 30 4 31 Ynzen — 73 Unze 

einer Fäfichten Subſtanz; die reinen Molken aber bey 

gelinder Verduͤnſtung 3 Loth trockenes. faccharum lactis. 
Sa | % 
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- Ein Quart Mil) ward in einem offenen Glafe : 
zur-Scheidung hingeftellt, wo. es zehn Tage mit eins 
fachem Papier zugedect ftehen blieb; es hatte in fels 
biger Zeit nicht das Geringfle von einem widrigen Ges. 
zuch oder Geſchmack angenommen, ‚Die dünne Sah⸗ 
nenhaut ward abgenommen, welche 21 Loth wog; ſie 
fonnte aber durch Feine Behandlung zu einer kompak⸗ 
ten Butterkonfiftence gebracht werden, ed war eine mit 
Molten vermifchte fchleimige Fettigkeit, die, ſo viel 
als moͤglich, von allen waͤſſerichten und kaͤſichten Thei⸗ 
len befreyet, drey Quentchen wog, und felbft durchs 
Kochen einer thierifchen zähen Fettigkeit gleich blieb, 
Die Molken gaben ebenfalls guten Milchzucker, und - 
hatten in diefer Zeit von zehn Tagen fo wenig von ei? 
ner Säure angenommen, daß fie den Beilchenfaft, die 
Lackmustinktur, die Auflöfung. ded’Braunfchweiger 
Grünes, und die Yuflöfung des Mercurii fublimati 
nicht im geringften veränderten; nur das lezte Reſi⸗ 
duum zeigte in diefer Probe eine Säure, doch nicht 
mehr, als an dem Refiduo von ſolchen Molken, ‘die 
von gefunder Milch genommen worden, bemerkt ward; 
De Fäfichte Theil dieſer Milch zeigte gegen andern 
Hon guter Milch nicht den geringften Unterfchied. 
Es zeigen diefe Verfuche deutlich, daß ber Mitch 
‚ die gehörige Menge Oeltheilchen fehlen, woher denn 
auch vorzüglich das bläuliche Ausfehen derfelben zu 
entftehen fcheinet. Der kaͤſichte Beftandtheil ift in 
ſelbiger dem Gewicht nach mit anderer friſcher Milch 
ziemlich gleich‘, auch beim gelinden Abrauchen finde 
ich in dem zurück bleibenden Milchpulver unter diefer 
| und guter gefunder Milch weder. in der Güte noch am 
| N Gewicht 
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— einigen Unterſchieb, ke von jener 
das wenige Def weit leichter ab, ald von anderm aus 
guter Milch erhaltenen trockenen Pulver, da daß 
. 2öfehpapier; auf welches ich felbige® legte, ſoglelch 
von diefem Del angezogen hatte, welches ich feiner and 
- dern Urfache, als der- mangelnden — dieſer 
—— Pe — oo er. 
Gratf/ Moe 
— u. 
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—* des Koͤnigl. ae na 0a 
“ber vorftehenden‘ Bencht. . 


Auf Einer hochloͤbl. Churmaͤrkiſchen Krieges und Dar 
mainenkammer anderweitiges geehrtes Schreiben 
pom 25ſten Sept. m, pr. worinn dieſelben unſer Gute 
achten über. den Borowskiſchen Bericht von feiner 
nähern Unterfuchung des Blauwerbens der Milch in 
\ ber Srauendorfer Amtsmolferey verlangen, ermangeln Ä 
wir nicht, in ergebenfter Antwort zu melden? — 
Daß es nach denen bisher befahnt“ geiwbrdenen 
Verſauchen und Erfahrungen zwelerley Fälle gebt, in wel⸗ 
then die Milch der Kühe’ blau werden kann. Im ob | 
ſtern iſt eine Art von Schimmel’ daran ſchuld, im 

andern ein natuͤrliches Verderben ber Saͤfte oder d 

Blutes der Kuͤhe, woher alsdann die blaue Farbe an 
Merderbnig ber Milch entfteht. Der erftere Fall hat 
Unreinlichfeit der Gefäffe,' dumpfige feuchte Luft in 
der Milchkammer und andere zufällige, aber leicht zu 
hebende Urfachen zum Grunde. Da Het Bo⸗ 
rowoki bey der Unterſuchung gefunden: hat, daß in 
der Amtsmollerey alle mögliche Reinlichkeit a 
24 wird, 
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wird, und bie Milchkammer nicht. — iſt Ae 
deun auch im Winter, wenn das Vieh auf dem Stall 
gefuttert wird, die Milch in derſelben Kammer nicht 
blau wird, ſo folget bieran au Draft, die monde 
Re feyn kann. FR 


Hingegen aus der Beſchaffhait und Eoniten 


— ber Milb, zur Zeit des Biauwerdens und aus den 


Verſuchen, die mit verſchiedenen Kuͤhen durch Veraͤn⸗ 


derung der Wäide u. fr w. gemacht worden, zeigt ſich 
deutlich, daß die zum Amte Frauendorf gehörige Mein 
be, wegen der darauf wachfenden Kräuter und Grads 
arten, welche Herr 3, in feinem zweiten Bericht ans 
gezeigt hat, wenn fie vom Vieh grün gefreffen werben, 
Vediglich an dem Werderben der Milch ſchulb ſey, 
und daß der Boden oder Weidegrund, ſo wie er ihn 
befchrieben, fo befchaffen ift, daß er dem Wachsthum 
und Wuchern dergleichen Kräuter und Grasarten [ehr 
befdrderlich iſt · 


Aus den angeführten Berfuchen zeigt fich zugleich, 
daß die etwan einzuführende Stallfütterungiim Som⸗ 


‚mer yon feinem Nutzen feyn kann, wenn. Diefe. Pflans 


zen grün verfuttert werden ‚follen, und es iſt fogar zu 
beforgen, daß, ‚wenn, die Urfache des Wachsthums 
diefes Unkrautes nicht balb gehoben wird, der Wind 
das Gefäme davon auch auf.andere Triften und Weis 
den von gleichem Boden und: Wiefengrund hinwehen, 
fie ſich dafelbfi ausbreiten, und mit der. Zeit benach⸗ 
barte Molkereien eben diefem Verderben ausſetzen 
werden. 


Nach unſerer untapigeblichen Meeinung bleibt die 
ER der. En das einzige Mittel, und dag 
| derſel⸗ 
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” derfeißen die Vorflucht verſchaft werde, Wile ſolches 
aber am beſten zu bewaͤrken, muͤſſen wir den Oeko⸗ 
nomie verſtaͤndigen und Feldmeſſern uͤberlaſſin, welche 
von Ableitung des Bruch⸗ und ſtehenden Waſſers meh⸗ 
rere Kenntniſſe haben, und wuͤrdo es nicht: unnuͤzlich 
ſeyn, wenn Here: Prof, Borowski mit zugezogen 
wuͤrde, der bey diefer Unterfuchung alle dazu erforder⸗ 

Uliche Geſchicklichkeit und: BEE — hat, 


u. ſ.w. 
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| Erläuterung des rarften Paragraphs: der 
peinlichen Haldgerichtsordnung Kayſers 
Karl des fünften — von Herrn Kurt 
. Sprengel, d. A. 8. Doftor und Pri⸗ 
vatlehrer in Halle De 


Dr ſchwerlich eine Kunſt ober Wiſſenſchaft * man⸗ 
nichfaltige und verſchiedene Kenntniffe erfordert, als 
die — daß ſich der, ſo ſich u widmet, durch 

| J5 ande⸗ 
—9 Anm. d. — Die uefheif kam zu Ende v. J. zu Halle 
unter dem Titel: Quaedam articulum CXLVII. conſtit. 
erim. Carol. illuſtrautia — — heraus. Die ueberſebung 

iſt von einem jungen Arzt und Freunde des Verfaſſers. 
Sie iſt des nahen Abdruckes wegen fehe eilig gemacht. 
Der er Verf. ai or ar, fie Röchtig Be 


* 
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andere Hulfswiſſenſchaften zu — der⸗ 
ſelben empor ſchwingen kodutie; fo iſt ſicherlich dem 
praktiſchen Arzte nichts" wichtigeres nichts nutzliche⸗ 
res, als genau mit den Geſetzen bekannt zu ſeyn wor⸗ 
uͤber fein Urtheil ſo oͤfters von Rechtsgelehrten erfor⸗ 
bert wird, da ſolche immet, wo nicht — dennoch 
gewiß unbeſtimmt in den Geſetzbuͤchern ausgedruͤckt 
find. Die gerichtliche Arzeneilunde iſt bis auf un⸗ 
fere Zeiten eine. aͤuſſerſt ſchwierige und zweifelhafte 
Sache, fowol iwegen der Sorglofigkeit der Rechtsge⸗ 
lehrten und der Nerzte felbft, ald auch wegen ber zu 
großen Gefchaͤftigkeit, die ſo oſt den eihen in das Ges 
biet des andern auszufchweifen verleitet. Es iſt dies 
er ui a nz ſes 
und mir gebrachs daran noch mehr. Ich erinnere dieſes 
deshalb, da es leicht möglich ſeyn koͤnnte, Daß hier oder 
da in der Eile ein Freinee Fehler ſich eingefchlichen Häfte, 
beſonders fuͤrchte ich, Dies. Den. Den haͤufigen Citaten, wo 
lich ſchon einige gefunden und abgeänderf habe, alle aber 
nachzuſchlagen, dazu hatte ich weder Buff noch Zeit Da- - 
her, habe ich auch im den wenigen Anmerfungen „.die fich 
leicht von dene des Hen. Verf. unterfcheiden werden, 
mich fehr einfchränfen muͤſſen, und lange nicht alles fa- 
gen koͤnnen, was ich auf dem Herzen hatte. Ich werde 
diefe Materie aber naͤchſtens befonders vornehmen, und 
wuͤnſche/ Daß mehrere Gelehrte und praktiſche gerichtliche 
Aerzte ſich mit mir hierin vereinigen mögen, um einmal 
gewiſſe Begriffe feſtzuſetzen. So, mie ich übrigens die 
> Verdienfte des Hrn. Verf. und-feinen Fleiß mit aller ihm 
gebuͤhrenden Achtung anerkenne und ſchaͤtze; ſo bin ich 
auch von ſeiner Billigkeit und wuͤrklichen Wahrheitsliebe 
verſichert, daß er meinen beſcheidenen Widerſpruch in 
Sachen, wo ich nicht ſeiner Meinung ſeyn konnte, nicht 
. Idel nehmen wird. Die Wahrheit gewinnt immer durch 
Widerſpruch, aber. freilich muß diefer nicht in Schimpfen 
und Rechthaberey ansarten, wie leider jetzt Mode wird. 


ſes eine uͤble Gewohnheit verſchiedener gerichtlichen 
Aerzte, die, nicht mit ihrem Geſchaͤfte zufrieden, ſich 
ſo gern mit andern abgeben, und bald von den Urſa⸗ 
chen der Geſetze, bald von der Moral, und bald von 
andern Gegenſtaͤnden, welche noch mehr auſſer ihrer 
Sphäre liegen, zu ſprechen pflegen. Dieſe uͤble Ges 
wohnheit hat wuͤrklich vielen Schaden verurſacht, vor⸗ 
zuͤglich im Abſicht der Lehre vom der Toͤdtlichkeit der 
Wunden, einer Lehre,) welche unter allen, die die ges 
zichtliche Arzeneifunde umfaßt, meiner nölligen Ueber⸗ 
zeugung nach, die vornehmfte, nüzlichfte und wichs 
tigfte, aber eben fo auch die fchwierigfte und zweifels 
haftefte ift, rt u 


Gegenwaͤrtige Unterfuchung erſtreckt ſich haupt⸗ 
fachlich. über den 147 8. der beruͤhmten Peinlichen 
Gerichtsordnung, welche Kaiſer Karl V. in den Jah⸗ 
ren 1531 und 1532 ergehen ließ, und die hernach 
von vielen, vorzuͤglich deutſchen Staaten angenommen 
ward 2), Von dem 130ſten $. an. werden die ver⸗⸗ 
fbiebenen Arten- des Mordes und ihre Strafen abges 
handelt, welches im 147ften $, folgendergeftalt forts 
geſetzt wirds — u 5 — F — 


— So einer geſchlagen wird, und uͤber etliche 
Zeit daruach ſtuͤrbe, alſo daß zweyfelich wäre, 
ob 
a) Der. gewoͤhnliche Titel iſt folgender: Des Allerdurch⸗ 
lauchtigſten 2c. ꝛc. Kayſer Karls des fünften, und des 
Kayſerl. Aömifchen Reichs peinlich Berichtsordnung, 
auf den Reichstägen zu Augſpurgk und Regenſpurgk 
in Jahren 30 und 32 gehalten, aufgericht und bes 
ſchloſſen. Die Ausgabe, deren ich mich Bedienet habe, 
iR den Elementis Juris Crim. J. S. Fı Beehmeri, Ed, 
VI, $vo, Halae 1766, angehängt. Fo 


— 


— 
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ob er. den geklagten Streich halben geſtorben wer 


ei ober nicht? In ſolchen Fellen moͤgen beyde 


Theil (wie von Weiſung geſezt iſt) Kundſchaft 
zur Sachen dienſtl. ſtellen, und ſollen body, ſon⸗ 
derl. die Wunde Aerzt, die Sachverſtendig, und 
audere Perſonen, die da wiſſen, wie ſich der ge⸗ 


b fiorben nach dem Schlagen und Rumor gehalten 


hat, zu Zeugen gebraucht: werden, mit Anzeis 
gung, .wie langıber geſtorben nach den Streichen 
gelebt Habe» und in folchen Urtheilen die Urtheile 
«in. bey den Rechts verſtendigen, und an Enden und 


Orten, wie zu End dieſer Unſer Ordnung anges 


zeigt, Raths pflegen,” * 


Wennn daher der odtſchlag nicht ganz augen⸗ 
ſcheinlich iſt, ſo werden Aerzte b) und Wundaͤrzte her⸗ 


bey gerufen, die unterſuchen follen; ob die Wunde 


toͤdtlich fey ; oder nicht?: Es werben’ ben Aerzten 
nach der Sitterund den Kenntniffen jenes Jahrhun⸗ 
dertö Regeln zur. Unterfüchung -vorgefchrieben, bie 
aber unferm Zeitalter nicht angemeſſen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, da durch vernünftige. Theorie und glaubwuͤrdige 
Beobachtungen die gerichtliche Arzeneifunde weit volls 


kommener geworben iſt. Auſſer der Beantwortung jes 


ner Hauptfrage muß das übrige den Nechtögelehrten 


 , Aberlaffen werden, damit es nie das Anfehen gemins 


nen möge, als wollte man ihnen vprs oder in ihre Amt 


greifen, da es unfere Sache nicht iſt, neue Geſetze zu 
| — ents 


b) Nicht die Wundärzte allein, wie Carpzov Quaeft. XXVI. 


n. 36. 37. ſondern ein geſetzmaͤſſig promovirter Arzt faͤllet 
das urtheil. S. Ruland de Conuniſſ. P. 1. L.IV. C. 16, 
N. 7- _ 
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entwerfen, ober entworfene. zu serbefen, fondern 
bloß: dasjenige, was. einer Erklärung zu bedürfen 
ſcheint, gehörig zu erBlären, auseinander zu ſetzen und 
" anzumenden, ohne jedoch im mindeften der Wahrheik‘ 
und Würde des Geſetzes zu nahe zu treten, noch uns 
ſerer Kunſt etwas zu vergeben c).·. 

Fürs erfte iſt e8 nothwendig, den Begrif einee 
Funde in fenfu forenfi wohl von dem, welchen man 
Damit im bloßen chirurgiſchen Wortverftande verbins 
det, zu unterfcheiden, und beide nicht mit einander zu 
verwechfeln, da jener ungleich weiter (latior), diefer 
weit enger (Arittior) iſtz im erſteren Falle begreifen 
wir unter der Benennung Hon Wunde eihe jede Vera 
Iegung, wodurch, es fey, ‚auf welche Art es wolle, 
das Leben eines Menfchen in Gefahr geräth, Aus 
dieſer Urſache hat man nicht nur Schläge, Stöffe, 
Verbrennungen, fondern auch verfchiedene Arten von 
Erftifungen, Ausleerungen (exinanitiöties) 2c, ꝛc. mit 
unter diefer Benennung begriffen d). in einleuch⸗ 


tendes Beiſpiel, wis ‚ganz —— und verfchieden 
die 


Daß jedem, ſowol dem Rechtsgelehtten als dem Arzte, das 
Seinige uͤberlaſſen werden muͤſſe, erinnern Damhouder 
pract. ctim. C,77.n. 21. Bartol. in L. fin. ff. ad L.Corn, 
de fic, 3abarell in Cap. de Fur. n. 14. de homic. vol. et 
cal, Lange Epift. 1.5. Farinac Conf, 172. n. 7 & 28 
.&c. Alerander Conf, 142.:m 4. Vol. 2. Ruland Conf, 
80. n, 27. T. 111. und derfich fo oft ſelbſt widerfprechende 
‚Ploucquet in coınm, med. in.proc. crim. ©; 44, imgl. 
von gewaltfamen Todesarten. 5. 10. 
d) Bohn de renunc. vulır, p. 4. Zammel de lethal. vuln, Lipf, 
1749. 6.1. Koch Inf. jur. crim, $. 422. Ranchin Pathol, 
univ. 11. 37. J. de Vigo a Ba. Hl, tr. I.c. 1. — de 


valn. 6, I ö» 
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die Begriffe in der gerichtlichen Arzeneikunde von den 
gewöhnlichen find, die man gemeiniglich in der Chis 
furgie und medizinifchen Praris von denfelben Dingen 
zu haben pfleget. ! 


2) Wenn eine Wunde unter gewiffen beftimmten 
Bedingungen in.diefem Subjekt die wuͤrkliche und zus 
reichende Urfache des Todes geweſen, fo heißt fie 
in fenfü forenfi toͤdtlich. Der praktiſche Arzt und 
Wundarzt betrachten die Tödtlicpfeit einer Wunde 

aus einem ganz anbern Gefichtöpunfte, als der ges 
richtliche Arzt: jene unterfuchen, ob. fie geheilt wers 
“ den önne, oder nicht: dieſer aber, ob fie die wahre 
und zureichende Urfache ded Todes gewefen, oder ob 
derfelbe aus andern hinzugefommenen Urfachen ents 
ftanden fey. Die von, dem berühmten Haller e) 
angegebene Beſtimmung eines vulneris abſolute lethalis, 
daß deren Heilung ihrer Natur nach der Kunſt ganz 
F unmoͤg⸗ 

) vorleſungen uͤber die gerichtliche Arzeneiwiffenfchaft, 
B. I. Th. 1.©. 361. (Dem guten Haller gefchieht Hier offen: 
bar zuviel. Erführt hier nur hiftorifch die verfchiedenen 
Grade der Toͤdtlichkeit an, fuͤr welche ſich die Schulen 
der Aerzte verſchiedene Namen erſonnen haben. Dies 
find die eigentlichen Worte a. a.O. Weiterhin ©. 363. 
Heißt es offenbar: Bey der Kenunciation ift nicht ſowol 
Darauf zu fehen, was für Wunden von den Schriftfielern 
für tddtlich ausgegeben werden, als darauf, ob die indi- 
viduelle Wunde, woruͤber der gerichtliche Arzt entfchei- 
den fol, es fen, oder nicht. Denn, heißt es ferner, man 
Kann Feine Wunde im allgemeinen für tödtlich erflären, 
fondern der Spruch muß nach Berfchiedenheit der Wunde 
ſelbſt, der Art Ser Verlegung u. f. m. ausfallen — 
Dies if doch wol, nur mit andern Worten, eben dag ge: 
ſagt, was Der Hr. Verf. wil? 

A. d. 5. p. 
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unmöglich fey, ift demnach unrichtig, Denn ed kommt 
dem gerichtlichen Argte nicht zw, zu beſtimmen, 06 
diefe oder jene Wunde hätte geheilt werden können, 
oder nicht, ſondern dies iſt einzig bie Sache des. 
Wundarztes, fo lange der Verwundete noch lebt. Eis 
nige Rechtögelehrte £) und Aerzte g) haben deswegen, 
auch die Wunden tödtlich, woran der Getödtete 
nach feiner Keibesbefchaffenheit und. vermöge 
der gegenwärtigen Umftände, des Orts und der 
Seit, fterbenimufte, und find beshalb-von andern, 
bh), wiewol mit Unrecht, ‚getadelt worden, Es Hilft 
auch dem Beklagten nicht, wenn gleich der Arzt das 

fuͤr 


— 


Ri . 


Boehmer Elem. jur. crim. p- 373. 
g) Daniel adumbr. inftit. med. publ. $:7. 


* b) Plonequet 1. c. $.14. Metzger Staatsarzeneikunde p. 339. 
$. 59. (Ebenderſelbe im Magazin für die gerichtliche 
Arzeneifunde und medizinifche Polizei, B. IL. St. 2. 
©. 467. ff. Ich babe fhon dort (S. 472.) gefagt, daß 
ich diefer Meinung aus, voller Meberzeugung- beipflichte, 
und die angeführten Gründe haben diefe noch nicht geho⸗ 

‚ben. Am Ende läuft alles auf ein bloßes Wortſpiel 
hinaus, das aber leider oft in praxi forenfi viek Unheil 
anrichtet. Nicht immer. wird überdem der.gerichtliche 
Arzt erſt nach dem Tode des Verwundeten um Kath ges 

. fragt, fondern fehr oft tritt der Sal ein, daß er gleich 
nach der Verwundung vom Nichter aufgefordert wird; 
fein Gutachten über die Verlegung zu fagen. — Denn 
nach dem Verhaͤltniß der Befihädigung richtet der Richter. 
fein Verfahren gegen den Thäter ein — Wie wird er da 
aurechte Fommen, wenn er bloß nach obigen Grundfägen 
verfahren will? erft warfen, big der Verwundete Kitbt; 
oder beſſer wird‘? damit möchte der Riten Übel zufrieden 
- ee 


f) Straue. Diff. erim. VL. p. 71. Harprecht: Conf, LXXV 
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für haͤlt, daß die Wunde bisweilen durch ein bedenk⸗ 
liches Mittel: geheilt werden koͤnnen, und, obgleich 
die Strafe nach der Groͤße der Gefahr geſchaͤtzt wird 
1), ſo kommt, dieſe zu beſtimmen, doch ‚nicht dem 
AÄrzte zu, ſondern erſt nach dem Tode #) ſoll er ſagen: 
ob dieſe Wunde in dieſem Subiekt und unter dieſen 
Umſtaͤnden die wahre Urſache des Todes geweſen, oder 
nicht. Im Falle, daß die Aerzte uͤber die Toͤdtlich⸗ 
keit der Wunde ſelbſt zweifelhaft find; ſo muͤſſen die 
Rechtsgelehrten eine auſſerordentliche Strafe beſtim⸗ 
men k), welches mithin ihnen auch uͤberlaſſen werden 
muß, nie aber'mifche,fich der. Arzt in ihre Gefchäfte, 
Veberdgm thut ed zur Sache ſelbſt nichts, ob, im Fall 
eines Todtfchlages, der Thäter auch nur die entfernte 
uUrſache des Todes: fey, es geſchehe, auf welche Art es 

Ein 


feyn, der wiſſen will, 198 für einen Ausgang die Vers 
letzung nehmen Fünne, um darnach fein Benehmen gegen 
‚ den Thäter einzurichten. Mehrerer Fälle zu gefchweigen, 
wo offenbar der Arzt gezwungen iſt, noch bey Lebzeiten 
des Bermundeten feine Meinung zu ſagen. Ausfhhrlich 
Bat hiervon, und daß der gerichtliche Arzt in praxi auch 
Des Unterichiedes in vinera per fe lethalia durchaus’ nicht 
enthehren Fönne, im angeführten Magazin m a. D. mein 
greund Metzger gehandelt, wohin ich meine Lefer ver- 
weife; ba es mir an Zeit und Raum fehlt, jet hierüber 


mehr zu fügen. Ä (P.) 
5) Leg. Sal. tit. 19. L. Longob. I, 21.5. Saxon. I. II. 
) S. meine Anmerk. zur litt. b. p. 


k) Beyer El. jur. crim. P. I. P. 96. Boehmer T. II. conf. 160. 
Alberti (den ich doch nicht gern als Schiedsrichter wäh: 
fen möchte, P.) unterfucht genau die individuelle Befchaf: 
fenheit des Subjelts um den Grad der Toͤdtlichkeit zu be⸗ 
Bimmen, mm 


— 145 


wolle; denn nicht derjenige tödtet allein, welcher eis 
nen Menfchen erfticht, oder erfchießt, oder mit Stöfe 
fen und Schlägen umbringet, fondern auch der, fo. 
Sgemandern die nöthigen Nahrungemittel‘ entzieht, (Kine 
. der) ausfegt u. ſ. w. ). Was Ploucquet a. a. O. 
‚gegen diefe Stelle aus. dem Aquiliichen Gefeß m) von 
. Ermordung der Sklaven angefuͤhrt hat, beweifet nichts 
dawider, wie denn auh Daniel (a.a.0D.$.ı2) 
den großen Unterfchied gezeiget hat, welcher bey den 
Römern unter freien Bürgern, Sreigelaffenen und 
Sklaven obwaltete. Ob nun gleich Daniel bierbey 
feldft einen ſtarken Sprung in das Gebiet der Rechts⸗ 
gelehrten wagt; ſo bleibt doch, meiner Meinung nach, 
ſein Satz: daß nur eine ſolche Wunde toͤdtlich zu nen⸗ 
onen ſey, welche die (hinreichende) Urfache des Todes 
enthalte, feſt und auf fihern Gründen geſtuͤtzt. Selbft 
bey den Rechtögelehrten findet man verfchiedene merk⸗ 
würdige Stellen n), die alle darinn übereinfommen, | 
daß ed nie die Frage fey, ob jentand an fo einer Wun⸗ 
be zu fterben pflege; fondern Bloß, ob diefer Men 
in diefem vorliegenden Zall an-diefer Wunde geftorben 
m. Es Feet auch nichts ſo ſehr grauſames und 
blut⸗ 


DS urtheilte ale m. Corp. jur. can. C. II. Xx. 


de homic. vol. & caſ. Paull. L. 15. ad L. Cor; L.4. D. | 


de agnofe. & alend. lib. Julian. L. 51. pr. D. eod. Ulpiou. 
L. VII. $. 1. D. ad L. Aquil. 


m) Paul. L.XXX.$,4. adL, Aqui. 

n) Quiſtorp Grundfäge des peinlichen Rechts. $. arg. 236, 
Böhmer Conſ. er.decif. T. U. p. 1164. n.6.  Cocceji jur. 
controv, civ. Tit- ad L, Aquil. qu. VI. Floncauet ſelbſi 
von gewaltſamen Todesarten ze, 5. 10, 


Magaz, 2. B. 4. 8t. 4 


* 





blutduͤrſtiges, als Ploucquet meine, aus dieſem 
Saatze, denn ed wird ja dem Rechtögelehrten überlaffen, 

Aber dasjenige zu entfcheiden, was der Arzt behauptet 
hat 0), Wenn demnad) einer Jemanden nicht mit 
Vorſatz, fondern durch ein ungluͤckliches Ohngefehr 
umgebracht hätte, wäre die Wunde auch nur ganz 
leicht, ‚oder bloß im Scherz beigebracht gewefen, oder 
Yäge die Urfache ihrer Töbdtlichfeit in einer befondern 
Conſtitution dieſes Körpers; fo wird der Richter hiers 
in nach Vorfehrift der Geſetze entfcheiden; ift Vers 
nadhläßigung ermwiefen, fo muß diefe beftraft ine 
und nie.der Unſchuldige leiden. | 


Hieraus erhellet von ſelbſten ſchon, daß die Ein⸗ 
theilung der Toͤdtlichkeit in abſolute und zufällige uns 


nuͤtz ſey, und keine Aufmerkſamkeit verdiene, da es 


weder den Richter noch den Arzt intereſſirt, ob ber 
Tod unmittelbar aus der Wunde felbft, oder erft nach 
einer Reihe mehrerer hinzu gefommener Zufaͤlle ent⸗ 

ſtan⸗ 


x Anm.d. 3. Ich dachte, dieſer Sup litte eine große Ab⸗ 


‚änderung ; nicht über das, was der Arzt behauptet, kann 
der Kechtsgelehrte entfcheiden — denn er iff nicht Sack 
verfrändiger — fondern nach der renunciarion deſſelben 
muß er fein Urtheil einrichten. Zreilich gehört das nicht 
fuͤr den Arzt, ob Vorſatz oder ein Ungefehr an diefer 
Wunde fehuld fen, felbige im Scherz oder Ernſt beige⸗ 
Hracht worden ꝛc. ic. aber, ob die Wunde einem ganz 
gefunden und farfen Menſchen, oder einer. bereits Fran 
Fen und dem Tode fo fchon nahen hoͤchſt ſchwachen Perfon 
> Heigebracht worden? ob felbige recht umd geböfig, oder 
ſchlecht behandelt worden? gehört allerdings für den Arzt 


# 


zu entfcheiden ‚und darum wird er auch nicht felten von 


den Richter ausdrücklich befragt; ich wuͤſte auch nicht, 
‚wer anders dieſes Deurfbeilen koͤnnte, als en Arzt. 


4 


f 


y 
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ſtanden ſey *). Auſſer denen von Herrn Daniel 
(aa. O.) bereits angeführten triftigen Gründen wi 

ich nur noch folgende anführen: _ 
ı) Man follte billig genauer den Unterſchieb — 
ſchen der Toͤdtlichleit der Wunden im chirurgiſchen 
und gerichtlichen Verſtande feſtſetzen. Denn daher, 
daß man hierauf zu wenig achtete, und das Amt des 
heilenden Wundarztes von den Pflichten des gerichtli⸗ 
chen Arztes nicht gehörig unterſchied, ſind ſo manche 
Irrthuͤmer und heftige Streitigkeiten entſtanden. 
Selbſt Daniel ſcheint dieſen Unterſchied gaͤnzlich uͤber⸗ 
ſehen zu haben, da er (a. a. O. F. 22.) dem Rufe 
- des unfterblichen Boerhave zu nahe tritt, indem er 
aus der Definition, welche derfelbe (Aphor, 150 ff). 
don einer töbtlichen Wunde giebt, eine ganz unrichtige 
Folge ziehet: Ploucquet tadelt ihn deswegen, und 
daß er dieſen Satz, welchen Boerhave gerade umge⸗ 
kehrt verſtanden haben wollte, gerade zu annahm p). 
| . 82 0. Diefer 


a > Ich — mich dieſerhalb blohß auf das, was ich in den 
beiden vorigen Anmerkungen, und was Hr. Metzger a. 
a. O. ſo bündig hierwider geſagt yaben. 


Pp)A.d. z3. Und, kann man wohl ſagen, verdrebte. Mörtuo 
»  Jeoniinfultare, iguobile et !.fagt Ploucquer ( Comın. med, 
in proc. crim. p. 49.). Boerhave fagt a. a. O. Quae yul« 
nera proinde occupant eas partes, quarumm integritas vi« 


tae infeparabilis, lethalia funt — Herr Daniel kehrt das 


. um, und fagt fo :vulnera lethalia funt, quae erc, und fol 


gert Daraus rafch weg: Hinc illerhalia funt, quae oceu«- 


pant partes, quarum integritas vitae feparabilis — Toll 

genug, wenn’s wahr wäre! Da Hr. DE. alles erfchöpft 
bat, was fich hierüber fagen laͤßt, * will ich meine Leſer 
Bf auf ihn verweiſen. Zu 


B 
3 


& 


u 
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Dieſer Streit kann aber leichter und mit mehrerem 
Rechte zur Ehre des großen Boerhave beigelegt wer⸗ 
den, wenn wir den erwehnten Unterſchied in lerhalira- 
tem forenfem und chirurgicam ‚annehmen. Denn 
Boerhave hat in feinem unfterblichen Werke Die Lehre 
‚ von den Wunden bloß als praftifcher Arzt und Chis 
- zurgus behandelt, und fcheint nicht die mindefte Ruͤck⸗ 
fiht auf die gerichtliche Arzeneifunde dabey genoms 
men zu habeng). Auf diefe Urt konnte er alfo auch anz 
beften den Begrif von der abfoluten Toͤdtlichkeit der 
Wunden beftimmen, welchen wir am angeführten Ort 
leſen; geirrt fcheinen indeffen beide Männer zu has 
ben, fowol der, ‚welcher mit Unrecht Boerhaven tas 
delte, als aud) der, welcher ihn übel vertheidigte % 
2, Abſolut tödtliche Wunden find Aufferft felten, 
daher gewähren fie dem Richter auch ‚gar Feine Aufs 
Härung zur Beurtheilung der Sträflichkeit ded Ange⸗ 
klagten oder Thaͤters. Selbſt die. Wunden des grofs 
fen und Heinen Gebirns, mit Verluft der Subflanz, 
koͤnnen, nach dem allgemeinen Begriff, nicht abfolut 
tödtlich feyn, was auch Hr. von Haller (a. a. D. 
©. 407.) dafür anbringet, da, vieler anderer Schrifts 
fieller zu gefchweigen, - ſchon Vesling r) beobachtet 
ra | bat, 
a) Ganz unrecht find einige Schtiftſteller Hierin. dem Boerha⸗ 
ve blindlings gefolget, 3. E. Engau Elem. jur, crim, gern. 
Carol. 8. Jen. 1753. $. 313. Teichmeyer Inf. med. legal. 
C. 22. Troppaneger Decif. ıned. for. Dec. I. caſ. 3. v7. 
HAch ſehe nicht ein, weder wie fich diefer bier fo fehr geirrt 
babe, noch wie feine DBertheidigung Boerhave'ns fo übel 

. ausgefallen fen. 
s) Epit, XII. Arnemann fand durch feine vortrefliche Were 


fuche, daß vom Gehirn. der Thiere ‚der ıste Theil weg⸗ 
un: j J ge⸗ 
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Zr daß ein Menſch geheilt ward, acher den groͤß⸗ 
ten Theil des Kleinan Gehirns verloren hatte. Wun⸗ 
‚ den ded Ruͤckenmarks können: nicht. unbedingt tödtlich 
ſeyn, da (nach Haller a, a. O. S. 417) ein Menſch, 
‚dem ſolches durchſtochen war, noch zehn Jahre lebte. 
‚Db man gleich die Wunden der Carotis externæ gemeis 
niglich fuͤr abſolut toͤdtlich gehalten hat; ſo exiſtirt 
doch ein Beiſpiel, daß eine ſolche Munde durch Uns 
terbindung iftıgeheilt worden. s) Daher auch, und - 
da vollends Eſchenbach (med. legal, S. 70.) jede 
Wunde zu den zufällig tödtlichen rechnet, wovon auch 
nur ein einziges Beiſpiel vorhanden ift, daß folcye 
geheilt worden, da man ferner auffer vorangeführten 

Deifpielen fogar von — Wunden des Her⸗ 
* 3 J and, 


genommen werden Fonnte, ohne daß ihre Geſundheit da⸗ 
bey ſonderlich litt. S. Verſuche über das Gehirn und 
Ruͤckenmark. 8. 1787. (Haller wird hier wieder unrecht 
verſtanden, er behauptet keinesweges, daß die Wunden 
des Gehirns deswegen toͤdtlicher werden, weil viel von 
der Subſtanz deſſelben ‚verloren gebe, ſondern gerade: | 
das Gegentheil, und fagt ©. 414. ausdruͤcklich. Es fey 
eine bloße und. feichte Theorie, nach. welcher die Wun⸗ 
den des Elcinen Gehirns ꝛc. gemeinhin für abſolut toͤdt⸗ 
lich erklärt werden,” wobey er noch das vorangeführte 
Beifpiel vom Veßlint mit anführt. Dergleichen Wun—⸗ 
den werden, nach feiner Meinung, nur dadurch gefährs 


ih, wenn fie am folchen Stellen fih befinden, wog 


man nicht Fommen kann, um den Ab⸗ und: Ausfluß des 

ſich angehäuften Bluts, Eiters ꝛc. zu befördern, oder, 

wenn offenbar die Nervenanfänge fehr En toͤdtlich, 
wenn diefe zerſtoͤrt wene⸗ ꝑ.) 


2) Heißer diff. mir) Helft. 2748. Abberti Jeript 
med, (oelcher EI p. 445: 


[ 


3 . 
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zens, welche bloß durch die Natur r) getheilt worben, 
hat, dergleichen abfolut töbtliche, jedoch Aufferft fels 
ten geheilte, Verletzungen, keinen Vortheil bringen. 
Die Grade der Todtlichkeit find, alfo in der ges 
zichtlichen Arzneikunſt von gar feinem Nußen, da 
der Richter. Feinesweges fragt, ob im dieſem befons 
dern Falle eine Eur möglich war, oder ob in dieſem 
oder jenem Falle die Grdße der Wunde und übrigen 
Umftände, unter welchen die Wunde entftanden iſt, 
die Heilung derfelben vereiteln, *) So müßten ges 
| richts 


Iſt daher wol Hrn. Mezger v Definition ber abſolut toͤdt⸗ 
9 Jichen Wunden, „daß die Natur ſolche nie beiten Fönne” 
(5. Zandb. d. Staatsarzeneik. ©. 137.) als richtig 

anzunehmen? ©. (Ich dächte ja! obgleich Hr. M. diefe 
a. a. D. gar nicht gegeben bat. Er definirt vielmehr die 
abſolut tödtlichen Verletzungen To, daß durch fie eine 
zum Leben nöthige Verrichtung durchaus und ohne Hof 
nung, wieder hergeſtellt zu werden, zerftörf wird; Don 
den vulneribus per fe.lerhalibus heißt es: daß ben dieſen 
bisweilen die Kunft, aber nie die Natur allein die Hei— 

Yung bewirken koͤnne. P.). i 


*,%. 5.5. D ja! dergleichen Faͤlle Eommen fehr oft in der 
Praxis vor, daß der Richter hiernach frägt und über die: 

. fe umfände vom gerichtlichen Arit Auskunft verlangt; 
ich weiß nicht, wie man wider alle Erfahrung fo mas 
Hehaupten Kann, davon jeder Phyſikus in der Fleinften 
Stadt das Gegentheil darthun kann, welches auch faſt 
durch ale Eriminatakten bewiefen werden Fan. Um die 
Toͤdtlichkeit der Wunde zu beſtimmen, muß ja allerdings 
vorerſt beffimmt werden, ob fie auf allen Sal unbeilbar 
war, ob alles angewandt worden, fie au heilen, ‚oder od 
nicht Nebenumſtaͤnde, die nicht in der. Wunde felbit la⸗ 
gen, machten, Daß der Tod erfolgte, u. ſ. w. Aber 
‚auch das leugnet der. Hr, Verfaſſer mit Hen Daniel wi 

i — —— der 


r 


N 


b 
“ 
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richtliche Aerzte ſich — nehmen, wenn ihr Um. 

: theil erfordert wird, ſich aber nie beifommen laffen, 

dem Richter, ind Amt zu greifen durch Beurtheilung 
der größern oder geringern Wahrfcheinlichkeit der Hei⸗ 

lung, ba, wie ſchon Hippokrates (Prorrhet. IT, ed, 

oeſ. p.96.) gefagt hat, eine jede Wunde den Tod 
- nach fich ziehen oder toͤdtlich werden kaun. 

3. Kein einziger Umſtand, weder Zeitraum noch 
beſondere Leibeskonſtitution des Verwundeten koͤnnen 
etwas zur Beſtimmung eines Grades der Toͤdtlichkeit 
beitragen. Der angeführte Artikel der C. C. C. bes 
fiehlt, daß diejenigen, welche mit der Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit des Getoͤdteten bekannt ſind, anzeigen ſollen: 
wie lange, der geſtorben, nach den Streichen 





gelebt habe; der Richter kann vielleicht aus dieſer 


Anzeige einigen Nugen ſchoͤpfen, niemals aber der 
Arzt, und keiner von beiden wird darnach allein fein Urs 
theil einrichten Finnen, Denn wer die Gefahr nach Tagen 
berechnet, giebt dem Mörder mehr Gelegenheit zu Aus⸗ 
fluͤchten u); da nach Vater's Beobachtungen bey einer 
Schußwunde die Kugel 7 Wochen lang im Gehirn ſteckte, 
ehe der Tod erfolgte. Hieraus gehet die Nothwen⸗ 
digkeit der Leichenoͤfnungen aller an. Verwundungen 
verſtorbenen Menſchen hervor, um die toͤdtlichen Wir⸗ 
lkungen der Verletzungen deſto zuverläffiger zu erkennen, 
wenn folche erſt nach einer langen Reihe von Zufällen 
84 fpät 


der alle p principie, Erfahrung und bisher angenommene 
—— und Da laͤßt ſich freylich nichts thun als ⸗· ⸗⸗ 
laͤchel oo en. p 


ay) Qui enim dies nupnerant, efugiom homicidii ſuppeditare 
Aenxt. Burn de renunc. vulu. p BE 


u 
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ſpaͤt toͤdtlich ausgefallen find. In ſolchen Fällen has - 
ben die Aerzte fi wohl vorzufehen, dag fie nicht zu 
leicht in ihrem Urtheil feyu, weil der Tod fo fpät ers 
- folgt ift, denn felbft der augenblickliche Tod nach ges 
ſchehener Verwundung fann für ſich nichts zur Ber 
fiimmung der abfoluten Lethalität beitragen, wenn 
nicht ein gewiſſes Verhaͤltniß zwifchen Urfache und 
Wirkung flatt findet v). Es iſt alfo der Unterfchied 
‚wohl zu merken, ob der Verwundete nach oder von 
empfangener Laͤſion geftorben fey, welches Safelius w) 
‚gänzlich aus der Acht gelaffen hat. Ganz unrecht has 
ben daher verfchiedene Rechtsgelehrte geurtheiltz wer 
ben goften Tag erlebt habe, deffen Tod fey nicht mehr 
der Wunde,  fondern einem Zufall (fato) zuzufchteis 
ben. *) Es kommt bier nicht darauf an, ob der Vers 
wundete gleich oder erft nach einiger Zeit verftorben, 
ſondern ob fein Tod von der empfangenen Wunde herz 
rühret x), Stirbt ein Verwundeter nach einigen 
Tagen, fo kann diefes nicht allein die Urfache des To⸗ 
des beftimmen, wenn die Wunde an fich nicht toͤdt⸗ 
lich if. Zuweilen macht ein beftändiges Wundfieber 
durch Metaftafen oder andere traurige Ausgänge, bie 
unmittelbar aud der Wunde folgen, dem Leben ein 
Ende, welches eben baffelpe ift, als wenn der Kran: 


v) Heberftreit Authropol. for, p. 350. 
w) Elem, med. forenf. 4. Jenae , 1767. '$. 159. 
9) Heutiges Tages find mol wenig Kechtsgelehrte mehr, die 


fo denken; in den preußifchen Gerichtsböfen wenigſtens 
wird, meines Wiffens, diefer Sag nicht mehr als rechts⸗ 


= 


‚ Fräftig angenommen, p. 


) Berger Elem. Jur. Crim, P, II. p: 93. Boehmer Elem, jur; 
Krim, $. Halæ. 1766, p. 37 Hebenftreit l. e. p- 348. 


. 
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fe unmittelbar nad) der Verwundung geflorben wäre y). 
Aeuſſerſt tadelnswerth ift daher des P. Zachias Bes 
| hauptung, daß man den Verwunder nicht mehr des 
| Todtſchlages ſchuldig erkennen duͤrfe, wenn der Ver⸗ 

wundete nach drey Tagen aufſtehen und herum gehen 
koͤnnte 2). Bey Ergießungen des Bluts im Kopf, 
bey Wunden der dünnen Gedaͤrme, wo dieſe durchs 
ſchnitten find, kann der Kranke oft lange leben, obs 
gleich die Wunde wirklich tödtlich war aa), Ganz 
recht uͤrtheilen demnach diejenigen, welche gar Feine 
Zeit bey Wunden angenommen wiffen wollen, und - 
Daher‘ verdient Elafien Beyfall, welcher (in feinen 





Notis ad artic. 327: C, C, C,) biefe Berechnung 


fuͤr unnuͤtz und cᷣlmãriſch haͤlt, da auch ein Kranker 
beſy ſonſt guten Kräften und ſchicklichem Verhalten vom | 
einer, ſelbſt im chirurgiſchen Verftande, tödtlichen 
‚ Wunde genefen koͤnne. Es ereignen fich oft unvere 
muthete Fälle, wo ein plöglicher Fall auf die Erde, 
ein zerplatztes Eitergeſchwuͤr in Den Lungen den Tod 
beſchleunigen, ohne daß die Wunde an und für ſich 
tödtlich geweſen wäre bb). 


Eben fo verhält es fich allerdings mit andern Um⸗ 


en fländen, welche bey Beflimmung der indisiduellen Les 


thalität vorfommen, : Der Arzt wird niemals über 
85, | bie 


y) Mauchart D. Lethal. per — — 4. Tubing, ‚1750. Bohn 


‚de lethal, vuln, p- Hu — Im; Canon. C. 7. X, de hen 
F mic. vol. & caf, u 


.. z)P. Zachias Quæſt. med. legal. VI. g. 18. XII. 22. N 
aa) v. Swicten Comm. ad Boerhauti — 5. 173. 


bb) Bohn de renune. vuln, Sect. I. €. p. 63. Galler a. 
0. D. ©. 391. Carpzov Prax. crim. * N. gu, 26. Brun⸗ 
nemann Proc, crim. inquif, C. 7.2, 
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die Sträflihleit des Verbrechers (culpa rei) bes 
“fragt, fondern bloß, ob die Wunde in diefem oder 
jenem: Fall und im bdiefem oder jenem ©ubjelt _ 
dͤdtlich fey? Daher koͤnnen auch alle die Nebenums 
fände, als die befondere körperliche Beſchaffenheit, 
das Alter des Verwundeten, begangene Fehler in der 
Eur, u. ſ. w. eigentlich nichts zur Verminderung ber 
Töpdrlichkeit beitragen, wie auch. Hr. Daniel (a. a. 
D.) fehr ſchoͤn () bemerkt hatt der. auch deshalb um 
fo weniger getadelt zu werben verbienet, da feine 
Meinung ‚gar nichts grauſames mit fich führet, auch 
* Dadurch keinesweges dem Richter vorgeſchrieben wird, 

wie er verfahren fole. Die Art und Weife der Bo 
firafung müffen wir den Richtern uͤberlaſſen, welche 
diefelbe ihrer Pflicht und den Gefeigen nad) beflimmen 
werden. gs en 
Es ift ferner gewiß, daß bie gerichtlichen Aerzte 
fich bey Unterfuchung der Umftände, welche dad Bes 
tragen und die Handlungen ded Verwundeten nad) ges 
ſchehener Berwundung, welche urfer Artikel vorfchreibt, 
ſehr oft irren #), Bey ſchweren Kopfoerlegungen 
fcheinen Öfters bie Kranken fich ſehr wohl zu befinden, ja 
es pflegt Öfters bis Furz vor ihrem Tode keine Gefahr fich 
zu zeigen (Audgulws reAsvräv, Hipp.); daher auch 

| ur die 


5 Leider mehr, wie zu ofts meiner Meinung nach kann ib⸗ 
nen das aber nicht zum Votwurf gereichen, daß ſie Men⸗ 
ſchen, d. h. nicht unfehlbar find. Aber sur Vorſicht muß 

es fie allerdings auffordern , daß ſie, befonders bey Kopf: 
wunden, nie zu pofitiv und zu vorfchnel ihr Urtheil abge⸗ 
Ben ° Sollte dies aber wol nicht eher ein Argument für, 
ils wider eine ſchickliche Klaſſiñkation der KödtlichEnt 
ſeyn ⸗/⸗/ N F 
4 — — — P. 
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die eigentlichen (1d/x) und gewöhnlichen (Siusi«) Zu⸗ 
füle wohl von den zufälligen unterſchieden werben 
muͤſſen, damit man die Toͤdtlichkeit gehörig beflimmen 
koͤnne. Da alles diefes aber bereits fo oft und beffer, 
ald ichs vermag, gefagt worden iſt; fo will ich Das 
won nichts weiter erwehnen, fondern gleich zu dem 
letzteun Sat übergehen, den ich bey diefer Gelegenheit 
kuͤrzlich anzuführen mir vorgenommen hatte, 


Es verirren fich nemlich die gerichtlichen Aerzte, 


bey Beurtheilung ber Tödtlichleit der Wunden, gar zu 
oft in dad Gebiet der Rechts» oder gar der Sitten⸗ 
lehrer, wenn fie ihr Gutachten bis auf die Abficht des 
Thaͤters ausdehnen. Der Arzt wird aufgefordert, die 
. Individuelle Tödtlichkeit der Wunde, welche für bie 
Urſache des Todes gehalten wird,, aus einander zu 
ſetzen, nicht @ber den Defenfor des Verwundeten oder 
des Beklagten zu machen, Ploucquet begehet biefen 
Fehler vorzüglich, wenn er cc) von der individuellen 
Toͤdtlichkeit redet und ſtets auf die Kenntniß Ruͤckſicht 
nimmt, die der Thuͤter von der individuellen Leibes⸗ 
befchaffenheit ded Werwundeten- haben konnte Es 
behaupten zwar verfchiedene Rechtslehrer dd) gemeis 
niglich, daß derjenige, ſo einen Vertrag mit jemigts 
dem eingeht, fi) auch von ber Meinung und allgemei⸗ 
nen Beſchaffenheit desjenigen gehoͤrig informirt haben 
muͤſſe, mit dem er ſolchen macht. Dieſe Hypotheſe, 

ob ſie zwar allerdings im jure poſitiuo gegründet zu 

| en fcheinet; fo Mi fiesdoch mit dem mh gaͤnz⸗ 
lich 
cc) ueber die gewaltſamen Todeere. $. 19. 

dd) Pande&, de R, J. L. XIX. —— Die Lex Cornelta nimmt 


den dolum für das fadum ſelbſt an, L,IV. 5. 1 I xiv. 
D. h. tit. l. I. $ * 6 e0d, L. XVI. 


lich unvereinbar, da die Brände und Urfachen, wels 
che unfere Handlungen beftimmen , ihnen auch ihr. 
Anſehen und Gewicht zu geben pflegen ee). Ganz 
richtig erinnert Deswegen auch Detharding ff), daß 
in dergleichen Faͤllen der Kichter die Abſicht, der 


Arzt aber bloß den Erfolg beurtheilen müffe. 


Iſt alfo wol nicht Hrn. Ploucquet’s a. a. O. ©. 21. 
behaupteter Sat: „Die Toͤdtlichkeit hat ihre Bezie⸗ 
‚ „hung auf die Beurtheilung der gehabten Abficht des 
»„Thäter®” ganz verfehrt, und ſtreitet derfelbe nicht wis 
der alle gefunde Begriffe der gerichtlichen enie 
ſchaff? 
Wir muͤſſen ung bieſemnach vor bergleichen Aus⸗ 
ſchweifungen in fremde Gebiete huͤten, wenn wir die 
rechten Grenzen der gerichtlichen Arzeneikunſt zu er⸗ 
weitern geſonnen ſind, damit wir nicht unbillig wer⸗ 
den, und, indem wir uns in Anderer Geſchaͤfte mis 
ſchen, darüber unfere eigenen verabfäumen, | 


ge) So urtheit der vorträliche Kant in feiner en 
Metaphyſik der Sittenlehre. 


F)D. de neceſſ. vuln. inſpect. p. 30. de animo indicee jndi- 
es de enentn autem medici efl, 
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II. 
u Sri Anfalten , Verotd⸗ 


— u. ſ. w. 


| | 2 
Publicandum,, die fchleunige Rettung vers 
ungluͤckter Perfonen in den 8. Preuß 
ſchen Staaten betreffend. - 


E. iſt zwar bereits in dem Edikt vom 1 sten Novbr 
1775 und dem demſelben angehaͤngten Unterrichte be⸗ 
ſtimmt und feſtgeſetzet worden, wie es mit Rettung ſol⸗ 
cher Perſonen, welche ins Waſſer gefallen, erhaͤngt, er⸗ 
wuͤrgt, erfroren, erſtickt oder durch andre Ungluͤcks⸗ 
faͤlle, in einen dem Tode aͤhnlichen Zuſtand verſetzt 
find, und fuͤr todt angeſehen werden gehalten wer⸗ 
den ſoll. 

‚Die traurige Erfahrung hat indeſſen gezeigt baß 
dieſem Edikt, und denen darin gegebenen Vorſchriften 
nicht immer mit der gehoͤrigen Folgeleiſtung nachge⸗ 
lebet worden, gegentheils ſehr oft, den menſchlichen 
Verſtand entehrender Aberglaube, unverzeihliche Nach⸗ 
laͤßigkeit, und Liebloſigkeit ſchuld geweſen ſind, daß 
viele ſolcher Ungluͤcklichen ein Raub des Todes gewor⸗ 
den, welche noch haͤtten gerettet werden loͤnnen, wenn 
gleich. ſchleunige and — vihe waͤre — 
worden, | 

Am 
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Une num biefes für die Zukunft zu verhäten, und 
alle Mißbräuche, melde hierunter der landesväterlis 
hen Abficht und Fürforge-im Wege geftanden, wegs 
guräumen, haben Seine „Königliche Majeflät von 
- Vreuffen, unfer allergnädigfter Herr, von Dero Obers 


oillegium Sanitatis von neuem eine nähere Inſtruktion 


oder — 
Unterricht, durch welche Mittel verungluͤckte 
und todtſcheinende Perſonen gerettet wer⸗ 
ddren koͤnnen, — — 
entwerfen laſſen, woxnach ſich ein jeder, nicht nur 
Chirurgi, ſoudern auch, in Ermangelung dieſer, Ans 
dere zu richten und zu verfahren haben, und werden 
in der Abſicht folgende Vorſchriften und Anweiſungen 
feſtgeſetzt: | u 
: Se I en \ 
Daß pon nun am, und in Gemäßheit ber vorhin 
ergangenen landes herrlichen Vorſchriften, ein Jeder, 
ohne Ausnahme des Standes, der ſolche todtfcheinens 
de Körper antrift,, ohne den mindeften Verzug, und 
ohne daß es in diefen Faͤllen einer gerichtlichen Aufbes 
Bung und Feierlichteit bedarf, ſelbſt gleich huͤlfliche 
Hand leiſten, oder, wenn ſolches von ihm allein nicht 
geſchehen kann, andere Leute ſchleunigſt herbeirufen, 
m mit ihrer Beihuͤlfe einen Erhaͤngten ſogleich los 
Zu ſchneiden, und den Strick, ober dad Band vom 
Halſe abzuldfen, einen im Waſſer Ertrunfenen fogleich 
heraus zu ziehen, einen, auf öffentlicher‘ Landſtraßen, 
anderen Wegen, oder in den Waldungen angetroffenen 
Erfrornen ;- ohnverweilt aufzuheben, fodann in bem 
naͤchſten Ort; oder das naͤchſte Haus zu ſchaffen, ſchul⸗ 
dig und gehalten feyn folk, BTL 
En ae | . 


8 
Be 
N . f 


Iſt, ſo bald dieſe erfte Huͤlfe geleiſtet worden, der 
Vorfall der Obrigkeit des Orts anzuzeigen, zugleich 


aber ſo fort nach dem naͤchſten Arzt und Wundarzt zu 
ſchicken. 


Iſt derſelbe nicht in der Naͤhe, oder gleich zu ha⸗ F 


ben; ſo muͤſſen bey Ertrunkenen die naſſen Kleider ſo 
fort audgezogen, und bey Erhängten, Erwürgten ic, 
das umliegende Band, und alles, was fonft, feft ans 
liegt, fogleich abgelöfet werden, ehe noch der Arzt 
koͤmmt. Mohnte aber fein Arzt oder Wundarzt in 
der Nähe, oder verzögerte fich feine Ankunft fo lange; 
— muß nicht darauf gewartet, ſondern ſogleich, und 
ohne Zeitverluſt, mit Anwendung der im angehaͤngten 
UUnterricht vorgeſchriebenen Rettungsmittel, der An⸗ 
fang gemacht, und damit nach der vorgeſchriebenen 
Art und Ordnung verfahren werden, um zu verſuchen, 
ob der Berunglücte dadurch wieder zum Leben zu brin⸗ 
gen ſeyn — —— 
30 


Muß eine jede Obrigkeit, ee beſtellte brigkeit 


liche Perſon, als in den Dörfern der Arrendator, 


Adminiſtrator ꝛc. welche zuerſt die Nachricht von ſol⸗ 
chergeſtalt verungluͤckten Perſonen hinterbracht wird, 
es moͤgen ſelbige unter deren oder einer andern Obrig⸗ 
keit Jurisdiktion gefunden werden, dafern es nicht 
inzwifchen bereits, gefchehen, bey 20 bis 40 Rthle, | 
Geld-, oder empfindlicher Leibesftrafe, die zur Auf 
nehmung oder Abnehmung derfelben, nicht minder zu. 
Unmwendung ber erforderlichen Mittel, um dergleichen 
Verunglůckte wieder zam Leben zu bringen, “an 

- er⸗ 


Veranſtaltungen alfobald, ohne irgend einigen Auf: 
ſchub, vorkehren, und, daß hierunter nichts verabfäus 
met wird, genau Acht haben, und bebörige Obficht 
führen, befonder& den gewöhnlichen Auflauf hindern, 
die Leute zur Rettung ermuntern und dem Chirurgo 
oder andern Rettenden die ‚gehörige Sicherheit verfchafs 
fen, und foll ſolches der Zurisdiftion derjenigen Obrigs . 
feit, wo der Körper gefunden, oder aufgehoben wors 
den, zu feinem Nachtheil gereichen, vielmeniger aber 
als ein Eingriff in die einer andern Obrigkeit zufles 
bende Gerichtsbarfeit angefehen, noch ald ein Adus 
pofleflorius gegen felbige angeführet werden. 


| 4. 

Soll demjenigen, welcher eine für erteunfen, er» 
froren, erſtickt oder erdroffelt gehaltene Perfon zuerft 
antrift, und ſolche in dem zunächft gelegenen Ort zur 
, weitern DBeforgung untergebracht hat, im Fall der 
Verungluͤckte dadurch, und durch die mit ihm anges 
ſtellten Verſuche, wieder zum Leben gebracht wird, 
ein Douzeur von zehn Rthlr., wenn aber die anges 
wandte Bemühung diefen Erfolg au nicht gehabt 
hat, dennoch ein Douzeur von fünf Thaler, aus den 
reſpektiven Kreis, und Kriegeskaffen jeder Provinz, ges 
gen die jedeömal Darüber beizubringende Beicheinis 
gung, ausgezahlt werden, wenn nemlich der Veyun⸗ 
glückte des Vermögens nicht ift, ſolches aus eigenen 
Mitteln zu bezahlen, Wie denn aud) 

} 5. | ur 
die bey der Aufhebung eines folchen verunglücks 
ten Menfchen verwandte, oder durch den Gebrauch) 
! I der 
i 


i * 
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deren jedesmaligen Befcheinigung und Vergewiſſerun 
daß die verordneten Mittel audy wuͤrklich zur Rettung 
des Verunglücten angewandt worden, im Fall ſolch⸗ 
aus deffen Vermögen nicht erfolgen: koͤnnen, ebenfall® 
aus pbbemeldeter Kreis⸗ oder —— erſtattet 
und ——— ſollen. | 
In den Fällen aber, wo gleich anfangs bemerkt . 
wird; daß bey einem dergleichen verunglückten Mens 
ſchen keine Mittel mehr helfen koͤnnen, ald wenn unter 
andern die Perfon ſchon feit einigen Tagen verunglückt 
ift, und wol gar bereits in die Verweſung gehet, blei⸗ 
bet es in Anfehung:der — I ber * 
| abe Verfaſſuns . 


ber vorgeſchriebenen Mittel vtrurſachte Unkoſten, 3 | 


+ 


Die Chirurgi auf dein Lande. ſowol aß % = 
Städten, Militair- und Eivilſtandes muͤſſen, ſobald 
ihnen ‚ein Borfall von einem Verungluͤckten gemeldet - 
wird, fich aufs, ſchleunigſte an ben Ort, wo derfelbe 
hingebracht worden, hinbegeben, nach Vorſchrift des 
angehängten Unterrichts, welchen ſie, um auch ihre 
Reute in den Stand zu ſetzen, in ihrer Abwefenheit 
die nöthige Hälfe zu leiſten, beſtaͤndig in ihrer Bars 
bierftube angefchlagen haben follen, allendthige Huͤlfs⸗ 
mittel mit gehöriger Behutſamkeit, Ueberlegung und 
in gehdriger Ordnung, aber nicht-tumultuarifch und 
durch einander , anwenden, auch in Diefer ihrer Hülfes 
leiftung nicht zu bald ermüden und nachlafjen, ſondern 
Tange damit fortfahren, und nicht eher aufhören, biä 
fie ſich ganz ficher und unmwiderfprechlich überzeugt has 
ben, daß gar kein Leben mehr in Dem Körper vorhan⸗ 
-den fen. Aber auch dann müflen fie . nicht zuges 

Magası2. 8.4 St; ben 


vᷣẽe — 


ben, daß der Körper ſogleich begraben — ſondern 
darauf antragen ‚daß er wenigftens noch 24 Stunden 
über ber Erde gelaffen werde, es wäre denn, daß be⸗ 
reits angehende: Faͤulniſſe eine Ausnahme machten. 

ft in der Naͤhe ein Arzt oder Phyfitus , fo muß der 
— nach ſelbigem ie und —P ee — 
und en erditten. Eu 
dann n Kenn Ä 

Wenn es dem Chirurgus gelinget, —— 

glhcten durch feine-Bemähungen wieder ins Reben zu⸗ 
ruͤck zu bringen;oſo ſoll er eine Belohnung von zehen 
Thalern eutweder aus dem Vermögen des Verungluͤck⸗ 
ten; ober A im Fall dieſer notoriſch arm iſt, aus den 
Kreis: und Kriegeskaſſen erhalten „Müfferdem ihm ſei⸗ 
ne zur Rettung angewandte Auslagen wieder erſetzt, 
and fein Fleiß und gutes Benehmen — * > 
wenn Ruhm bekannt geriacht werden. 
Wird der Verunglückte aber nicht Gergefteit, fo 

fol dem Chirurgo doch eine Belohnung von fünf Tha⸗ 

ker , und, dem Befinden Be N ber — 
zn — Fr 

8. 
obaleich u yermutben r ba * Mi — meſchic 

* und vorſichtiger Chirurgus mit den noͤthigen Huͤlfs⸗ 
mitteln und Inſtrumenten verſehen werde, wenn er 
Ley ſolchen Anlaͤßen zu Huͤlfe gerufen wird; ſo wird 
doch um allen Entſchuldigungen vorzubeugen, hier⸗ 
mit feñgeſetzt, daß er in ſolchen Faͤllen folgende Sa⸗ 
chen beſtaͤndig bey ſich haben ſolle: 
ang,’ ein gutes Aderlaß⸗ und Verbindzeug, 


A — eine ordinaire, und eine Tobacksklyſtiermaſchine, 


wiewol n Ermangelung der —— van eine uns 
* — | ges 
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| gebehrte Tobackspfeife — ed vertreten 
Tan“ 

3,. eine ſcharfe Bürfte zum Heiden der Fußſohlen. 
4. ein Paar DEINEN, den Körper damit dh | 
reiben A. 
5. etwas Salmiakgeiſt in einem gut sugepfropften 
—und verbundenen Glafe,, - | 

6. Brechweinftein, und- - 

7. füß Mandel: oder frifches Baumdl. 7 
a Sall aber in’ einer Gegend in der Nähe Fein xchl⸗ 
rurgus, oder ſolcher zu arm wäre, um ſich diefe Sn 
chen anzuſchaffen; fo muͤſſen ſolche von den Obrigkei⸗ 
ten auf öffentliche Koſten angeſchafft, zuſammen in ei⸗ 
nem verſchloſſenen Kaſten verwahret, und zur der 
Noth zum yerrauy RER — 


Behalten Seine Abeie eurSich vor, bie 
jenigen , welche dieſem Edikt zuwider Handeln, ſich in 
der darin anbefohlenen Huͤlfsleiſtung ſaͤumig finden 
laſſen ſollten/ oder etwas vernachlaͤßigen, nach den 
befundenen Umſtaͤnden verantwortlich au machen / N 
au Strafe zu belegen. °. .° 

Wie denn: ausdrücklich: hiermit: fefigefiet ieh, 
daB. von nun an die Rettung der oberwehntermaßen 
Verungluͤckten ſowol als das Abſchneiden der Erhänge 


ten, memanden an ſeiner Ehre und gutem Namen ie 


gends zum Schaden odet Nachtheil gereichen ſoll, auch 

Diejenigen, welche denen Perſonen, die Ertrunkene 

aus dem Waſſer gezogen, Erfrorne oder Erſtickte auf⸗ 

gehoben; oder einen ‚Erhängten abgeſchnitten haben, 

Vieferhalb Vorwürfe zu machen, ſich unterfangen folls 

tn, Rs —— — auch nach: — 
4 
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mit Zuchthaus⸗, und Veſtungsbauſtrafe belegel, im⸗ 
gleichen, daferne ganze Innungen, Gilden, Zuͤufte, 
oder Gemeinden, ſich dergleichen Ungebuͤhrniſſe zu 
Schulden kommen laſſen, dieſe aller ihrer Privilegien, 
Rechte und Freiheiten verluſtig, auch hieruͤber annoch 
die einzelnen Mitglieder. derſelben, ſo die andern dazu 
angereitzt oder verleitet, gleich andern mit vorbeftimms 
- ten Strafen angefehen werden follen; nicht minder Die 
Hauswirthe und Einwohner, welche die Pflichten der 
Menſchlichkeit fogar dergeftalt vernachläßigen dürften, 
daß fie in dergleichen unglücklichen Fällen denen’ Huͤlfs⸗ 
leiſtenden, in Anſehung der Aufnahme der Verungluͤck⸗ 
ten, unerhebliche Schwierigkeiten zu. machen ſich er⸗ 
dreiſten ſollten, und ihnen wol gar die vorraͤthigen 
Huͤlfsmittel, Leinenzeug / Feuerung und Lagerſtaͤtte 
verſagen, mit nachdräcklicher Leibesſtrafẽ beleget, das 
hingegen aber denenjenigen, ſo ſich hierunter willig 
finden laſſen, eine billigmaͤßige Verguͤtigung deshalb 
angedeiheu; auch die Namen derjenigen, welche da⸗ 
bey vorzuͤgliche Bereitwilligleit und Huͤlfsleiſtung be⸗ 
wieſen, oͤffenilich durch die Zeitungen und gr 
blaͤtter bekanit gemacht werden ſollen. 

Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt befehlen demnach r 
anädis als ernſtlichſt allen und jeden Unterthanen, fi 
hiernach auf das genaueſte zu achten, infonberheit aber 
Den: hohen und niedern Krieges⸗ und Civilbedienten, 
‚Krieges = und Domainenkammern, Magifträten in den 
Städten, ‚Beamten und allen andern Gerichtsobrig⸗ 
Zeiten auf .dem Sande, an Richtern, Schulzen und 
Schoͤppen in den Dörfern, ‚und dem Offieio Fiſei, mit 
allem gehörigen Eruſt und Nachdruck uͤber dieſes Edikt, 
Velolgung — die erſten a der 


\ 





Menfchheit erheifchen, zu halten, bie, ſo darwider 
handeln, reſpective anzuzeigen 2 und zur verdienten 
Beſtrafung zu ziehen. 

Damit ſich auch Niemand mit der Unmiffenbeit, ent⸗ 
ſchuldigen moͤge; ſo ſoll dieſes Publicandum in den öfs, 
fentlichen Zeitungen und Intelligenzblaͤttern abgedruckt, 
auch-von den Krieges» und Domainenlammern dar⸗ 
über gehalten werden, daß ſolches gehörig. zur Nuss 
uͤbung gebracht, und deshalb alljährlich eine kurze Er⸗ 
innerung den Proinzialinteligenzblättern inferirt, und 
an Öffentlichen Orten affigiret werde, — dere 
lin, den 13ten Januar 1788. 


Auf Seiner Königlichen Majeſtaͤt allergnaͤ⸗ 
digſten Spezialbefehl. 


v. Blumenthal. v. Gaudi. v. Heinitz. v. Werder. 
v. Arnim. v. Mauſchwitz. v. Schulenburg, 





Kurfächfifche Verordnung, die ſchaͤdlichen 
Weinverfaͤlſchungen betreffend. 
Friedrich Auguſt, Kurfuͤrſt etc. x. 


achdem die Erfahrung gezeiget, daß von verſchie⸗ 
denen Weinhaͤndlern und Weinſchenken die zum Hans 
del und Verkauf führenden Weine, durch Beimifchung 
der menfchlicyen Gefundheit nachtheiliger Ingredien⸗ 
zien, istfonderheit der fogenannten Bleimittel, entwes 
der felbft verfälfcht, oder doch dergleichen verfälfchte 
„ Beine wiſſentlich debitiret worden: ſo finden Wir 


84 
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Abwendung und Entdeckung ſolchen ſchaͤdlichen Wein⸗ 
verfaͤlſchens, fuͤr noͤthig, hierdurch feſt zu ſetzen und 
anzuordnen, daß fuͤhrohin von den Obrigkeiten aller 
derjenigen Orte, wo einiger Weinhandel oder Weins 
ſchank getrieben wird, alljährlich) wenigftens einmal, 
daferne nicht eintretende Umſtaͤnde eine Öftere Mieders 
holung erforderlich machen, und zwar zu einer uns 
gewiffen, vorhero nicht zu beftimmenben Seit, die 
MWeinvorräthe der unter ihrer Gerichtsbarkeit fidy bes 
e findenden Weinhändler und Weinfchenten, mit Zuzie⸗ 
hung eined Amts = oder Stadtphpfizi (immaßen ſaͤmt⸗ 
liche Phyfizi, wegen der hierbey zu leiftenden Affiftenz 
und fonft, reſp. non unferm Sanitätsfollegio und den 
medizinifchen Sakultäten zu Leipzig und Wittenberg 
mit befonderer Anmweifung und Inſtruktion verfehen 
werden), pifitiret, und vermittelt des von gedachten 
Phyſizis hierbey, nach der ihnen ertheilten Vorſchrift, 
zu adhibirenden fogenannten Liguoris vini probatorii, 
auch nach Befinden anderer-hiezu Dienlicher chymifcher 
Mittel, genau unterſuchet, ſowol, daferne bey ders 
gleichen Viſitationen Weine, fo auf eine fchädliche 
Meife „verfälfchet worden, entdedet, und als folche 
würflich befunden werden, felbige fofort in: gerichtlis 
chen Befchlag genommen, diejenigen, fo diefelben zum 
‚Handel und Verfauf ‚geführet, fummarifch vernoms 
men, und hierauf fchleuniger Bericht zu unfern Regie: 
rungen und fonftigen Behörden erfiattet, nicht minder 
aber dahin jährlich Anzeigen Über den Erfolg der ge⸗ 
haltenen Vifitationen unerwartet eines entdeckten Con⸗ 
traventionsfalles, bey Vermeidung zehn Thaler Stra⸗ 
fe, eingereichet werden ſollen. 


er 
n ” 


Da 
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Da auch hiernaͤchſt die Apotheker zu Verfertigung 





und Bereithaltung obgedachten Liquoris vini probatorũ 


Anweifung erhalten; fo find dieſelben, da dieſer Li- 
quor unter die giftartigen Compofita, wovon ein ſchaͤd⸗ 


liher. Gebrauch für das menfchliche Tchen gemacht 
werden Tann, gehdret, von den Obrigkeiten, unter 


deren Gerichtsbarkeit fie-fich befinden, twegen der, in 
Abſicht des Verkaufs und Ausgebens fothanen Liquo- 
ris, zu gebrauchenden Vorficht, auf ihre habende 
Pflicht noch beſonders zu verweifen, kuͤnftig aber der 
bon den Apothefern bey Uebernehmung einer Offizin 


obzulegende Eid darauf ausdrücklich mit zu richten. 


"Wir begebren demnach hiedurch am euch gnädigfl, 
ihr wollet nicht nur die Stadträthe und andere Ger . 


richtsobrigkeiten, allwo Weinhandel oder Weinſchank 
getrieben wird, daß fie vorſtehender Unſerer Anord⸗ 

nung fi allenthalben gemäß bezeigen follen, gemef? 
ſenſt anweifen, fondern auch, damit derfelben genay 
nachgegangen werde, behörige Obſicht führen, 
! Daran gefchiehet ıc, x. und Mir find ꝛtc. ꝛtc. Ge⸗ 

geben zu Dresden, am 1aten Februar 1787. | 


= 


a Eopiä 


—X 


Wolfgang Gottftied Ferbet. * 


* 


* 
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Driginalinftruftion fuͤr die Phyſikos, wegen 
Bereitung und Anwendung des Liquoris pro- 
batorii und der zur Entdeckung der Weinverfaͤl⸗ 
ſchungen ſonſt anzuſtellenden Verſuche, ſowol 


der disfalls den Obrigteiten zu een A 


ſtenz. 


Da ben Prüfung ber Meine alles auf die Enldeclung 
ankommt, ob ſelbige ſchaͤdliche Metalle und vorzuͤglich 


Bleitheile enthalten, als welche leztern die bedenklich⸗ 


0 


ſten und nachtheiligſten Folgen in dem menſchlichen 
Körper veranlaſſen: ſo haben ſaͤmtliche Phyfizi nach⸗ 
ſtehende Vorſchriften, ihren geleifteten theuren Pflich⸗ 


ten gemäß, bey deren — auf das puͤnklichſte 


zu beobachten. 


1) Der Liquor vini FRE iſt das jenige aus 
verläßige Mittel, durch welches die Anwefenheit einis 
ger metallifchen Theile in den weiffen Weinen, unbes 


‚gweifelt erfannt werben fann. Nur muß diefer Liquor 


jederzeit friſch bereitet angewendet werden; bie befte 
Art, ihn zu verfertigen, ift nachftehende: 

Man nimmt von Auripigment einen Theil, von 
ungelöfchtem Kalk aber zwey Theile, pülvert jedes’ bez 
ſonders, mifcht es ſodam unter einander, und ſchuͤttet 
die Vermiſchung in einen reinen glaͤſernen Kolben. 
Hiezu werden zwoͤlf Theile von deſtillirtem gemeinen 
oder Regenwaſſer gegoſſen, da dann der wohlverſtopfte 
Kolben 24 Siunden lang mit fleißig wiederholtem Um⸗ 
ſchuͤtteln in gelinder Waͤrme digeriret, die erkaltete 


bee a — Re 0 gefeihet, 


und 


* 





u 





‚ und in einem beſtens verflopften Glaſe zu baldigem Ge 


brauch aufbewahrt wird. So bald man von diefem ges 


hoͤrig bereiteten frifchen Liquore 30 Tropfen unter ein _ 
3.5164 Unzge faſſendes Spitzglas des zu prüfenden- 


weißen Weins gießt, wird der Wein trübe, und es iſt 
der entfichende gelbliche, ſchwarze, braune, rothe, 
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grüne, oder doch wenigſtens diefen Farben ſich näherne we 


de Niederſchlag genau zu bemerken. i 


Ob zwar die dunfelgefärbten Niederfchläge allezeit 


son beigemifchten Metalltheilchen entftehen: fo iſt 
doch noch nicht ausgemacht, welches Metall eigentlich, 


ob Kupfer, Em ober Bley darinnen befindlich ſey. 


Dabero dann 
2) die — jederzeit, wo — oder ku⸗ 


— 


| — Haͤhne, aus welchen ſich einige Kupfertheilchen 


aufzuldſen pflegen, im Gebrauch find, in ein mit den 
zu prüfenden Wein gefüllte Spitzglas blanke ftählerne \ 


Nadeln oder dergleichen Stäbchen legen ſollen. 
Dieſe werden ſich ſodann, wenn wuͤrkliches Kupfer 


in dem Wein aufgeloͤſt vorhanden iſt, bey dem Dige⸗ | 
riren überfupfern, ‚und die Gegenwart diefed Metald 
weit gewiffer erhärten, als die Beimifchung des fläche 


tigen allaliſchen Spiritus es je zu thun vermag. 


3) Da größere Weinfaͤſfer meiſtentheils mit Eis 
ſenwerk und dergleihen Schrauben beveftiget werden? 


fo. kann es nicht fehlen, daB einige Eifentheilchen. aufs. _ 
gelöft werden muͤſſen. Diefe Auflöfung und Veimi⸗ | 


{hung ift ganz gewiß unſchaͤdlich. 
Wenn auch mehrere deſſen Gegenwart as bem 
dunlel/ olivengränen oder ſchwarzen Niederſchlag zu 
DE 7.15 bes 
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beſtimmen vermeinen: ſo darf doch der Phyſikus dabey 
nicht ſtehen bleiben, ſondern er wendet theils die aus 
ein⸗m Theil der.gepülverten Galläpfel und vier Theilen 
reetiſicirten Weingeiſt durch Digeriren bereitete Gall⸗ 
aͤpfeltinetur -theils und hauptſaͤchlich die gelaͤuterte 
Berliner Blaulauge an. Dreißig Tropfen von erſter 
unter 3 oder 4 Unzen eiſenhaltigen Wein gemiſcht, 
truͤben ihn blaͤulicht, letztere aber gruͤn, und bringen 
im Stehen einen blauen Niederſchlag hervor. Zu die⸗ 
ſen Unterſuchungen muß die gedachte Dlaylauge fol⸗ 
gendermaſſen bereitet werden: 
Man kocht von aͤtzendem Pflanzenallali eine Unze, 
und vom recht dunklen mohlgepülverten. Berlinerblau 


5 Loth, mit 12 Unzen diſtillirten gemeinen oder Res 


genwaffers in einem fteinernen Gefäß, Bis das Berlis 
nerblau eine fhwärzliche Farbe annimmt. Sodann 
feihet man die Lauge und das zum Auswaſchen bed 
Ruͤckſtandes genommene Waffer durd) weiffed Löfchpas 
piers dicht die ganze Feuchtigkeit durch brauchen: im 
einem gleichen Gefäß bi® auf 6 Unzen Weberbleibfel 
ein? gießt hiezu in einem reinen Glas von diflillirtem 
Efiig fo lange etwas hinzu, bis fi) nichts, Blaues 
mehr niederſchlaͤgt, ſeihet hierauf die Lauge wiederum 
durch, und rauchet fie, wenn ſich hierbey fein rother 
Niederſchlag mehr zeigt, bis zum Haͤutchen ab, und 
läßt ſolche ſodann zu Cryſtallen anſchieſſen. Endlich 
loͤſet man die erhaltenen hellgelben Cryſtallen mit drei⸗ 
mal mehr diſtillirtem gemeinen Waſſer auf. Dieſe 
Aufloͤſung iſt die gelaͤuterte Berliner Blaulauge, muß 

aber jedesmal frifch bereitet worden feyn. 
Sollten nun nach allen diefen angeftellten Verſu⸗ 
Gen ſich weder —— noch Eiſengehalt in dem durch 

| den 


— 
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den Liquorem probatorium verdächtiggemorbenen Wein 
zeigen: fo wird es ſchon mehr, ‚als wahrfcpeinlicy, 
daß der bemerkte Niederſchlag Bley enthalte. 


‚Hier aber wird defto nothwendiger, vorfichtig zu 
feyn, um zu einer nicht zu bezweifelnden Gewißheit 
zu. gelangen, ob auch Bley und Bleiprodufte dem. 
Wein vorfeglicher Weife-beigemifcht worden, je mehr 
befannt iſt, daß auch durch Zufall, als durch das 
Aufvewahren faurer Weihe in zinnernen mit Bley vers 
fegten Gefäßen, dergleichen die in hieligen Landen ver? 
Arbeiteten fogenannten Probezinne find, oder wenn 
die Weinflafhen mit Schroot over Blerhagel seine ge⸗ 
macht worden, der Gefundheit‘ hoͤchſt  nachtheilige 
Bleithetle dem Weine beigemifcht werden fönnem, 


Daß aber ganz reines Zinn im Wein nicht aufges 
loͤſet werde, bezeugen die an mehrern Orten zu wieder ⸗ 
Holtenmalen angeftellten Rerſuche und Erfahrungen. 
Dahero denn | 


4) die Phyſizi bie Beimiſchung des olei virioli 
und der gelaͤuterten Blaulauge zu dem verdaͤchtigen 
Wein nicht verabſaͤumen duͤrfen. Beide veranlaſſen 

aus den bleihaltigen Weinen einen weiſſen Nieder ° 
ſchlag, und bezeugen bie Anweſenheit des Bleies im 
Weine ganz zuverlaͤßig. | 
5) Wenn auch hiedurch ein hoher Grad der Gi 
wißheit und Ueberzeugung von den im Meine vorhanz 

denen Bleitheilen erlangt wird: fo follen:fie doch anz 

noch acht Kannen von dem verbächtigen Weine felbft, 

‚oder, welches noch beſſer ift, ſechs Kannen von den 
Hefen defjelben, nachdem der Mein vorher behutfam 
abgelaſſen we, bey —— — zu einem 
Bi’, , | 


= 172 : —— 





trakt, welcher gemeiniglich ungleich zäher, ald von eis | 
nem reinen Wein, ift, infpiffiren, und bis zur Trockne 
bringen, Die erhaltene Qualität. wird mit gleichen 
Theilen vom ſchwarzen Fluß verfeßt, in einem beflis 
ſchen wohlbedeckten Schmelztiegel bey nach und nach 
vermehrten Graben des Feuers nad) befannten Regeln 
behandelt, da denn nach dee Erkalten dad Bley ents 
weder in metallifcher Geftalt fi) darftellt, oder in eis 
ner gelben Glafur, melche ven Schmelztiegel inwendig 
überzieht, oder auch nur durch einen gelblichen Rauch, 
weldyer dem Bley ganz eigentbümlich ift, fich zeiget, 
und welder, wenn Bleimittel in geringern Quantitäs 
ten dem Weine beigemifcht find, oder nur eine gerins 
‚ge Portion von dem Niederichlag vorhauden, beim 
Ausgluͤhen oder der Reduktion mittelft des Loͤthrohres 

auf der Kole jederzeit bemerkt wird. 

Pie nun auf diefe Weife bie Wahrheit auf bas 

zubverſichtlichſte eruiret, und die Anwefenheit des Bleies 
oder anderer Metalle auſſer allen Widerfpruch gefeßt 
werden kann; fo findet Doch dieſes Verfahren lediglich 

nur bey weiffen oder fauren Weinen ſtatt, und iſt auf 
füge und rothe Weine nicht zu ertendiren. 

Nach diefen Vorfchriften haben dahero fämtliche 
Phyſizi ſich nicht nur genau zu achten, fondern auch 
den Obrigkeiten, als welche zu einer, jährlich wenig⸗ 
ſtens einmal,>jedoch zu unbeflimmten Zeiten anzufiels 
Yenden Bifitation der Weinvorräthe bey dem unter ih: 
zer Gerichtsbarkeit befindlichen Weinhändlern und 

Weinſchenken gemeffenft angemwiefen worden, biebey, 
mittelft der vorgeföhriebenen Anwendung des Liquoris 
vini probatorii, und nach Befinden ber. übrigen chymis 
ſchen Mittel, zu aſſiſtiren, ſowol au Pripatperfonen, 
Zu . wenn 


J 


‚wenn folche die zur eigenen Conſumtion erkauften 
Weine unterſuchen laſſen wollen, gegen eine billige 
ODiſtretion damit an die Hand zu gehen: wie denn 
auch dieſelben den unter ihrer Aufſicht ſtehenden Apo⸗ 
thekern obige Vorſchriften wegen Zubereitung und Au⸗ 
wendung des Liquoris vini probatorii und der uͤbrigen 

zu Entdeckung der. Weinverfaͤlſchung zu gebrauchenden 

‚Mittel bekaunt zu machen, und daß ſothaner Liquor 

in den Apotheken von Zeit zu Zeit friſch bereitet we 

den fey ,. Obſi icht zu fuͤhren haben. 





a, u 
Fůrfl Biſcheſiche Durzburgiſche Verom— 
nung, die beſſere en ER 
der Wundärzte betreffend. 


Ban unter dem 3 offen Dezember 1784 haben 
Wir verordnet: daß künftig fein Wundarzt mit oder 
ohne Bade Stubenrechte angenommen werden foll, der 
nicht ein vollſtaͤndiges Collegium über die Zerglieden 
rangss und Wundarzeneifunft gehöret bat, vor der 
von Uhs befonders angeordneten Commiſſion geprüfet 
worden, und auf foldhe Weife feine theoretifchen und 
praktifchen Kenntuiſſe hinlänglich bewieſen hat. 


Deſſen ungeachtet haben Wir mit Mißfallen ver⸗ 
nehmen muͤſſen, daß die Söhne und Geſellen der Bas 
der diefer Vorſchrift vielfältig micht gefolget, und zur 
Beſuchung der nothwendigen Collegien ſich nicht be⸗ 
auemet, vielleicht in der irrigen Hoffnung, als wuͤr⸗ 

Ba — den 
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den fie Und, weil fie nichts anders gelernet, bereinft 
die Aufnahme zu Wundärzten abdringen koͤnnen. 


Es ‘wollte auch nach einem ‘von Unferer Fürftl, 
Regierung erlaffenen Defrete, vorm 23 ften Mayı785, 
wodurch den cbirurgifchen Mitteln , ein Vorexamen zus 
gelaſſen worden, die Mıpdeutung gegeben- werden, 
daß durd) ſolches die vorige Verordnung vom 30ſten 
‚ Dezember 1784 wieder aufgehoben worden, und bie 
Wundbaͤrzte von eben jenen, die fie zuvor aufgenoms 
"men, nach Gutdünfen wieder aufgeftellet werden fönn= 
ten, welches auch die Folge hatte, daß wirklich ſchon 
einige Wundärzte — — angenommen 
worden, 


Hierdurch veranlaft, ſadra Wi noͤthig, um dem 

55 eine beſſere Verfaſſung in Unſerm ganzen 

uͤrſtl. Wuͤr ʒburgiſchen Lande ezu geben, raqhſte hendes 
hiemit zu verordnen .·.. ” 


rd: I) Dep. vorberährter Verfügung „vom aöfike 
Dezember 1784 hat es unab;inderlich fein Berbleiben. 
Mir befehlen demnad) allen mistels und, unmittelbaren 
Dberamitlenten.und Beamten, daß fi fie jedem Wundarzie, 
der nach der Berfündigung , jener Verordrung, ‚ohne 
Erlaubniß Unſerer Fuͤrſtl. Regierung, angenommen 
worden ſeyn ſollte, die Uebung der, Chirurgie. bey 
Strafe von ‚zehn Gulden fr. für den erften, und des 
doppelten für den weitern Üebertretungefall unterfäsen, 
ſie aber zugleich anmeifen follen, wenn fie ſich nad) 
Zielfegung vorgedachter Verordnung binlaͤnglich bef⸗ 
higet haben, die Erlaubniß, die Wundarzeneifärft 
üben, zu dürfen, bey Unſerer — Regierung nach» 


N 
> - 4) Allen 
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2) Allen Wundärzten’auf dem Lande, auffer Uns 
feter Refidenzftadt, wird hiemit verbo:en; Lehrjungen 
anzunehmen , und in der Wundarzeneitunft zu unter⸗ 

richten, auch nicht einmat die, fo dermal ſchon bey den 
Landchirurgen in der Lehre flehen, BEIN, von ihnep 
völlig ausgelehret werden. 


5) Da ſich jedoch ſchon verfchiedene. tächtige 
MWundärzte auf dem Lande befinden ; fo machen Wir von 
dem vorſtehenden Verbote die Ausnahme: daß, wenn 
die ernannte. Commiſſion einen Landehirurgen für ges 
ſchickt genug hält, einen Lehrjungen vollkommen un⸗ 
terrichten zu koͤnnen, demſelben von Unſerer Fuͤrſtl. 
Regierung die Erlaubniß hiezu ertheilet werben möge, 


4) Den Wundaͤrzten in der Reſi idenzſtadt iſt es 
der Regel nach verſtattet, junge Leute in bie Lehre 
anzunehmen, ‚Aber weder dieſe, noch auch die Chirurs 
gen auf dem Lande, denen es ausnahmweiſe erlaubt 
wird, Lehrjungen zu halten, dürfen einen Menfchen 
zum Unterrichte aufnehmen, ehe er von der Commiſſi on 
faͤhig, und. zür Wundarzeheifunft tauglich erfannt 
| worden. | 


5) Diejenigen” alfo, welche zur Erlernung der 
Wundarzeneikunſt Luſt tragen, und uͤberhaupt alle, 
die dermalen bey den Wundaͤrzten, ſowol in der Stadt 
als auf dem Lande in der Lehre ſtehen, haben ſich fuͤr 
diesmal in der erſten Woche fünftigen November ⸗Mo⸗ 
nats, in der Folge aber allejeit in der Woche vor 
Michaelis, und in der Woche nach Oſtern bey dee 
Commiſſion zu melden, und fich über die erförberlichen 
Eigenfchaften zu u 


6) die \ 


m. — — | 
6) Die Eigenſchaften, die Wir / von einem Men⸗ 
ſchen fordern, der ſich der Chirurgie widmen will, be⸗ 


ſtehen darinn: TEE N ’ 
3) Er foll wohl gefittet, und vorm guter Auffuͤhe 
ung fyn BR N —* 


b) SHinlängliche Verſtandsfaͤhigkeiten und koͤrper⸗ 
liche Stärke beſitzen; jene, um die Wiſſenſchaften bes 
greifen, Diefe, um fie bey ſchweren Operationen au⸗ 


. wenden zu fönnen, 


> 6) Ein empfindſames Herz wird ihn votzůslich 
empfehlen, daß er mit det Zeit micht Blog ans Abficht 
auf die Belohnung, fordern mit wahrer Menfchenliebe, 
‚ den Ungluͤcklichen feine Hülfe Teifte, | 
>) Vollkommenheit im Leſen und Schreiben wird 
ohnehin vor ausgeſetzt: nebſt dieſer aber ſoll ex in der 
Beutfchen und Iatelnifchen Sprache wohl unterrichtet 
feyn, damit, er die ihm nöthigen Bücher verſtehen 
Tonne  ,, Se | 
€) Er muß ermeifen, daß er ein zulänglicheö Ver⸗ 
“mögen habe, bie erforderlichen Bücer und Inſtru⸗ 
„mente ſich zu verfcbaffen. Deswegen / jedoch wollen 
Mir Unbemittelte, aber recht fähige Leute, nicht auds 
ſchlieſſen: es wird von dieſen nur verlangt, daß ſie 
wahrſcheinlich machen, woher fie die noͤthige Unterſtu⸗ 
tzung erhalten innen, | Bi, , 
Die nunmehr ganz überfläßigen Badersmittel, 
welche bisher ‘auf dem platten Lande beſtanden find, 
werden von nun. an gänzlich aufgehoben. Unfere 
Fuͤrſtl. Beamten haben demnach ale Zunftrichter den 
Gefchwornen die Lade mit dem dariun befindlichen: 
— — Gelde 





Gebe — ſich die Rechnungen von ihnen 
ſtellen zu laſſen, und alles, bis auf erfolgende weitere 
Befehle, aufzubewahren. Wie dieſes vollzogen wor⸗ 
den; auch, wie der Beſtand der Lade beſchaffen ſey? 
daruͤber ſollen ſie binnen ſechs Wochen zu Unſerer 
Fuͤrſtl. Regierung Bericht erſtatten. | 


8) Von den dermal auf dem Lande ———— 
VBadern wollen Wir jenen, welche vor der Verordnung 
vom 3often Dezember. 1784. bereits angenommen ges 
wefen, die Uebung der Chirurgie, in fo weit fie ihnen 
bisher zugeftanden gewefen, noch ferner .belaffen, und 
denfelben nicht zumuthen, daß fie ſich in das chirurgis 
ſche Gremium zu Würzburg einfchreiben laffen follens 
diejenigen aber, welche erfi nad) der angezogenen Vers _ 
ordnung als MWundätzte auf dem Lande angenommen. 
worden, find gehalten, ſich in einer Zeit von ſechs 
Wochen in beſagtes chirurgiſches Gremium, gegen. 
Entrichtung einer leiblichen Gebühr, welche allenfalls 
Unfere Fürfil. Regierung zu — hat, einverlei⸗ 
ben zu laſſen. 


9) Damit den Leuten, die biöher als Sefellen bey: 
‚den Badern geftanden, Gelegenheit gemacht werde, 
die anatomifchen und. chirurgifchen Colleg en hören zu 
koͤnnen: fo erlauben Wir jedem Wundarzte in Unſerer 
Refidenzftadt, diefe. in Condition zw nehmen. Doch 
muͤſſen fie vorher unumgänglich vor. der Kommiſſion 
(welches ganz unentgeldlich gefchiehet ) geprüfet wer⸗ 
den, ob fie fo viel erlernet , als von einem ordentlihen 
Darbierögefellen gefordert wird , worduf fie von-ders 
ſelben die weitere Weifung erhälten , was ihnen fonft 
noch zu erfüllen oblieget, Dieſe Baders geſellen haben 
Magaz. 2. Dr 4 St, mM ſich 
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ſich demnach in den letzten Wochen des Winter: ‚oder 
Maimonats vor der, Kommiflion zu ſtellen. 
10) Diejenigen. Baderögefellen, welche bey ber 


- Yrüfung als noch nicht vollkommen unterrichtet befun⸗ 


u 


‚den werben, find anzumeifen, daß fie ſich, um völlig 


auszulernen, auf einige Zeit zu einem Wundarzte im 
der Stadt, oder auch zu einem auf dem,tande, bem 


es erlaubt werden wird, ‚geute in die Lehre au nehmen, 


begeben follen. 

Wir wollen aber nicht vermuthen, daß dieſe Wund⸗ 
ärzte jene Gefellen fotwol, als auch die Lehrjungen, 
die ſchon einige Zeit auf dem Rande in der Lehre ges 
fanden, und für fähig erfannt worden, die Wund⸗ 
arzneikunſt Fort zu lernen, wegen des Xehrgelded zu 
hart halten und überfpannte Forderungen machen 
werden. 

Sollte jedoch gegen unſere Erwartung eine folge 
sitedrige Cigennäßigkeit von ein, und andern in Anzeige 
Fomnien: fo hat Unfere Fürftl, Regierung der Forbes 
rung die billigen Schranken zu ſetzen, und das Lehr⸗ 
geld nach vernuͤnftigem Ermeſſen zu beſtimmen, auch, 
wo die eigennuͤtzige Abſicht offenbar iſt, die Prinzipa⸗ 
len mit dem Verbote zu beſtrafen, entweder auf ge⸗ 
wiſſe Jahre, oder auf immer junge Leute in die Lehre 
aufnehmen zu duͤrfen. 
© Wikundlich unter Unferer eigenen Hand Unterfchrift. 
and beigedruchten geheimen größern Canzleifiegeld, 
Gegeben Bamberg, den I6ten September 1787. 


" Stanz Lüdenig, (LS) 
BET zu B. u. W. Hi. zu Fr. an 
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0 III. nn 
Albktenauszuͤge, Gutachten ic. 


Te habe bereits B. 1. St. 3. ©. 505. diefeg Magas 
zins verſprochen, unter andern muſterhaften und lehr⸗ 
reichen Auffätzen diefer Art, auch zuweilen ſolche aufs 
zuftellen, die fich durch mangelhafte Darſtellung des 
Fakti, fehlerhafte Unterfuchung und unrichtiges, ſchie⸗ 
fes Urtheil vorzüglich auszeichnen, Der Nutzen hierz 
von iſt nicht zu verkennen. Auf einer Seite zeigen 
. fie die ägyptifche Finſterniß, welde noch in den Koͤ⸗ 
pfen vieler fogenannten Aerzte ift, und find redende 
Beweife, daß bey allen Verbefferungen der Lehrfor⸗ 
mer und Anftalten dennoch die medizinifche Aufklaͤ⸗ 
zung an manchen Orten und bey vielen noch fehr ge 
ringe ift;. auf der andern aber machen fie dem Anfäns 
ger die mannigfaltigen Mängel fühlbar, die eine mes 


diziniſch⸗ gerichtliche Schrift bes Arztes haben kann, 


und lehren ihn, fie zu vermeiden, | 
Bon mehrern‘habe ich folgende mir aus Baier 
zugetommene ausgewählt, bie mir befonders auffal⸗ 


Iend waren, Der Einfender ift ein Mann von befanne " 


ter Rechtfchaffenheit und als Gelehrter rühmlichtt bes 
kannt; daß ich ihn nicht nenne, wird Beinen befrem⸗ 
den, dem bekannt ift, welch ein ſchweres Verbrechen 
eine ſolche Publizitaͤt noch hin und wieder if. Er 
bürget für die Nechtheit und richtigfte Abfchr ift dieſer 
Auffaͤtze, welche ich, fo ſchwer ed auch wird, fich in 

u | Ms be 


ur 
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dem Zuſammenhange und der Orthographie zurecht zu 


finden, dennoch, um ihrer Aechtheit nichts zu entzie⸗ 
hen und um mich nicht dem Vorwurf auszuſetzen, dar⸗ 


an etwas geändert zu haben, ganz fo, wie ich. folche 
erhalten habe, mit möglichfter SUNCHNERR Genaus 
arm abdrucken laffe, 


Sch enthalte mich ER Kritik äber sieben, . 


ritiſiren ſich ſelbſt — Möchte doch ihre Mittheilumg 


bazu dienen, unfere jungen Aerzte aufmerkſam auf 
bie Folgen zu machen, welche. dergleichen fehlerhafte 
Unterſuchungen und“fciefe Urtheile auf den Gang ber 
Prozeffe und das Schickſal der armen Fnquifiten haben 
koͤnnen, wovon man. einen fehr auffallenden und trau⸗ 
rigen Beweis in dem fo berüchtigten'von Schlözer in 
feinen Staatsanzeigen f. g. Juftigmorde zu Amberg 
findet. Eben der Herr Grabler, welcher dabey eine 
nicht rähmliche Rolle fpielte, deffen gerichtlicher Be— 


sicht und unausfprechlich fehtefes Urtheil von der To⸗ 


desart des Kindes jene Regierung am meiften zu dem 
fatalen Todesſpruch veranlaßte, eben diefer Hr. Gr; 
Philofophiae (!) et Medieinae Doctor, Churfurſtlich 
Pfalzbairifcher Regierungd= und — — 
zu Amberg, iſt auch Verfaſſer des No. J. folge 


Viſi legaliter (!) reperti, welches ich meinen 


zur Prüfung vorlege. Die beiden andern Gutachten 
No, II. und III. find gleichfalls von zweien Pfälzbaiers 


ſchen Medizinalräthen; ihrer wird in der fpecıe jadi 


mit Mehrerem gedacht... No, IV, giebt diefen in der 
Ausführung und Unterfirchung nichts nach, und ich 
glaube es bier an feinem rechten Platze aufgeftellt zu 
baden, Ich werde mit Dank mehrere Beitraͤge diefer 

| St 


181 


Lt annehmen, ihre Bekanntmachung Kat’ wahrlich 


ihren guten Ruben, - oe 
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No. IL. 
Viſum Medicum Legaliter Repertum. 
Nachdem eine Churfuͤrſtl. Hochlöbl. Regierung Ans 
berg, von dem auch Churfuͤrſtl. Loͤbl. Pflegamt Treße 
wiz untern 5 et præs. 6 darauf ai Curr, den. Unterthäs - 
nigften Bericht mit bey geſchloßen Aydlichen Conttituto 
et PFrotoeolis erhalten, daß die Barbara Ruffin zu 
Weidhauß wegen von ihren Mann Michel Kuff bes 
ſchehenen Mißhandlungen, und überfommenen Schläs 
gen, eben darüber unter obigen sten diß verftorben . 
feye. — . Ps | | | 1 

Und wie nun von Hochloͤbl. Regierung den 7 dar⸗ 
auf der Gdigſte Befehl mit Einſchluß remittirt. origi- 
nal Bericht, Aydl. Conftituto, und zweien Protocollen 
mir Medico zugegangen, daß ich fogl. ad Locum Woid⸗ 
hauß mich begeben und dafelbft mit Zuziehung eines 
verpfleichteten Baaders das Vilum Repertum an ges 
dachter Barbara Ruffin vornehmen, *) und das das 
bey befundene in meinen Viſo Reperto umftändlich 
ſchriftlich vorzutragen hätte. 

Da dieſem Geſchaͤfte zur unterthaͤnigſter Folge die 
Ghrtl. Aydliche Conſtitutum Lit. A, und Protocollen 
Lit. B, et Lit. C. bedächtlicy überlegen, am der 24 
Jahr alt geweßen Barbara Ruffin Entfelten vorgeleg« 
ten Cadavre, ſo viel Aufferlich anbey Medice wahrges 

| | = M3- | nom⸗ 

*) Alſo diefer actus der Beſichtigung und das Vifum reper« 

‚ tum, fo daraus entſprungen, find. Hrn. Gr. eins! : 
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nommen, daß laut — Lit. A. ad Nrum 2dum 
aus den Specialibus annoch im Leben mit ihr Ruffin 
unterm 3ten diß Aydl. Abgehalten an aller heiligen 
Tage abhin, als ‚ıten gbris, » (Meillen Sie bereits 
ſchon 3 viertel Jahr Zuvor von Ihme Ruff geſchwaͤn⸗ 
gert und vor allerheilligen Kirchgange:ihre Aeltern be 
fuchet) die erfte Mutter Wiehen empfunden, und 
alfo bey ihren Aeltern fo glücklich von ihrem Kind. ent 
bunden worden daß fie Zeit 14 Täge alda verharrend 
nicht den mindeften Anftand an ihrer Gefundheit er⸗ 
litten. 

Maßen ſowohl die Nachgeburt als bie Lochia Gluͤck⸗ 
lich und wie Gehörig abgefolgt ſeyndt, Ein welches 
auch die eignes von mir mit den Handgeliebte coniti- 
tuirte Hebamme Urſula Ruffin 76 Jaͤhriges Alters, 
und die fich in der Hebame Kunft aber noch ohn exa- 
minirt und ohn apprebirt 34 Jahr hero geybet, mir 
wie auch der verftorbenen: Ruffin ihre beede Aeltern 
felbft ausfagend beftättiget haben,, Nicht zu umges 
ben, daß als fie noch als eine 6 Wöächerin richtig aus⸗ 
gehalten, den 15ten Tag nach ihrer  Nieberkunft 
I. 9bris. angerechnet, bey ihrer Zuruͤckkehr in ihres 
Mannes Hauf von diefen ihren Ehemann Ruff nebſt 
vielen Schmeheworden mit. in: der Hand gehabten 
( zweyfels ohne,*)) bloßen eßer, als ſie auf der 
— geſeſſen, auf ſie Ruffin — fie.aber 

bie 


x Alſo nur Muthmaßung ! gehörte alſo gar nicht hierher; 
der Phyſikus fol nur aus dem, was er ſelbſt geſehen 
oder was wenigftens gewiß ausgemittelt iſt, feine Schluͤſe 

‚sieben, nie muß er Möglichkeiten annehmen, noch tes 
niger je den Ziffal oder Defenfor. macben wollen. ©. dei 
Gprengelfchen Aufſatz Ne.I. 4, ©... dieſes Gtüds. 
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die wiederige folge nicht erwarttend uͤber die offenbank 

hinabgefallen, und allſo ihren Ehemann von weitern 
unternehmen abgehalten, 

Gleich dann aber mehrmahl, und bald darauf noch 
bey hellen Tage dieſelbe Er eben wieder mit den Meßer 
zu addagiren Geſucht und ſie Genoͤttiget den Ausreiß 
zu ihren Aeltern zu nehmen, mit deme von ihme Ruff 
beſchehenen betrohen, das noch eines von ihren beeden 
zur Zeit der Weinachts ferien ſterben muͤſte. 
Da nun bey fo entfezlidhen begünen und Betrohuns 
gen fie Ruffin ald noch in 6 Wochen ftehende Kinds 
Mutter fürein höftig ſchaͤdliche Alteration im ihren noch 
Traum Gänzlich zur ruhe Gelegten fäften und Geblüts 
neues erlitten haben, kann leichtlich zu Gemüthe fals 
len, und will wegen kürze die übrig noch nachgefolgte 
Schlägftöffe an den untern Leibe, und Zähneinfchlas 
gen, dann, Verbluthen nicht vollends Lit, A. cit. No, 
"berihren, fondern nur Vormelden, daß die ſtoͤße u. 
Schläge fo höftig geweßen feyn müften, daß fie 0 
gleich darauf die Gröfte ſchmerzen, brennen zur.vechs 
ten feite, und auf Quellung, oder Schwoͤllung ber 
Bruft empfunden, ſohin zum 2ten mahl.an wieder 
zu ihren Aeltern zu fliehen ſich Gezwungen Gefehen, 
Allwo fie auch Lit. C. untern-5 dig Vormittags nad 

12 Uhr würklich verfiorben jene. | 
Nicht minder enthaltet das Conftir. Lit. A. No, 3. 
daß fie Ruffin von ihren Mann Michel Ruff in den 
S. V. bintern Leib zum oͤftern und foldyergeftalten auf 
eine Sodomittifche Viehe Art, cum emiflione Seminis 
od Inteſtinum redum wiederwilligſt ftuprirt worben 
ſeye, daß fie'darüber pro lapfum Inteſtini recti ( Maſt⸗ 
darın Vorfaͤlle) auf eine Zeitlang uͤberkommen habe. 
OR, Wi 


r 
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. Gleich dann fie auch jam die prius ante partum 
: Mächtlicher weille in den Beth ſowohl a polteriori ori- 
ficio Stuprum Sodomit, quam abanteriori püdendo actu 
Venereum ſo Graußam verübt erlitten, daß Aliunde 
adhuc prefentibus zstuantibus — Ruffin kaum 
mehr hatte Gehen koͤnnen. 
| Das von ihr Gegangene — Waſſer aber 
und die Verſtopfungen fo. auch ein brenender S. V. 
Mein mit verftanden werden möge, fo auch die 9 Täs 
gige Verlegung ihred Stuehlgehend ware, die per.ftu- 
pra uno in impetu tam fortia et crebriora erhüzt worden 
aufgetriebene Gefäße beyder pudendarum fo ganz mit 
einander nahe Verfnüpft in Schulde, fo daß auch der 
hineingelaffene Sammen andurch Sleichfam zerſchmol⸗ 
zen und fläßig werden müffen 2c. (1u1) 

Deme nad) machte ic) alfo.den anfange zu der mir 
Gdigft übertragene Infpection in Gegenwart vbig ges 
dacht Loͤbl. Pflegamts, nebft Iuziehung der vorgänig 
ſchon beyden Vifo et Reperto. externo beede examinirt 

u. approbirten Wundärzten, benanzlichen Georgen Pen! 
“ Treßwiz, u. Joſeph Buchner zu Woidhauß, und 
mujte 

Imo An ber Ruffin entblöffen Körper erfehen, 
baß ſie Conftitutin Lit. A. quoad Specialia No, 2. a, 

- dergeftalten mit da vermelden- Sträden *) Gehauen 
. worden, das nicht nur von den S. V. Fuͤeßen an, und 
ſonders der. inwendige rechte ſchenckl mit noch lang 
und überhäufigen rörhl, Vibicibu: (Strimmen) befleckt, 
fondern auch die 8. V. hintere Leibesbacken und Ruͤcke 

bis 

Ya der Mann nicht kann, nach dem Tode fehen, daß 


die am Leichnam befindl, Striemen mit einem Strick und 
-. mit einem Stock ze. geſchlagen find! 
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bis auf das linke hin mit ſtreichen hezenbhurn, u. 
beſetzt worden ſeyn muͤßen. | 
‘ 2do Die Gefchwulften aber fo in den Baader 
Protocoll. Lit B. de ante et pofteriori pudendis anges 
jeiget, haben fich in fider ihres Todes Gefezt u, feynnd _ 
me prelenti äußerlich nicht mehr zu feben Geweßen, 
MWohl aber hatte die blöße an vordere Haupte über die 
Suturam Coronalem verrathen, daß ihr die Haare al⸗ 
da häuffig ausgerupft worden, 
Gleichwohl waren die Bruft und untere Leiber, 
Nemlich der Bauch von all dergleichen ſtrimen und 
levoribus verſchont geblieben. Wie dann nach abge⸗ 
ſchornen Kopf ſich ebenfalls keine Spur einiger Contu⸗ 
ſonen und Verwundungen noch blaue er u ( 
hatten. _ 
| 310 Nach eröferten unteren Leibe aber ne wir. 
‚nicht nur das mefenterium und mefocolon (das Große 
u, Beine Kreß) famt den fo wohl Eleineren als Groͤ⸗ 
eren Gedärmen,, rings umher entzündet, die welche 
Inflamationen von denen Stößen mit denen Fleinen auf. 
den Bauche Lit. A. No. 2, als Er fie über die Stiegen 
geworffen, wohl möglich u. nun fo mehr fich angeben 
können als auch feine Anbey Veneriſch er Sodomitifch 
eit? Lit. a. No, autem tertio 3 et Lit. B. die gegenwärs 
. tig monathl, Roße gleich darauf ausgeblieben, vert 
mehret worden findt. (quæ, qualis, quana!) ° 
4to Daher ließe ich auch den S, V. Maſtdarm her⸗ 
aus legen und zeigte gleich Öffentlich, daß derfelbe am. 
feinen Ende ſchwarz, und dunkelblau dach ohne Ges 
ſchwulſt mit den Falten brand befallen mare, fo eben 
von obig zu viel Gepflogenen ,Stupro Sodomitice diefe 
“feine — Quelle erhellet habe. 


Er BE 
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5to Die S, V. Urinblaße und bie Mutter in ber 
pelvi enthalten aber (außer baß bie Vaging'uteri u, la- 
bia mit denen Nyınphis, eben auch ſchon wie das In- 
teſtinum Rectum von den Falten Brand angegangen 
geweſen) mwaren-ohnbefchädiget, und Jener ihre tube 
: fallopianz (Mutter Trompetten) zu beyder ſeits mit 
zu Geringen und ſchlechten ovariis befeget, daß ſie 
Ruffin ſchwerlich mit mehren Kindern würde gefegnet 
worden feyn. *) 7 - er 
6to Die übrige Vifcera in abdomine feind alle bis 
auf die Leber und Gallen blaße ohne beße Nora (**) 
Geſtanden, dieſe aber ware ganz lang und zimlich 
noch mit corrnpten Gallen liquore angefillet, darin⸗ 
nen eben als fie aufgefchuitten worden, 11 fleinlein, 
meiftens alle in der Größe Heiner Erbfenkiegelein ſchon 
fo hardt gelegen, ‚dad Hr. Baron von Lichtenftern, 
Pfleger kaum eines davon mit heftigften finger Druck 
Hatte zertbeillen fönnen. Die äuffere Geftalte diefer 
feinlein ware Grau, die innere aber Gelb u. Weiß - 
‚vhue Geruch, | 
Ich nahme davon 5. Stücgen mit mir nach Haus 
Ge, um meiner Meinen famlung de rebus natur 
Curofis zu legen, #*) machte mit der kleinſten davon 
den Verfuch, zintete ihn an, Er brante und gabe eine 
flamme von ſich wie Oehle. Die Leber ware um bie 
Gallbraße Gegend in ihrer Concavitzt, bis auf den 
Rande ihrer Gibbofirzt und Convexitzt von ihrer fonft 


Gehörigen Natürlichen farbe abgeftanden und zum vers 
5 wor 


ey Wie gehört das hierher? 
w) Mas fol das bedeuten? 


ver) Zu münfchen, daß diefe beſſer geordnet ſeyn möge, als 
dieſer Aufſatz; hierher gehörte fie aber nicht. 


F 
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worren Geneigt, barburch dann angezeigt wurde, bag 

der Ruffin ihrer Geblät ſchon zum Thaile mit hetro-- 
‚ genifchen principiis er mala diathefi mithin vor ihren 
verheuratheten flande etwas ungefund muß Geweßen 
ſeyn, wie auch aus nachfolgenden Sub, No, 7. Se 
wird abzufchließen folgen. ). 

3% In der zwepten Cavirzte nemlidy Thoracis (dey 
Bruſthoͤhle) ift die Lunge. mit ihren beyben Dberflies 
geln (lobis) zu beyden feiten an das pleuram (ſeiten⸗ 
felle) biß faft auf das Ruͤckgrade bin .angewachfen, 
Die übrige Edle Theile aber ganz vollfommen Natüre 
lich, fonders dad Kerze mit ihren pericardio noch bee ' 

ſchaffen . | 
8, In der Hirn Höhle intra Cranium aber zeigte 
‚ fi, daß die zur rechten feite liegend Hemifpheria Ce 
rebri inwendig dief zu beyden ihren ald fordern w 
hintern ventriculn oder Kammern ein zimlich häufig vol - 
inwendigen Carothidibus aus Geſprengtes Gebluͤt 4 
etwas wenig fluͤßig darin gelegen, welche extravalatjen 
famt andern angeregten Kopfſchmerzen und einiger Ge⸗ 
hörlofigkeit ihre Quelle Lir. A, No, 2, et Protogolli 
der Baader Lit. B. erftlich von dem Haare ausrupfen 
unnd vielleicht aumit auch befchehenen zu Grauſath lan⸗ 
gen ſchittlen, dann gleich denen darauf verfegien 8 
Ohrfeigen zum Haupte entfprungen und biefe Eararhi- 
ſche Gefäße aufplazen muͤßen. So nach fiehende Au- 

thores mit allegirt des mehren Erklären, wann fie 
nach gelegen werben mögen. . 
9. Da ich nun alle diefe vorgaͤngig durch die _ 
langwährend befchwähre müßbandlungen. von des er 
vegten Ruffen Gegen feinen Eheweibe , fs von 15 > 








Wie are der Dank i im Erklären ar 
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a, noch fo viele Taͤge dauernd erregter Schmerzen . 
vieles leiden, ob zwar Graufamlich fchaudervoll vers 
übet, wohl überlegt, und reiflichen Anatomico Phyfico 
erfunden, dag ihr Ruffin andurch al obige fo gefähr: 
Uliche Zufälle, fowohl intuitu Sodomitifch als Veneriſch 
üubermaͤßiger Ausuͤbung an denen 8. V. pudendis, Std⸗ 
Be an den untern Leibe und andern muͤßlichen umſtaͤn⸗ 
den, mehr ganz erfchwähret, und faft ohnertraͤglich 
vhnweiters begegnen muͤßen. ‘So muß ich aus ſelben 
abſchluͤßen, daß die ſo ſchauder als vermoͤgen voll au⸗ 
zubetrachtende Syndromes (Verhaͤufungen ſo vieler Zu⸗ 
faͤlle) excluſire doch biß dahin die Erguͤeßungen des 
Gebluͤts in den Gehirn zwar nicht fuͤr unumgaͤnglich 
ſondern als zufaͤlliger weiß Toͤdlich anzuſehen 
ſeynd.“) Doch! Alldieweillen aber andauernd ihren 
ganzen Krankenlager, werden aͤußer noch innerliche 
Hilfsmittel (als nur ein paar mahl ein ſchwiz oder 
Freyßpulver von obiger Hebamme aus der Weydauer 
Apotheke hergebracht, ſonſt nichts vorreicht und ange⸗ 
wend worden und dieſe Nachlaͤßigkeit ſowohl die oͤf⸗ 
ters berihrte Hebamme, als beyde Baader, dann der“ 
Ruffin Aeltern ſelbſt zwar auch betheuert haben und 
wo ihr Ruffin doch (wann fie Kranke gleich anfänglich) 
principüs obsta &c. (theils mit Mäßiger Aderlaͤß theils 
Klyſtier u. Lariren dann gereimbten Guetten (?)) 
Kräuter Bäädern und mit innerlichen Gehdrigen An- 
tiphlogiftieis wurde bedienet worden ſeyn; Die Medi- 
caments ihr Ruffin nicht nur Die Schmerzen dem Ans 
feben nach vermuͤndern, fondern auch ein heilſam nüzs 
liche Würkung machen, fohin dieſelbe noch auf ein fo 
Andere gehe ihr Leben friften und zwar zu Nutzen fies 
ben £önflen, So ift doch * I 


Hier ſteht mein Verſtand ganz file, 
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. Id, Deme nach noch allen außer Zweiffel anbep 
Medice zu urtheillen, daß die von Mir Medieo füb; 
No. 8. zulezt in ben Hirn in Gegenwart. aller Perſoͤhn⸗ 

lichen Gezeigen fich geaͤuſſerte Erguͤeßungen der daſi⸗ 
gen Gebluͤt Gefaͤſſen zu dief verſenket durch die ſchlaͤge 
und Ohrfeigen zum Haupte, wovon das Gehirn in zu 
heftigen Erſchitterungen (Contuſſionen) gebracht, alſo 
viel Verurſachet und veranlaſſet haben, daß die Er⸗ 
gießungen in vermelten \ hemifpheria für eine ohn⸗ 
mittelbare Toͤdtlichkeit *) (immediato Lethalitas) 

der Endswillen zu erachten und zu beurtheilen ſtehe, 
als weilen aldahin wegen dieſen ſich zu dief beſchehenen 
Auftrettungen erſagter Vaſorum Carothidum intern. in 
dem Gehirne, dieſe und dergleichen Saͤfte alda durch 

keine weder innerliche noch aͤuſſerliche Hälffsmittel, we⸗ 
der durch eine trepanation (Anbohrung) nicht mehr 
haͤtt Gehoben, zertheilt und alſo wegen verſchloſſenen 

Zutritt der Medicamentorum in hoc paßu nimmermehe 
hätten Geheilt werden koͤnnen. 

Confer. Valentini Corp.’ Jur. Medieo legale Pan- 
dect. Tom I. de Jnfigni Cerebri Commotione et prin- | 
eipiorum nervorum Prefloe. mehj in folio pag, 397. 
341. 403, item cit. Cuſu $to de Vuln. Cap. eum Sang. 
extravaſato Cerebrum comprimentis. item Caf. 27. pi 
479. Paul Zacch, L, V. Tit. 2. Q. 9. pag. 391. N. 6, 
7. 8. ſeq. de Commetione et Extravafatione-Vaforum 
‚ Cerebri Das wann ſchon Fein’ Schedl bruch zu gegen .- 

| und 

Man vergleiche hiermit, was der Verf. auf-der vorigen 
- Geite gefagt hat, wo er alle diefe DVerfegungen für zu⸗ 
faͤlliger Weiſe todtlich ausgeedt und fie noch mit Aderlaß, 

Klyſtiren ic. fo. heiten wotte, daß die Berk. ihr Leben 
". mocb auf ı oder andere Jahre friſten umd zwar zu Nuten 

‚ Üeben ſolte! nn * j i 


rz 
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‚ nd die Symtomata auf eine Zeitlang. auch etlich ER 
viele Taͤge nachgelaffen hätten, dieße Austrettungen 
doch den Todterftingo u fpätern Tägen nach ſich ziehen 
können. Doldus, Encycloped. Chirurg L.L C, 3. m. in 
fol. bezeiget von einen Schuhmacher in Hanover, wels 
cher von einen Schlage zum Haubt erft nach einem 
Monath verftorben. Frid, Hoffmann de Caufa mortem 
inferente med, Syſtem. ration: mihi in folio Tom. I, 
Sect, J. C. 17. p. 397. Teuchmayr. Doctrina — | 
C. 23. QI. p. 193 Hipocrat, Aphoriſm. $8'&c, Heift. 
Infitut, Chirurg, miihi latin, Edit, -Amftelodam, part. I. 
de abfolut. lethalitat, Cerebri lefione m. p. $0, cit, Hoffım. 
Tom. 6to de laefion. inerextern, obfervat, 2. p. 2r0, fo 
. ändere mehr die ich kürze halber hier nicht angezogen 
habe. 
tt. Wie nun aus obig berihrten Calu fatali zu ers 
fehen feyn wird, daß Ich die ab meinen mir Gpdigft 
Anvertrautten Churfürftl, Regierungs Phyficats Amte 
hoͤchſt huldreicheft mehrmahlen übertragene Commif 
fion, daß Vifum Repertum an der entfeelten Barbara 
Ruffin zu Woidhauß nicht nur in loco queftionis Ges 
horſamſt zu erhollen, fondern auch mein Judicium Me- 
dicum‘ nad) anatomico Phyficalifchen befunde daruͤber 
zu verfaffen unterthänigft befolget habe, : 
13. Als will und folle ich, fo viel die unumgaͤng⸗ 
liche Spec. facti theild nach Aydlichen Conftitutum 
Lit. A et Protocollen Lit. B. et C. wie oben Anges 
zogen iuxta digen Thdtlichen hergange. kraft diß Ver⸗ 
foffet, ald mein wahres Medico Legales Gutachten der 
Mahrheit zur Steur bey meinen Aufhabenden Pflich⸗ 
ten in eigner Handfchrieft und beygedruckten Sigillo 
PR cum remiſſione vorgegangenen brichts — 
& 2 
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ginal- Acten ald Aydlichen Conftitut, Lit. A. famt bey⸗ 
den Protocollis Lit, B. et C. all Gehorfamft zur Churs 
fürftlich Hochlöbl, Regirung fprißlichen erlaßen, Actum 
Waydhauß den 12 Jänner 1780 — 


Michael Ign. Grabler. 
Phliæ ac med, Doctor. 
Churfuͤrſtl. Drhl. zu Pfalz Baiern 
er Gdgſt decredirt verpflichter Churfürftf. 
Kegierungs und Landfchafts Phy- | 


ſicus ordinarius 


— 





No. IL, und III. 
Gemuͤthszuſtandunterſuchungen. 

— Species facti. 
Katharine Haͤuslerin, aus einem Dorfe bey Donau⸗ 
woͤrth, 45 Johralt, und 12 Jahr Ehefrau eines 
harten, flörrigen Mannes, hatte, auffer einem Sieber 
‘ and. der zuweilen in Unordnung gerathenen monatlis 
hen Reinigung, Feine Krankheit gehabt. ; | 

Zu Ende ded Jahres 1785 hatte fie im Dorfe,, 
wo fie wohnte, einer Kuh heimlich die Mildy ausges 
molken. Dies wurde erfahren, und ihr flehentliches 
Bitten, daß biefer Heine Diebftahl ihrem Mann vers 
borgen bleiben möchte, wurde zwar gewährt; aber 
man hielt das Verfprechen nicht, und in der Folge bes 
kam ihr Ehemann von dieſem Verbrechen der Frau 
erft dunkle, dann Elärere Nachricht, 

Ein, von den Gerichten des Kloſters zum heil. 
Kreutz in Donauwoͤrth abgehoͤrter Zeuge Rn | 
| . 


% 
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dieſe Frau Immer brav, gotlesfuͤrchtig und: haͤuslich 
gewefen wäre, aber immer vielen Sturm mit ihrem 
Mann gehabt habe, Von. feiner Zerrüttung bed Ges 
müths mufte dieſer Zeuge etwas: ein anderer fagte, 

man babe zuweilen an ihr bemerfet, daß fie etwas 

hochmuͤthig ſey, und zuweilen vor den Leuten vorbey⸗ 
gehe, ohne ſie zu gruͤſſen. 

ESaowol dieſe Zeugenausſagen, als daB nachherige 
Verhoͤr der Ungluͤcklichen nad Inquiſitionalartikeln 
beweiſen, daß ſie nach jener kleinen Uebelthat, aus 
Furcht wegen des Nachtheils ihres guten Namens, 
und wegen uͤbler Behandlung ihres Mannes, falls die 
Geſchichte, die kaum verborgen bleiben wuͤrde, dieſem 
zu Ohren kaͤme, nachdentend, Ängftlich und tiefſin⸗ 
nig wurde, Aus den Alten erhellet, daß fie gebeich⸗ 
tet, und zwar auf dieſe Suͤnde, welches bey Katho⸗ 
liken viel iſt, ohne nachherige Beruhigung gebeichtet 
babe. Sie hat oft gebetet, ohne zu wiffen,: was fie bete, 

. und trauete fich nicht, es ihrem Männe zu fagen, Ein hef⸗ 
tiger Kopfſchmerz plagte “fie manchmal vierzehn Tage 
Jang, während deſſen wuſte fie oft nicht, was fie that, fie 
gab aber vor, immer Dabey ihrer bewuſt geweſen zu ſeyn. 

Am erſten Dezember 1786. erfuhr die Frau mit 
Gewisheit, daß ihr harter Mann ihren Milcydiebftapl 
wiffe. Oft vorher hatte er ihr gedrohet, den Hals 

umzudrehen, Talls ſich die Sage davon beflätigen folls 

te: nun ſetzte er fie darüber und zwar mit Heftigkeit 
zur Rede, und behandelte fie mit Schlägen, deren fie 
fill doch beim Verhoͤr nicht mehr zu erinnern wuſte. 

Auf Befragen, ob und wie oft ſie gepruͤgelt ſey, ant⸗ 
wortete ſie: das wiſſe ſie nicht, ihr Mann muͤſte es 
wiſſen, fie babe kein Gedaͤchtuiß im Kopfe. 
| ie 


# 


Sie zltterte bey dieſer Behandlung vor Furcht, 
ab. gieng zu Bette, natürlich eine noch fchlimmere 
Behandlung am folgenden Tag befürchten, Ihre 
Heine Tochter von fieben Jahren Fam zu ihr, fie betete 
Mit diefer, und war entfnloffen, ihren Mann, deu 
hr ſchon fo oft den Tod gedrohet hatte, zu verlaffen, 
Sie fragte ihre Tochter, ob fie beym Vater bleiben 
wolle, diefe wollte nicht, weil fie die fchlimme Bes J 
handlung des Vaters fuͤrchtete. 


Nun verließ ſie nach fleißigem Gebet mit dieſer 
Lochter und ihrem andern zehn Mochen alten Kinde 
kuͤh Morgens das Haus. Noch beim Forgehen fragte 
ie ihre Tochter! ob fie. beym Vater bleiben wolle? 
ieber fterben, als beim Vater — ‚ war die Ant⸗ 
sort des Kindes, | 


Dieſe Antwort des Kindes, und bie überall beeng⸗ 
"und verzweifelte Lage der Mutter, der bey tieffinnis 
en fo leichte Gedanke, Durch einen erft veräbten Mord 
efto leichter in dem Himmel zu,fommen, und die 
blechte Behandlung der Kinder, die fie vorausſah', 
8 fie mutterlos beym Vater erzogen würden — 
es alles bewog fie zu dem graufamen Entſchluß, ihre 
yden Kinder zu erfäufen. Sie nahm das Kleine 
if den Arm, führte die Tochter an der Hand zum 
aus hinaus, ließ, ba fie an die Donau Farı, dad - 


Nädchen niederfnien und beten, bat das Mädchen, . 


ott zu bitten, daß fie einen rechten Tod fterben, nud 
cht auf gleiche Art umlommen möchte, machte mil 
selben zweimal Reu und Leid, band das kleine Kind 
Tochter in die Arme, das Mädchen kuͤſte das klei⸗ 
€ Rind mit den Worten: „Liebes Brüder], auf 
Wiege 4.8. 4.65% N mat 
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„muͤſſen wir fterben;” die Mutter machte beiden das 
Kreutz, fagte zu der Tochter: Laß fein den Bruͤderlein 
wicht von dir, und warf beide in die Donau, 


Sie fah ihnen nah, und machte beiden das 
Kreutz. Verzweifelnd fah’ fie, daß beide Kinder vom - 
einander waren, um nicht felbft ind Waſſer zu fprins 

gen, fah fie ſich nicht weiter um. | 


Nun zog fie ihre Schuhe aus, gieng ſchnell fort, 
und betete gehend, aber uͤber ihre Unthat beruhigt, 
weil fie glaubte, ein Gott gefaͤlliges Werk gethan zu 
haben, weil ihr Mann ihr immer mit dem Umbringen 
gedrohet, und fie ‚ein übles Schickſal ihrer Kinder bes 
fürchtet habe, Sie gieng gerad in die Fronfeſie. ‚Sie 
"erzählte da ihre That, und bat, verwahret zu werden. 
Alle ihre Ausſagen liefen dahin aus, daß ſie ihre Kin⸗ 
— der erfäuft habe, um fie gegen bie Behandlungen des 
F — zu ſichern, und daß ſie nichts ſu⸗ 
e, als hin zu kommen, wohin ſie gehoͤre, in die 
Ewigkeit. Ste habe beim Erſaͤufen ihrer Kinder 
nichts weiter gedacht, als: Himmliſcher Vater, ich 
ſchenke dir in deine Hände meine zwey Kinder, und 
9 mir die Gnade, daß ich meine Suͤnden moͤge 
heichten, und mein Leben für fie geben, wenn ich fie 
ums Leben gebracht. Nur da fühlte fie Entfegen und 
Mitleid, da fie ihre Kinder von einander getrennt im 
Waſſer Ihwimmen ſah. 


Man verlangte von zweyen Aerzten zu wiſſen, ob 
die Verbrecherin am Gemuͤthe krank geweſen ſey, und 
noch fey? Ungeachtet ſich in den Aeten die offenbar⸗ 
fin Spuren. des and Furcht und uͤbel dag 


- 
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geligionsbegriffen — —— zeigt 
ten, und ſchon der Gedanke ſelbſt, zwey Kinder zu ers 
morden, um ſie der ſchlimmen Behandlung eines an⸗ 
dein zu entziehen, und durch dieſen Mord das Him⸗ 


melreich für ſich zu erben, eigentlicher. Beweis von 


zerruͤttetem Verftande iſt; fo erkannte doch ber Herr 
Habt Carron du Val das Verbrechen als bey Talteim 
Blute und heller Vernunft begangen, und zwar mit 
Gründen, die man von dem unwiſſendſten Anfaͤnger 
beffer erwarten follte.: Herr Medielnalraht Starck 


Wwar zwar der entgegen geſetzten Meinung:! ſein umt 
Auſſerſter Unordnung abgefaßter Bericht iſt aber fo 


mangelhaft, daß er als Muſter ſchlechter Arbeit in 
dieſem Fach aufgeſtellt zn werden verdient (d. Einf) 


Wir laſſen beide mit- diplematiſcher Genauigkeit 
abdrucken. 


„N u ν.ν, 


GSutachten des Her Carron du Val. 


* dem loͤbl. Oberamt des Wohlloͤbl. Stifte, J 
Kloſters zum heil. Kreitz allhier bin ich unterſchriebener 
unterm 26 Feber a. h. ſchriftlich requirirt worden, ich 
möchte mich nacher Muͤuſter ‚verfügen, um daſelbſt 


nach vorläufig abgelegten Haudgelibt auf meine ohne⸗ 


hin auf derley Faͤlle obhabende Pfluͤchte eine inhaftirte 


Weibsperſon, Nammens Katharina Kauf lerin Hieun 
in Zuſenn zu unterſuchen, ob 


Imo ob an felben eine Melancholie oder Verruͤl⸗ 

| deö Berftandes vorzunehmen, und 
ado zu welchem Grad ſolche — zu refer;. 
ren jy? nf 
N | and 
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und fol hieruͤbee mein mebichnifches Gutachten une 
cum rationibus’ad acta übergeben, —- are 

- Am 2 8 eiusdem wurde mir bey meiner Unfunft. nom 
bem Gerichte zu Münfter die ingpifiin vorgeführt, und 
nachdem ic) in Unterrebung und Beantworttung. meiner 
Fragen ihren Verftand ‚r Gedaͤchtuuͤſſe, ihrer, Ueberles 
gung. und Beurtheilungskraft, auch Die fonftig koͤr⸗ 
perliche Gefundheitd Um» uud Zuftände lange genug 
und fartfam unterfucht und geprift und —*5 
mir Vorgelegte acta, und in ſelben die: Fragen und 
Antwortten, die ganze Geſchuͤchte, und der Gezeigen 


Jeſen hab, ſo fand ich zu urtheilen iu. 


daß weder eine Melancholie, weder eine Verruͤ⸗ 
clung · des Verſtandes, fo wol Bor — als in — und 
nach Vollbrachter Unthat warzunehmen war. Vill⸗ 
mehr daß ein Verzweiflungsvoller fi vorgeſtellter 


Auffagen aufmerkfaw, und mit aller accuratesſae durchs 


Begrif den Verſtande rafch überfallen, und zu dieſer 


Unthat hingeriſſen habe. | 
| u Rationes. | — — * 
Daß inguifitin vor der veruͤbten Unthat im Ver⸗ 
ſtande nicht verruͤckt mar, weiſen ſchon die in den Yon 


ten vorfindige Gezeugen Auſſagen, und eingeholte 
Reinmuth und wenn deren eine herkommen läßt; bie 


"inquifitin einmal tieffinnig geſehen zu haben, fo laͤßt 


fih daraus noch kein Grad eined verrückten Berftans 
dö urtheilen, wenn nicht hunderte, die zuwelllen tiefe 
| . Aa | finnig 
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finnig find, für verrückt im Verfianbe Mate wer⸗ 
den ſollen. 

Ein im Kobf verruͤckter, oder wahuſunnicher — 
nicht Ueberlegungen machen, keine Gruͤnde faſſen, 
folgſam nicht ſchluͤſſen. Inquiſitin hat mit vorherge⸗ 
gangener Ueberlegung, und Zubereithung ihren eins 
mahl gefaſten Entſchlus mit Gegenwart des Verſtan⸗ 
des vollbracht. ie ſich grell vorgeſtellte Schande 
uͤeber die Entdeckung ihres nächtlichen Khuemelckens, 

die vorgegebene Bedrohung ihres Ehemannes, uͤber⸗ 
raſchten den Verſtande, und riſſen ihn zu einen ſol⸗ 
hen Entſchluß bin, nemlichen Sie wollte ſterben; auf 
daß fie aber nicht ewig unglücklich ſterbe; fo wallte fie 


7 Ihre Kinder tödten, un auch getöbtet zu werden, und 


ſo koͤnnten Mutter und Kinder glückfeelig ſterben. 


Die acta weifen, daß inquifitin einbefannt habe, \ 
daß an ihren und ihrer Kinder Todt nichts anders 
. Schuld feye, ald daß ‚von ber Mürthin entdecta 
| Khuemellen ; 


 Inquifitin praeparierte ihr yiähriges Kind bie vo 

gegangene gauze Nacht hindurch zum Tode, machte 
ihr Neue uͤeber ihre begangene Sünden vor, und bets 
tete die ganze Nacht hindurch mit ihr. Dinge, die 
gewis Feinen verrückten, Baba gegenwärtigen Vere 

Rande beweifen. 
| Unächte falfche Begriffe, und Schlaſfe bes Ver⸗ 
ſtandes fagen noch lange nicht eine Verruͤckung deſſel⸗ 
ben ober einen Wahnſuͤnn. Der boeſe Wille der Las 
flerhaften reißt nicht felten den Verſtande auf einen 
falfhen Schluß hin, kann 'diefer falfhe Schluß des 
— den — * der J das ar a 
N 3 | ezte 
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fezte Strafe ſchuͤzen? Selbft mir fagte ingujfitin bei 
meiner vorgenohmenen Unterfuhung, daß Sie ganz 
. gewiß wüfte, daß Sie würde flerben muͤſſen, wenn Sie 
ihre Kınder verfäufte, deswegen fene Sie auch gerade 


der Sronfefte in Münfter zugeloffen, allwehin Sie 


nemlich geherte, um dafelbft ihr Recht zu erhalten, 
und zwar, wie Sie hinzufezte, mit Gegenwart des 
Verſiandes. — — 
Auf meine d Inquiſitin vorgeſtellte Frage: ‚ob Sie 
keine ſchwere Kraukheiten, od. iemahls eine Verwir⸗ 
rung, Melancholie od. Verruͤckung des Verſtandes er⸗ 


litten hette, antwortete Sie, auffer einigen Kobfwe⸗ 


hen, fonderbar por Ankunft des fluxus menſtrui, auch 

ſchon in ihrem Jedigen Stande, wiſſe Sie nichts. 
Viele der Meibsperfonen haben dftere Kobffchmers 

gen befonders bei Annäherung des fluxus menftru), wer 


würde urtheillen fönnen, daß Sie beffhalben im Ver⸗ 


ftande verruͤckt ſeyn. Bei gefaften ihren Entſchluß 
war eben weder fluxus menftruus, weder ein: Kobf⸗ 
fdymerzen vorhanden, ber inquifitin hette verrüdt mas 
ben können, Sie war gefund, 
Hier nun angefeßte retiones werden meinen Sat 


gründen, daß inguifitin vor verübter ihrer Unthat im , 


Verſtande nicht verruͤckt geweſen ſey. Auch in Aus⸗ 
Abung ihrer böfen That läßt ſich keine Verruͤckung des 
Verſtandes warnehmen, i 
Sie richtete bes Morgend ihre Häußliche Geſchaͤfte 
in Ordnung, nahm die zween Kinder, ſprach der aͤl⸗ 


tern Tochter Muth zum ſterben zu , führte und brach⸗ | 


. re Ste aus dem Haufe bem Ufer der Donau zu, mach⸗ 


de der 7, iaͤhrigen Tochter noch eine Reue, und Ib 
- a er 
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fiber ihre begangene Sinde vor, und batte ſie, Sie 
möchte für Sie Mutter bitten um auf einen glüßlichen 
Toͤdt, pande od: mwicelte bad 10. wochichte Kind. der 
Tochter am Arme und warf beyde, ungeacht Die Toch⸗ 
ter mit aufgehebten Händen um * keben batt, grau⸗ 
ſam in die Donau. 


Ich fragte die inquiſitin wie ihr dazumal geweſen 
ſeye, wie Sie ihre Kinder ins Waſſer ſchmiſſe, ant⸗ 
worttete Sie,- Sie wiſſe es ſelbſt nicht, Sie hab es 
ihr halt ſo vorgenohmen; und auf meine weitere Fra⸗ 
ge, ob ſie keine Verruͤckung im Kopfe verſpierret habe, 
antworttete: Sie koͤnne es nicht ſagen, es hette halt 
ſo ſeyn wollen. 


So unglaublich es ſcheint, daß eine Mutter mit 
ihren Kindern fo verfahren koͤnnte ohne im Verftande. 
verrückt zu ſeyn, fo bin ich doch nicht im Stande, eis 
nen verrückten Derftand en inquifitin warzunehmen ; 
der haſſe gegen ihr eigenes Leben brachte Sie zur Bolls 
bringung diefes graufamen Entfchluffes, weil Sie eins 
mahl fterben wollte, und bap Sie glücklich fierben 
Tönnte, _ | z 
Al diefed wird beweifen, dag inquifitin auch in 
der Ausübung ihrer Unthat im Berftande nicht vera 

ruͤckt geweſen ſeye. 

Man ſollte glauben, daß Inquiſt tin nady veräbter 
Unthat eher im -Kobfe könnte‘ verrückt worden feyn, 
| fonderbar ‚ wein Sie einmahl eine Disponition dazu 
gehabt hette; denn der unfchuldige Todt ihrer Kinder, 
eine Reue uͤber ihtelinthat, die Furcht ded darauf ge⸗ 
ſchlagenen Todtes hetten Site follen in die Aufferfte 
Verwuͤrrung und von da in eine Verruͤdung des Ver⸗ 

| a: — fon ⸗ 
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ſtandes beingen Huneh}: aber auch nach vollbrachter 
Anthat bliebe Sie beie Gegenwart des Verſtandes. 
Selbſt gieng Sie nach veruͤbter That der Fronfeſte 
in Muͤnſter zu, bekennte ihre Schuld, und verlangte 
ihr Recht. Ihre daſelbſt vorgeſetzte Fraͤgen beantwor⸗ 
tete Sie mit vollem Verſtande, wie aus den actis zu 
erſehen iſt. Auch ich kunte keine Spur nur des ge⸗ 
tingften Verſtandes Fehlers an ihr entdecken, als Sie 
mir zur unterſuchung vorgefuͤhrt wurde, auch Nie⸗ 
mand anderer hoͤrte ein ungeſcheudes Wort vor ihr. * 
Aus alle dieſen laͤßt ſich klar ſchluͤſſen, daß inqui-⸗ 
ſitin weder nach — weder in — noch vor ihrer ver⸗ 
übten Unthat im Verſtande verruͤckt, oder durch Me- 
lancholie ‚zu einem Grade beffelben em worden 


e; 
er Pro Cautella | 
Hab ich annoch anzumerken, daß die Entfcheidungss 
und Beurtheilungs Kraft bei Weibsperſoñen fonder: 
bar von niederer Abkunft und Auferziehung von den 
Leydenſchaften zu unächten und falfchen Begriffen leich⸗ 
ter hingeriſſen werden, als jene eines geuͤbteren und 
mehr cultifierten Verſtandes. 

Dieſes ift nun, was ich in diefen von mir gefors 
derten Gefchäfte nach meinen Pflichten abzugeben habe.- 

Donauwdrd den zten Maͤrzen 1787, Ä 


Niclas Carton du. Val 


churpfalz Baierf.. Rath, Garniſons und 
Gtadtphysicus daſelbſt inpl. 
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Medieiniſchet Gutachten von Sm x. 
Stark. 


ufbegehren eine töbt. Oberamts zu helligen beit in 
Donauwoͤrth habe ich Endesunterſchriebener Medicus bie 
Katharina Hauslerin Hirtin zu Zuſem, welche ihre zwey 
Finder den 5t. Xbry des verfloſſenen Jahres ertrinkt den 
it. Merz zu Münfter Perfönlich in gegenwarth des Titl. 
Herrn Raths und Öberamtmann und zweyer beaidig⸗ 
ten Zeugen genau examiniret, nebſt oigne auſſag wohl 
bedaͤchtig als aus dem ganzen Protocol ſo wirtt erſehen. 


Das obbemelte Inquisitin den 5t. Xbris des verfloſ⸗ 
ſenen jahres Ihre oigne zwey kleine Kinder in der Dos 
nau ertruͤnkt hatt, das niemand eine urſag wiſſe, wel⸗ 
che die Inquifitin zur ſolchen That ſolte verleithet has 
ben. Da nun obrigleitlich von mir verlangt wird, 
das ich die bemelte Inquiſiti tin deſſen Gemieths zu Stand 
zu unterſuchen, und uͤber die zwey Fragen mein me- 
diciniſches Gutachten cum rationibus ad acta zu uͤber⸗ 
geben; 

 ımo ob an ſelber eine — ober — 
des Verſtandes wahr zu nehmen — 

2d6 Zu welchen Grad folge —— zu referiren 

ſeye. | = 

- Gleich wie nun aus der aiblichen ausſag fo wohl 
Ihres manes als einer aidlichen ausſage der ordentli⸗ 
hen Zeugen klar erhellet, das man an der Inquintin 
niemahl eine Verruͤchung des Verſtandes Mermerkef 
habe, wohl aber eine traurige gemuͤths Bewegungen⸗ 

Masaʒ. 4. * 4 Ss 9 nn 
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und tiefſinnigkeit. Da ich mich dann ſelbſt genau bey 
der Inquiſitin Perſoͤnlich erkundigte wegen ihren tempe- 
saments und gefundheits umftänden; erftlich fo fande 
ich an derfelben Sanguiniſch Melancholıfcheg tempera- 
ment, und erzehlete mir inquifitin. das ſelbe in ihren 
jiingeren jahren ein fieber gehabt habe, «und ihr nicht 
wiffend ſeye, ob fie an denjelben feye recht kuriert wor⸗ 
den, nur allein feye nad) diefen ihr monatliche Reiniz 
gung unordentlich geweffen, bald habe fie felbe in drey 
Mier fünf auch erft in fechs wochen befommen, mit 
einer bangigkeit Herzklopfen, thumheit des Topfes, 
maniches mahl habe fie in gedanden nicht gewußt 
was fie zu thun habe, und habe oft geglaubt fie ſtelle 
haͤfen, fchieffeln und krieg an ein ficheres orth und 
babe heruach felbe fallen laſſen. Within Tann ich 
wuͤrklich auf No. Imo mit dem berühmten Doctor und 
Profefluor Hofmann behaubten, bad ed eine wahre Me- 
Iancholie fege, welche obbenannter Friedrich‘ Hofmann 
mit folgendem befchreibt: Melancholia eft firmior cum 
. mente alenato Phantafia, certis ſubjectis valde in haerens, 
eum diururna animi angore, inquietudine, metu, et 
triftitie, fine ulla manifefta canfa juncta, a valde difficilä 
fanguinis copiofius in cerebrd congefti, ac ftagnantis per 
vafa ejus progrefla oborta, Friederich Hoff, Med. rat. 
Syitem. Tom. 4, part, 4, Cap. 8. de telirio Melancha- 
Jico et maniaco. | 
De 4 fol, 142. 
ad Nro 2do fageich, daß es ein fpec, von einer anto- 
Chiria feye wahnfinn leinmuth, wo durch ein folder 
truck auf das fenforium commune gemacht wird, das 
ein folcher menfch ganz aus fich if. welches bey der 
Inquifitin hatt fein Fönnen, ſonderlich weil bie Da 
EG e⸗ 





vieles bargetragen hatt, in deme ihr Mann zu Vor zu 
ihr gefagt hatt er wolle ihr den Hals umbrehen, 


Aus diefen allen ift denn klar zu fchlieffen, das bie 
Melancholie und nicht ein Verkerter böffer wille die 
urfach dieſſer zwey kindermorde geweſſen feye. und 
hier nun beſtehet mein Mediciniſches gutachten welches 


ich den Principis Medicis gemaͤſſ, * alſo befunden 
zu haben jurato atteſtire. 


Hoͤchſtaͤdt den gt März 1787. 


Leonhard Stard 
Med. Do&or 


En bajriſcher Medicinal Kath dann — 
und land —— . 
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